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VORWORT. 

Veranlassung, Zweck und Einrichtung der neuen Ausgabe der Inschriften 

von Kerdasse, die den Hauptteil dieser Publikation ausmachen, habe ich in 

einem besonderen Abschnitt (S. 15 M) auseinandergesetzt, so dass ich 

hier nur einige Bemerkungen vorauszuschicken habe, um gewisse Ungleich- 

mässigkeiten in der Bearbeitung zu erklären. 

Das fertige Manuskript wurde im Oktober 1910 nach Cairo geschickt: 

der Druck begann im Juli 1911 und z0g sich naturgemäs 

  

lange hin, da 

die Korrekturbogen zwischen Cairo und München hin und her gehen 

mussten. Aus den seit der Absendung des Manuskripts erschienenen Arbei- 

ten konnte ich nur Zusätze geringen Umfanges einfügen , z. B. aus Frrzuer's 

Buch über Sfeinbrüche und Bergwerke im ptolemäischen und rümischen 

Aepypten (Leipziper histor. Abhandhumgen, XXI [1910]). Nur gelegent- 

   lich konnte ich noch auf die Grundzüpe und Chrestomathie des Papyrus- p 
kunde Bezug nehmen: Wizckex folgend (Bd. 1, 1, S. XLV) habe ich den 

bisher üblichen Terminus Sigle durch Symbol ersetzt; leider war es nicht 

mebr môglich, im Apparat zu den Inschrifttexten die Unterscheidung in 

den Bezeichnungen für die Erklärung von Vulgarismen (Gleichheitszeichen ) 

und für die Verbesserung von Versehen (1. = lies) durchzuführen (siehe 

Wizckex, a. a. O., S. LIT). 

In den + Nachträgen und Berichtigungen » steht zu meinem Bedauern 

eine reichlich lange Liste von Korrekturen zu dem Uebersichtsblatt auf 

Tafel 114. Dieses Uebersichtsblatt wurde bald fertiggestellt, ich kam bis 

zum vollständigen Abschluss der Arbeit bei einigen Inschriften zu anderen 

chronologischen Resultaten und musste die Bezeichnung für den Grad der 

Sicherheit des chronologischen Ansatzes mehrmals verändern.



vi — 

Für alles andere, was sonst im Vorwort seine Stelle hätte, verweise ich 

nochmals auf den vorhin genannten Abschnitt. Hier môchte ich nur noch 

dem Service de l’Imprimerie de l’Institut français d'archéologie orientale 

meinen Dank für die mit mancherlei Schwierigkeiten verbundene Durch- 

fübrung des Druckes aussprechen. 

München, Anfang März 1912. 

Frieprien Zucker.
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WEIHINSCHRIFT FÜR 

PTOLEMAIOS VI. PHILOMETOR UND SEINE GEMAHLIN 

AM ZWEITEN PYLON VON DEBOD, 

ZWISCHEN 172 UND 170 V. CHR. 

(Tafel 4). 

Die sorgfaltig ausgeführte Inschrift ist an der Vorderseite der vertikalen 

Absehlussfläche über der Hohlkehle angebracht und ist in demselben Zustand, 

in dem sie Lepstus sah (Denkmäler, VE, 91 Nr. 391); Hamiron und Sarr hatten 

noch einen Teil der rechten Zeilenhälften vorgefunden, die in der Zwischen- 

zeit verschwanden. Dr. Rospen teil mir mit, dass Cooper, Epyptian Scenery, 

Il, E-F sagt, die ZLerstürung sei kurz vor seiner Ankunft erfolgt. Für alles 

übrige verweise ich auf die Edition der Inschrift bei Drrrexsencer, Orientis 

Graeci Inscriptiones Selectae, Nr. 107 und den beigefügten sorgfältigen Kommen- 

tar; es wäre überflüssig eine Wiederholung zu geben. Nur der Text selber mit 

der endgiltigen Ergänzung soll hier noch folgen : ÿrèp Bacikéws Irohey|aiou 

xai Baoi|Aioons Kkcomdrpas [ris deAÇis] xai yurauxds Secir Dido|unrô|- 

par Ïoidt nai ou[vvdois Seoïs 70 mpémuor. Vgl. Rorrer oben S 37. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 1
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GEBIETSREGULIERUNG 

INNERHALB DER DODEKASCHOINOS 

IM JAHRE 111 N. CHR. 

(Hiezu Tafel 45 a). 

Bei Abisko auf dem linken Nilufer zwischen Debod und Kerdasse, etwa 

2 km. südlich von Morgos «treten einige niedrige Züge von Granitblôcken aus 

der Wüste an den Fluss heran. Auf dem hôchsten Punkte des einen von diesen 

Zügen liegt ein Block (grauer gesprenkelter grobkôrniger Granit), der von 

Natur fast die Form einer Stele hat (s. Abbildung); seine Westseite ist geglättet, 

darauf die griechische Inschrift. Schriftfläche 8o x 30 cm., Buchstabenhôhe 

,5-3 em. (nach unten zu kleiner und flüchtiger)». Diese Mitteilungen hat 

mir Dr. Rover zur Verfügung gestellt, der im Oktober 1909 die Inschrift 

photographiert, abgeklatscht und abgeschrieben hat. Der Abklatsch ist schwer 

lesbar, die Zeilenschlüsse von Zeile 4 an versagen fast ganz, auch die Anfänge 

von Zeile 8 an sind sehr undeutlich. Publiziert ist der Stein bereits von 

Weazz, Report on Lower Nubia, Tafel 17,4; die Abbildung ist aber zu klein 

und zu dunkel ausgefallen, als dass sie recht verwerthar wäre. Im Text S. 60 f. 

sind nur die 3 ersten Zeilen abgedruckt. 

SE L 1 Adroxpéropos 110/141 

Kaisapos Népoua Touavod 

Eebaorod l'eppanxoÙ AuxixoÙ 

Dapuo0 y &Ë évxehsüoeos Eepouiou 29. März 111 

5  SovAmxiou Eruikeos T6 xpariorou yeuôvos 

Aoÿxios AOKEIC KEPINAIC Ta px os GTeipns à 

Avoiraväy immixis Opiov ècrno|e] mi oxAnpod 

BaÜuo axoXoÿ0ws 7 Selx (BiEAw yñs XONETMOYEO!IC 

ris ÜTO Te Poucri0ù xai Nérovos èmiorparny@r 

10 7ois am Tirews mpocsxpiôn 

Sr àyal 

Zeile 6. in AOKEIC ist bis auf K alles zweifellos, und auch K ist so gut wie sicher, die 

genau vertikale Hasta ist absolut deutlich. Ebenso ist KEPINAIC so viel wie sicher; hôchstens 

wäre KEPIAIAIC môglich, aber die linke Hasta des auf das erste 1 folgenden Buchstaben steht 

fast vollkommen vertikal, so dass man A doch wieder ausschliessen muss.



ü F. ZUCKER. 

Zeile 7. Der Bogen über l'in OPION ist ein fehlgegangener Meïsselschlag oder sonst eine 

Beschädigung. 

Zeile 8. Sela Glow. Auch die unterpunktierten Buchstaben sind so gut wie sicher, in Sex 

sieht 1 wie P aus, doch ist das nur eine Täuschung infolge einer Vertiefung im Stein. — Von 

der folgenden Buchstabenreihe, die ich, wie auch die fraglichen Stellen in Zeile 6, am 

Abklatsch besonders nachgeprüft habe, ist FHC ziemlich sicher, XON zweifellos, auch die 

letzten Buchstaben OYOOIC sind kaum einem Bedenken unterworfen 1). Dagegen lassen sich 

die 3 dazwischen befindlichen Zeichen schwer feststellen. Statt M ist À môglich, da die rechte 
Hasta über den Schnittpunkt mit der linken auch bei À in Zeile 6 AOKEIC hinausgeht; aber 

M ist wabrscheinlicher; vgl. M in Zwyieos. Vor M oder A A kann stehen € C oder € F oder 

€T (letzteres in der Kopie Dr. Rogvens). Über alle diese Stellen siehe das Nähere nachher 

Kommentar. 

Zeile 4. lies évxshetoews. — Zeile 5. lies Seufews. — Zeile 6. lies Aoxxwros Kepsdus (S 5 
Ende).— Zeile 7. lies &orno(v) 8m). — Zeile 9. lies Pouerrexoë und Néruvos. 

So. Die Schrift bietet nichts besonders Bemerkenswertes. Sie ist nicht sehr 

sorgfältig und zeigt Ungleichmässigkeiten in der Bildung ein und desselben 

Buchstabens, gelegentlich starke Unkorrektheiten und mehrfach Annäherung 

an die Kursive. Der Steg von A verläuft seltener horizontal, meist schräg und 

war von links unten nach rechts oben, in Annäherung an die Kursive, beim 

». À der 1. Zeile dagegen von links oben nach rechts unten : Einmal — 

&APMOYEI Zeile  — setzt sich die rechte Hasta über den Schnittpunkt mit 

der linken hinaus fort. — Besonders auffällig ist die Annäherung an die Kur- 

sive bei 8 : die beiden Halbkreise schneiden sich nicht in der Mitte der Verti- 

kalhasta und kommen gar nicht an sie heran, so dass eine der kursiven sehr 

äbhnliche Form entsteht : die Halbkreise sind verkümmert und zu einer der 

Vertikalhasta parallelen gekrümmten Linie geworden. — a verlängert die rechte 

Schräghasta nicht über den Schnittpunkt mit der linken hinaus. € und C haben 

die gewühnliche gerundete Form. Über A siehe die obigen Bemerkungen. — 

Die Hasten von M stehen sämtlich schräg, die ». ist langer als die erste (siehe 

oben!). — = hat kursive Form. Der Horizontalbalken des n greift nicht über 

die Vertikalhasten hinaus. — V erscheint gewôhnlich als Y, aber auch als v: 

beide Formen in COYAMIKIOV. 

  

$ 3. Stellen wir zunächst den Inhalt im ganzen und grossen fest, ehe wir 

ans Einzelne gehen : am 29. März 111 hat der præfectus cohortis primæ equi- 

tatæ Lusitanorum auf Befehl des Statthalters in Gemässheit eines kaiserlichen 

®) oYcwC, wie Dr. Rorver in seiner Abschrift, scheint mir nicht gut môglich.
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Schreibens auf einer Granitstufe die Grenze des Gebietes festgelegt, das früher 

durch Urteil zweier Epistrategen dem Gebiet von Titis (bisher nur bekannt als 

Tzitzis) zugesprochen worden war. 

ëptov kommt in den Papyrusurkunden sehr häufig als +Grenzstein» vor, 

bei den Umfangsangaben von Grundstücken. BxSyuds wird in der eigentlichen 

Bedeutung viel seltener gebraucht, als in der übertragenen +Rangstufe, Grad,» 

die besonders in der Kirchensprache sehr häufig ist. ExAnpôs Ados bedeutet 

Granit, z. B. auch in dem Ehrendekret der Priester des Ammonrasonther für 

Kallimachos (GIG 4717 — Dittenberger OGIS 194). Das kurze cxAnpès 

ÉaQuds statt Bafuds oxAnpod Aou ist ungeschickt und, wenn es auch allein 

nicht beweisend wäre, im Zusammenhang mit einigen anderen auffälligen 

Dingen ein Zeichen dafür, dass dem Verfasser der Inschrift das Griechische 
  nicht véllig geläufig war. Der ganze Ausdruck épior écrno(e] èrt oxnpod 

£aûuoÿ scheint mir beanstandet werden zu müssen : wenn isrévas verwendet 

wird, so müsste es korrekterweise heissen épror éornoe oxdmpèr Baluôr ver 

stellte als Grenzstein eine Stufe aus hartem Stein auf», oder üprov Écryoer èmi 

     cxÂnpoù Babuod àvaypdVas (wobei wieder sig ist) 0. ä. Der 

Ausdruck wäre nur môglich, wenn der + Grenzstein» sich auf der Stufe befände: 

Tri c. gen. ansti 

aber die Stufe ist der Grensstein selbst. xpocxpivew — addicere scheint nur in 

späterer Sprache belegt zu sein. Die Verwendung von ÿrs Zeile 9 (auf yñs 

Zeile 8 bezogen) ist zwar nicht ganz gewôhnlich, aber durchaus korrekt : £oris 

nimmt die Beziehung auf das näher zu bestimmende Wort des Hauptsatzes mit 

grüsserem Nachdruck auf als ës. Wenn Zeile 7 bei écrno|e| das » éQelxuoTimdr 

fehlt (in der Lücke ist kein Platz dafür 

  

, so mag das ein Verschen des Stein- 

metzen, kann aber auch ein Fehler der Vorlage sein; ich wäre geneipt das 

letztere anzunehmen, wie auch bei dem zweimaligen Vorkommen der Genetiv- 

endung -e0s statt -ews in évxekeüoeos Zeile und Swfieos Zeile 5: beim 

dritten Mal (Térews Zeile 10) steht richtig sos. 

$ 4. Der Präfekt Sulpicius Similis, dessen Vornamen Servius wir jetzt durch 

unsere Inschrift erfahren, ist uns längst literarisch und inschriftlich bekannt; 

Dio Cassius LXIX 18 f. schildert ïhn als einen der hervorragendsten Männer 

der trajanisch-hadrianischen Zeit. Die urkundliche Feststellung seines Namens 

(1) Zrepeds Aifios in der Rosettana. 

® Vgl. Inschr. Magn. 93 b, 21 f. — Syll. 2928, 54 f. raurn(r] rnv xépar dmws adrt mpooxpivn 

(nämlich der richtende duos) pré re arnoy (nach 190“). — P. Amh. Il 64,5 (107°); mposexpiën 

ri médet (Hermupolis) rap éwvos mev[rhxovra réhavra ur.
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hat längere Zeit Schwierigkeiten gemacht : noch einmal eine Darstellung der 

Streitfrage zu geben, wäre überflüssig, ich verweise auf Canrarezur, La serie 

dei prefetti dell'Egitto (Memorie della R. Academia dei Lincei, 1906, [303]. 

Lo f.). Sulpicius Similis wurde, wie P. Amb. IT 64 zeigt, spätestens im August 

107 Nachfolger des Vibius Maximus, der im März desselben Jahres noch im 

Amt war; das späteste Datum aus seiner Amtszeit ist bis jetzt der 21. März 

ALAN 

  

11900, An seine Stelle trat M. Rutilius Lupus, der zuerst im Februar-] 

erscheint (Canrarezur, 44). Unsere Inschrift ist eine neue Bestätigung dafür, 

dass Similis die emzig giltige Namensform ist, und dass Simium in CIL I], 4 

= CIG 4743° mit Lasus und Mowwsex zu emendieren ist; Zfyue in BGU 140 

ist ja durch Wivckexs Neulesung (Hermes, XXXVIT, 85 f.) beseitigt und durch 

Pdupus ersetzt. Zu beachten ist auch der Genetiv Zufeos wie in P. Oxy., IV. 

  

712 gegenüber der Form ZSwfuos in P. Oxy., I, 237%). Den Vornamen hatte 

man in der Inschrift CIG 4714 = Lepsius, XIT, inser. Gr., 75 (Panopolis), wo 

Lernoxxe, Recueil, 1, 115 wegen des Datums 109 unseren Präfekten einsetzen 

  

zu müssen glauble, verschieden ergänzt : Lernonxe Aouxléou, Lersius T'œléou. 

Jetzt wissen wir, dass er Servius hiess. In der Inschrift von Panopolis war übri- 

gens, wie Sren bei Cavrareuur, 49 vermutet, gar nicht Sulpicius Similis, sondern 

Vibius Maximus genannt, als der, unter welchem der Bau begonnen wurde, 

und jenes Datum bezog sich auf die Beendigung. 

Nun kommt in der petition of Dionysia, P. Oxy.. Il, 237: col. IV, 36; VI, °8: 

VIT, 91 ein Präfekt Flavius Sulpicius Similis vor; die Jahreszahl lasen Grenrer- 

Hunr mit einigem Zweifel xy und setzten den Präfekten ins Jahr 189. Ste, 

Oesterreichische Jahreshefte, MX, Beiblatt, 209 schlug vor — ohne nähere Begrün- 

dung, offenbar nur wegen der Namensähnlichkeit — das unsichere y in #y zu 

ändern und den Genannten mit dem Präfekten Sulpicius Similis unter Trajan 

zu identifizieren, für den sich dann das passende Datum November 109 erge- 

ben würde®. Gegen diese Auffassung Srens spricht aber ganz entschieden 

P. Oxy., IV, 719, wie Cavrarezur, S. 43 richtig ausführt; ich war, bevor ich 

ich Caxrareuis Arbeit eingesehen hatte, zu demselben Resultat gekommen. Die 

® In einem unpublizierten Wiener Papyrus; die Angabe des Datums ist durch Wessecx bei 

Caxrarezur berichtigt gegenüber der früheren Lesung von Ricor. 

® Darin hat Sren, Oesterreichische Jahreshefte, NE. Beiblatt, 209,4 allerdings recht, dass die 

Genetivbildung — os darauf hinweise, dass der Name den Griechen fremdartig war. 

6) Für die Namenhäufung Flavius C. Sulpicius Similis, die sich dann ergab (auf Grund der 

Ergänzung der Inschrift aus Panopolis), führte Stein die Analogie Flavius C. Calvisius Statianus 

an (Präfekt, 171(?)—175, Cavraneuur, 57).
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Urkunde handelt von einer i. J. 1 46/7 kontrahierten Schuld, gehôrt aber wahr- 

scheinlich der Zeit des Gommodus an, wie nach Grexrez-Huvrs Bemerkung der 

schräge Doppelstrich hinter der leider verloren gegangenen Jahreszahl beweist. 

Am Schlusse der Urkunde wird Sulpicius Similis in einem Zusammenhang 

genannt, der es vällig unwabrscheinlich macht, dass der Präfekt aus Trajans 

Zeit gemeint sein künnte. Der Ansatz unter Commodus in der petition of Dionysia 

würde also sehr gut stimmen, nur ist allerdings das 23. Jahr (November 182) 

nicht müglich, wie CaxrarELLt, S. 6o darlegt, da bis zum August 183 Veturius 

Macrinus Statthalter war. Flavius Sulpicius Similis wäre also für den November 

183 festgelegt, zwischen Veturius Macrinus und Longaeus Rufus). Wir haben 

damit wieder ein Beispiel dafür, dass mehrere Angehôrige derselben Familie 

als præfecti Aegypli erscheinen; in unserem Falle kann es sich um Grossvater 

und Enkel handeln, wie Caxrarezcr meint. Die früher bekannten Beispiele sind 

von P. M. Meyer, Hermes, XXXIL, 2 10,1 zusammengestellt : 

unter Tiberius-Gaius und unter Claudius (s. Srenx, a. a. O., Sp. 10), » Aemili 

Recti unter Tiberius und Claudius, Mettius Modestus unter Claudius und Mettius 

Rufus unter Domitian. 

  2 Vitrasii Polliones, 

$ 5. Mehr noch als für den Statthalter, bringt die Inschrift für die Kohorte, 

deren præfectus die Grenzregulierung ausführt, Neues. Wir wussten aus dem 

Militärdiplom XIV®, dass sie im Jahre 86 in Judäa stand, und weiter aus dem 

interessanten pridianum coh(ortis) Aug(ustæ) pr(imæ) Lus(itanorum) eq(uita- 

Le), das Moumsen, Ephem. epigr., VIT, 456 f. und BGU 696 herausgegeben 

hat, dass sie seit dem 8. Juli 131 in Contra-Apollonospolis Maior stationiert 

war und im Winter 156 sich noch dort befand. Später, im Jahre 288 und noch 

zur Zeit der notitia dignitatum (495) sehen wir sie in Hieraconpolis®. Aus 

unserer Inschrift erfahren wir jetzt, dass die Kohorte spätestens Anfang 111 

von Judäa nach Àgypten transferiert wurde und zwar nach einem der Kastelle 

in der Dodekaschoinos, aller Wahrscheinlichkeit nach Tzitzis oder Parembole, 

wie wir gleich sehen werden. 

0) Der Beginn von dessen Amtszeit ist nicht genauer festzustellen. Canrareztt, 60 setzt ihn ins 
Jabr 184/5. 

® CIL UT, 2, p. 857. 

) Im Vorübergehen môchte ich darauf aufmerksam machen, dass Momwsex, Eph. epigr., 
S. 457 die Lage der beiden Standorte unrichtig bezeichnet : er sagt von Contra-Apollonospolis 

Maior : loco longe ab illo (näml. Hieraconpolis) remoto, dagegen ad Syenen, non longe igitur ab 

Apollonospoli Maiore. Es ist vielmehr umgekehrt : die Eutfernung von Hieraconpolis nach Contra- 

Apollonospolis Maior ist geringer als die von dem letzteren Ort nach Syene.
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Zuvor noch einige Worte über den Namen des Cohortenpräfekten. Wie oben 

gesagt ist, lautet die Überlieferung mit ziemlicher Sicherheit AOYKIOC AOKEIC 

KepINAIC. Bei dem letzten Namen kommt man von dem ersten Gedanken, der 

sich aufdrängt : Verstümmelung von Cerialis (dies die bessere Form als Cerea- 

lis), nicht los; der Steinmetz hat offenbar den ihm fremden Namen in seiner 

Vorlage nicht lesen künnen. Ich dachte eine Zeit lang, es kônne vielleicht die 

tribus Quirina darin stecken; aber abgesehen davon, dass eine so schwere Ent- 

stellung des Namens unwahrscheinlich ist, kann bei der vorliegenden Ausdrucks- 

weise die tribus nicht dagestanden haben. Für 40Keic hat mir Dr. Seuvranr 

freundlichst eine Erklärung gegeben : es muss eine Entstellung von Lucceius 

sein; der Name begegnet nach Dr. Schubarts Hinweis in den Papyri gelegent- 

lich in der Form Aoxx10s. AOKEIC wäre dann die bekannte Vulgärform — 415 

der Namen auf 05, mit e statt » und einfachem x. Der præf. coh. wird also 

L. Lucceius Cerialis geheissen haben. 

$6. Von ganz besonderem Interesse ist das Gebiet, dessen Grenzen streitig 

gewesen waren : Tizis ist offenbar das bisher nur aus dem Itinerarium Antonini 

(161 Wess.) bekannte Tzitzis®) — nicht zu verwechseln mit Tutzis, das zwi- 

schen Talmis (Kalabsche) und Pselkis (Dakke) liegt und von Wizxisox, Modern 

Egypt, H 306 mit Gerf Hussèn identifiziert worden ist. Für die spätere Namens- 

form — in Tire erhalten wir jetzt mit einem Male einen um rund 200 Jahre 

früheren Beleg — weisen alle Verderbnisse der Handschriften des Itinerarium 

darauf hin, dass ein zweimaliges &z vorhanden war. Tzitzis wird allgemein und 

wohl mit Recht mit dem heute noch erhaltenen Kastell von Kerdasse identifiziert. 

Die Entfernungsangabe des Itinerarium für die Strecke Parembole-Tzitzis — » 

milia passuum — stimmt zwar durchaus nicht mit der Strecke Debod-Kerdasse, 

auch nicht mit der Strecke Qamr-Kerdasse. Dr. Rorner macht es nämlich wahr- 

scheinlich, dass Parembole nicht mit Debod gleichgesetzt werden darf, sondern 

etwas südlich davon bei Qamr zu suchen ist. Allein in die Entfernungsangaben 

des Itinerarium für Nordnubien ist keine Ordnung zu bringen, wie mir Dr. 

Rover auf Grund seiner topographischen Forschungen mitteilt. Die Lage des 

Grenszsteines liefert nun zwar keinen direkten Beweis, dass Kerdasse wirklich 

Tritzis-Téris ist; der Stein künnte auch die Südgrenze des Gebietes von Tzitzis 

(An der Identität der beiden Namen kann kein Zveifel sein : Tzitzis liegt zwischen Parembole 

und Taphis : das letztere ist schon durch den Namen in dem heutigen Taifa festyelegt, das erstere 
mit Sicherheil mindestens in der Nähe von Debod — der Stein mit dem Namen Ts liegt 

zwischen Debod und Taifa. Da ist die Übereinstimmung gesichert.
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bezeichnen. Aber wir müssen zunächst mit der gegebenen Identifikation weiter- 

zukommen suchen und werden sehen, dass jedenfalls nichts gegen den bishe- 

rigen Ansalz spricht. 

Der Name für das Nachbargebiet am Schluss von Zeile 8 gibt keinen Anbalts- 
punkt. Die Lesung rHC nach Gi6Xo ist zwar nicht ganz sicher, aber immerhin 

sehr wahrscheinlich und kommt dem Sinne der Stelle vortreflich entgegen : 

wir brauchen ein Femininum, auf das ris— mpocexpiôn sich bezieht, und 

zwar die Bezeichnung eines Landstriches. Der zu yñs gehürige Eigenname kann 

ein Ortsname sein oder ein davon abgeleitetes Ethnikon oder auch, worauf mich 

Dr. Scnusarr aufmerksam macht, ein Gottesname. Leider ist aber mit dem ja 

auch unvollständig gelesenen Namen nichts anzufangen; der Bestandteil 

MOY601C erinnert an den Ortsnamen Moÿfs, der in Oberägypten begegnet 

(Itin. Anton., p. 166, in der Gegend von Chenoboskion); die Endung-dis 

begegnet häufig, nur müsste der korrekte Genetiv deros lauten. Der Name ist 

also vorläufig nicht zu verwenden, und wir tun gut daran, bei dem bisherigen 

Ansatz von Tzitzis zu bleiben und demnach den Stein von Abisko als Nordgrenze 

  

des Gebietes, oder wie der Text sagt, der Leute von Titres — Taitzis zu betrach- 

ten, und das Nachbargebiet im Norden mit dem vorläufig unverwendbaren 

Namen zum Gebiet von Parembole zu rechnen. 

$ 7. Bevor wir nun die Geschichte der Grensstreitigkeit, wie sie aus der 

Inschrift zu erkennen ist, untersuchen, müssen wir uns die Verwaltungsver- 

hältnisse der Dodekaschoinos vergegenwärtigen; die durch Serne, Untersuchun- 

gen, IT, 3. Heft, geschaffene Streitfrage der Ausdehnung des Zwülfmeilenlandes 

war ja durch Serue selbst (Aeoyptische Zeütschrift, XLI, 61) im Sinne der frühe- 

XLVIL, 154 1. 

publizierte und erläuterte Inschrift hat die endpiltige Bestätigung gebracht, 

ren Auffassung erledigt und die von Scuusarr, Aegypt. Zeischr. 

  

) Auf der, Karte Nordnubiens im Bädeker (6. Auflage) zwischen S. 37 und 373 ist Tzitzis 

dicht südlich von Debod bei dem modernen Ort Birem verzeichnet, offenbar auf Grund des lun. 

Anton. — Es sei hier darauf aufmerksam gemacht, dass SprgéezserG in den demotischen Inschrif- 

ten im Steinbruch von Kerdasse den ägyptischen Ortsnamen Prawini (P-R‘wini) [freilich nicht 

ganz sicher gelesen] gefunden hat. Wenn man nun entgegen der bisherigen Identifikation Tzitzis 

nicht an der Stelle von Kerdasse suchen und mit der Môglichkeit Ernst machen wollte, dass der 

Stein von Abisko die Südgrenze des Gebietes von Ts sei, so künnte man dem entgegenhalten, dass 

der nächste nach Süden zu begegnende Name nicht mit XONETMOYOOIC übereinstimme. Aber 

das wäre nicht stichhaltig, da sich die Bezeichnung in den rpooxwmjuara offenbar nur auf den 

Steinbruch selbst bezieht. Aus dem gleichen Grund kann man umgekehrt den Ortsnamen in den 

mpooxumjuara nicht gegen die Identifizierung von Kerdasse mit Tzitzis geltend machen. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 2
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dass schon unter der Ptolemäerherrschaft mit jenem Namen die Strecke von 

der Grenze Àgyptens bis Hierasykaminos (Meharraqa) bezeichnet wird. Mounsen, 

Rümische Geschichte, V, 594 hat richtig ausgesprochen, dass die Dodekaschoinos 

niemals als vouds eingerichtet worden ist@. Waicckex hat dann im Hermes, 

XXII, 595,3, Mowuses weitere Ausführungen ergänzend und verbessernd 

auf Grund von CIG 5069 —Lersivs, VI, inser. Gr., 379 hervorgehoben, dass 

sie unter der Aufsicht des Strategen von Ombos und Elephantine stand und des- 

wegen kein vouds war, weil sie der Isis von Philæ gehôrte. Es scheint mir von 

Wichtigkeit darauf hinzuweisen, dass bei Ptolemæus, IV, 5 die Dodekaschoinos 

noch zur Aufzählung der Städte des On6@v vouds gehôrt : Serue, Untersuchun- 

gen, I, Heft 3, $. 29 f. hat dies Verhältnis bei Ptolemæus richtig erkannt und 

gut darauf aufmerksam gemacht, dass die Hinzufügung von méÂews zu Awde- 

xacyowov in einer Handschrift nur die verkehrte Folgerung aus der Beob- 

achtung der Aufählungsweise ist). Der tatsächliche administrative Zustand 

kommt also in der Einteilung bei Ptolemæus zum Ausdrucke. Die Tätigkeit 

des Strategen und seiner Unterbeamten tritt uns in den nubischen Inschriften 

  

vielfach entgegen, wenn es sich auch meist nur um TPOTRUPALATE handelt. 

Ausser der von Wisckex herangezogenen Inschrift müchte ich noch besonders 

die metrische Inschrift von Dakke in Erinnerung bringen (GIG 5078), in 

welcher der Strateg Apollonios erwähnt, dass er um Gericht zu halten gekom- 

men ist. Dass uns bis jetzt der Epistratege der Thebais, der Vorgesetzte des 

Strategen von Ombos und Elephantine, in der Dodekaschoinos nicht begegnet 

ist, beruht lediglich auf Zufall. Unsere Inscbrift füllt diese Lücke aus. 

  

$8. Nun erhebt sich zunächst noch die Frage : was für Land war es, über 

dessen Grenzen man sich nicht hatte einigen künnen? Privater Grundbesitz ist 

durch den Wortlaut rois &md Térews — das bezeichnet die Angehôrigen des 

Dorfbezirks Têris — ausgeschlossen; an gemeindlichen Grundbesitz würde 

man also zunächst denken, aber eigentlich kann dies, wie schon das erste, 

aus dem Grunde nicht in Betracht kommen, weil das Land der Isis von Philæ 

gehürt. Man wird meinen, in der Dodekaschoinos kônne es überhaupt keine 

Grensstreitigkeiten geben. Sind doch, wie es in den Schenkungsurkunden von 

Ptolemäus Philometor und Euergetes IL. heisst (Serue, a. a. 0., 16), der Isis mit 

® Richtig auch Mune, Epypt under Roman Rule, 23. 
@ Natürlich kann die Anordnung des Ptolemæus nicht im Sinne der früheren Auffassung 

Seraës verwertet werden.
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dem Gebiete alle seine Felder, Steine, Bäume, Tiere, Fische, Vügel, Tempel 

geschenkt; auch die uralte Schenkungsurkunde des Doser (Serue, Ca ON 20) 

spricht ausdrücklich von +jedem Acker, der innerhalb dieser Meilen ist». Wenn 

man daran denkt, dass das Land jedenfalls verpachtet war, so würden also die 

Dorfgemeinden in corpore die Pächter gewesen sein — die Grensstreitigkeiten 

wären dann zwischen den Dorfgemeinden als den Pächtern ausgebrochen gewesen. 

Aber es scheint mir notwendig, noch eine andere Erklärung zu suchen. Wenn 

auch das ganze Gebiet der Isis von Philæ gehôrte, so mussten doch die verschie- 

denen Tempel darin mit Einkünften aus Grund und Boden ausgestattet sein, 

und es ist jedenfalls müglich, dass ihnen nicht nur die Einkünfie zugewiesen 

waren, sondern dass sie selbst die Verwaltung der Grundstücke hatten. Etwas 

t sich kaum darüber vermuten, wie die rechtlichen Verhältnisse 

  

Genaueres 1 

zwischen der Isis von Philæ und den Tempeln der Dodekaschoinos waren. Aber 

ich glaube, dass die Grensstreitigkeit zwischen Téris und seinem Nachbargebiet 

vielleicht in dem angedeuteten Sinne zwischen den Tempeln, also vielleicht der 

Isiskapelle von Kerdasse und dem Amontempel von Debod, gespielt hat. Der 

Ausdruck rois md Térews wäre freilich wenig glücklich, und würde besser auf 

den ersten Erklärungsversuch passen; aber wir haben schon das sprachliche 

Ungeschick des Verfassers der Inschrift festgestellt und werden gleich noch einen 

weiteren Fall antreffen. 

$ 9. In dem Streit um das Tempelland hatten zweimal nach einander Epi- 

strategen der Thebais entschieden und hatten den strittigen Teil dem Gebiet 

von Téris zugesprochen, hatten also, wenn wir an der Identüfikation von Tzitzis 

mit Kerdasse festhalten, die Grenze über unseren Grenzstein hinaus nach Norden 

verlegt; denn wenn es auch nicht ausdrücklich gesagt ist, so scheint mir doch 

die Fassung der endgiltigen Entscheidung darauf hinzuweisen, dass diese in 

gegenteiligem Sinne erfolgte und nicht eine Bestätigung war, sonst würde man 

ein xœ nach fre erwarten. Die Entscheidungen der Epistrategen lagen viel- 

leicht schon lange zurück. Wenn nämlich Naso identisch ist mit L. Antonius 

Naso, der unter Vespasian und Domitian procurator Bithyniæ war (s. Prosopo- 

graphia Romana)!), dann hatte seine Entscheidung, der schon ein Urteil des 

0) Hinsonreuo, Verwaltungsbeamte ?, 425, À. 1 weist darauf hin, dass 9 Jahre zwischen dem 

Militärdienst und der Prokuratur liegen : Naso war nach Dessaus Hinweis anscheinend nach zwei 

Zenturionaten, Primipilat, Legionstribunat und vier städtischen Tribunaten i. J. 69 als Prätoria- 
nertribun verabschiedet worden (s. Prosop. Rom., 1, 109, Nr. 681 und dazu CIL INT, 14387 M.) 

In die neun Jahre künnte also die Epistrategie fallen.
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Rusticus vorausgegangen sein muss, einige Jahrzehnte vor Errichtung der 

Grenzmarke stattgefunden. Die Inhaber des nôrdlichen Nachbargebietes gaben 

sich aber mit den beiden Entscheidungen nicht zufrieden®, und ihre Sache kam 

vor den Kaiser. Dies geht nämlich, wie ich glaube, aus der Angabe des præf. 

coh. hervor, er habe die Grenzmarke angebracht dxoAoÿ0ws +5 Selx Bio — 

zufolge dem kaiserlichen Sehreiben. Der Ausdruck ist freilich ganz ungewôhn- 

lich. Die kaiserliche Entscheidung muss in einem Rescript auf die betreffende 

Eingabe erfolgt sein; man erwartet also etwa dxohoÿ0ws rois Seiois ypdupa- 

ow, analog dem dvréypa@or rüv Seiwv ypamétar, Wie es in der epistula 

Severi et Caracallæ ad Tyranos (a. d. J. 201) CILIIT, 381 — Bnuxs-Granen- 

wirz, Fontes turis Romani*, Nr. 89, von der Kopie des kaiserlichen Rescriptes 

heisst, welches die Eingabe der Bürgerschaft von Tyras wegen ihrer Immunität 

beantwortet®). Das Ungewôhnliche des Ausdrucks brachte mich auf den Gedan- 

ken, ob etwa mit der &elx BiEdos eine bestimmte Schenkungsurkunde gemeint 

sei, auf Grund deren der Statthalter die Streitfrage entschied, ohne dass sie vor 

den Kaiser gekommen wäre; doch ist diesem Ausweg kaum Wahrscheinlichkeit 

abzugewinnen. Jetzt, nachdem wir den Zusammenbang überblicken, künnen 

wir hervorheben, dass die ungenügende Vertrautheit des Verfassers der Inschrift 

mit der griechischen Sprache nicht nur in den Einzelausdrücken, wie wir schon 

mehrfach und jetzt eben wieder konstatiert haben, bervortritt, sondern in der 

ganzen Verteilung der Satzglieder. Das dxoAot0ws ri Seix BIEX «0, das seiner in- 

haltlichen Stellung nach, als Ausgangspunkt der ganzen Massregel, an die Spitze 

gehôrt, erscheint erst gegen Ende des Satzes und trennt pror—yñs, zwischen 

die noch ri oxAnpoÿ Bauoÿ eingesprengt ist, unnatürlich weit von einander. 

Das Aufstellen von Grenzsteinen auf kaiserliche Anordnung begegnet sonst 

ëfter bei unbedeutenden Territorien : OGIS 538 [ca. 54/5r}, 1. 1 M: 88 éi- 

orokis Seoù Se6aofr|où l'epuari[xoù Kal{capos Kdïvros Ilerparios OÙué(ep) 

mpeoGeurhs uai dvriorpdrnyos-— [xai] Ao[dxrlos Hoûrios Toaion(s éré|- 

Tpomos -——pobérnoar rà pèr èv deb eivar Sayahacoéwv, 1à de ëv 

dprorep4 xuns Tuuépravacco|d. OGIS 612 [zw. 299 u. 305r]:Se(6)aoroi 

xai] Kar|ordvrios| xai Ma Équmiavds oi] miQ(avéoraro:) Kaica(pes) Afor 

0) Das gilt natürlich auch für den Fall, dass die endgiltige Entscheidung, entgegen der vorhin 

aufgestellten Annahme, die früheren Urteïle bestätigte. 
@ Vgl. BGU 19 [135], 1. 16 éxoXoûdas roës 505 xuplou ypéapafow und für ähnliche Ausdrücke 

Laroscane, De epistulis imperat. Rom., Nr. 74, 1. 1 [2047]: iepà ypépuara, N. 93, 1. 15 : éx rüv 

icp@v 505 Kaloapos ypaupäre(v (Zeit Hadrians). Für éxioroÿ vgl. den Index bei Laroscane und oben 

$ 9 End $ 9 Ende.
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dopiéovra dpous xuns l'alo{uluéas nai Napuapior (o)rnpix|Oñves 

énéheuoar Opovri M(dpxou) Âpptou Dp[oby]{d)os r(pemut)m(eslaplou) xn(»)- 

celropos. — O GI S 769 [zw. 293 u. 305P]: Jeomdra pucr AioxAntiavds 

Maëmuards Ye6xotoi nai Kovordvreios uai MaËquavds Kalcages Àor 

dopi£ovra Üpous unrpoxwulas Âxpd&ns aa À céyaor oTrnpixÜivas énékeuoar, 

@povrih Aouxiou Kas.æ.. xmvotropos. 

$S 10. Überblicken wir noch einmal, indem wir von den Einzelheiten abse- 

hen, in denen wir Neues aus der Inschrift lernen, das Ganze und suchen wir 

den historischen Wert der Urkunde festzustellen. Dass ein Offizier mit der Aus- 

führung der Gebietsregulierung beauftragt wird, ist selbstverständlich inner- 

halb der Militärgrenze, wie sie die Dodekaschoinos darstellt, und ist auch sonst 

gewôhnlich. Verwaltungsbeamte, ausser ganz untergeordneten, w erden für ge- 

wôhnlich überhaupt nicht südlich von Philæ anwesend gewesen sein. Mit einem 

Auftrag ganz ähnlicher Art finden wir einen Soldaten der legio IL. Cyrenaica im 

333 n. Chr. tätig — also kurz nach Einrichtung der «Militärgrenze » durch den 

Statthalter Petronius — : ywpoypa£hoas! hat er im Tempel von Pselchis sein 

æpooxüvmua angeschrieben (GIG 5101 —L. 406). Wenn der Schluss, dass die 

Gebietsregulierung der Insehrift sich auf Tempelland bezieht, zutreffend ist, 

so haben wir einen urkundlichen Beleg dafür, dass der Grund und Boden der 

Dodekaschoinos wenigstens zum Teil den verschiedenen Tempeln zugewiesen 

war. Dass eine solches Land betreffende Streitigkeit von der Regierung ent- 

schieden wird, würde man auch ohne das ausdrückliche Zeugnis der Inschrift 

als selbstverständlich annehmen nach allem, was wir von der Stellungnahme 

der rômischen, und schon vorher der ptolemäischen-Regierung gegenüber 

den ägyptischen Tempeln wissen. 

0) Vgl. chofrogjrap(hus GIL VII, 12590 A. und Mowwsexs Zusammenstellung, p. 1336 

(Grabstätte der Beamten des kaiserl. Tabulariums des procurator tractus Karthaginiensis).



 



BISHERIGE PUBLIKATIONEN. 

VERANLASSUNG UND EINRICHTUNG 

DER VORLIEGENDEN AUSGABE. 

Die ersten Kopieen von Inschriften im Steinbruch von Wadi Kerdasse 

(amis, f (ssl) verdanken wir dem ausgezeichneten Forschungsreisenden J. L. 

Borcknanpr(). In dem Bericht über seine nubische Reise,-den er der Londoner 

Association for promoting the discovery of the interior parts of Africa einreichte, 

und der erst nach seinem Tode von der genannten Gesellschaft, zusammen 

mit dem Bericht über seine Expedition durch die ôstliche Wüste nach dem 

Roten Meer und Arabien, unter dem Titel Travels in Nubia (London 1819) 

verôffentlicht wurde, gibt er unter dem 29. März 1813, auf S. 193 Îf. eine 

kurze Beschreibung des Steinbruches und der Kultstätte mit den Inschriften und 

fügt S. 12h f. Kopieen von 5 Inschriften bei (in der vorliependen Ausgabe 

L. 595, 339, 345, 346, 366). Die 18°0 in Jena gedruckte deutsche Über- 

setzung Reisen in Nubien enthält nur die Reise durch die ôstliche Wäüste, es feh- 

  

len also darin auch die Kerdasse-[nschriften. Noch vor der Veréffentlichung von 

Burcknanprs Bericht erschien der des Captain H. Licur über seine im Mai 1814 

unternommene Reise durch Nubien, und zwar zunächst als Abschnitt in «+ Me- 

moirs relating to European and Asiatie Turkey, edited from manuscript journals 

by Robert Wazroze» (London 1817), wo auf S. Lo Licurs Journal of a voya- 

ge up the Nile benveen Phalae and Ibrim in Nubia, in the month of May 1814, 

beginnt. 1818 gab Licur den Bericht über diese Reise in Nubien und über 

seine Reisen in anderen Ländern des Orients als Travels in Egypt, Nubia ete. 

heraus. Während der Absehnitt in Wazroces Memoirs nur eine kurze Beschrei- 

bung der Steinbrüche und Erwähnung der Inschrifien bringt, geben die 

Travels, S. 270 Kopieen von 5 Inschriften, nachdem, S. 58 f., unter dem 

1h. Mai 1814, ungefähr mit dem gleichen Wortlaut wie in den Memorrs, die 

Steinbrüche beschrieben und durch eine Zeichnung veranschaulicht sind. Die 

sehr ungenügenden Abschriften Leurs sind auf S. 371 M. von Youxe, so gut es 

môglich war, lesbar gemacht und erklärt (L. 337, 338, 345, 368, 369). 

&) Vgl. die erschôpfenden Zusammenstellungen über Kerdasse aus der Reïseliteratur und sonsti- 

gen Publikationen bei Roëner $ 381-383 und Aog.
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Die fünf von Burckmaror abgeschriebenen Inschriften sind von Lerronne. 

Recherches sur l'Histoire de l'Égypte pendant la domination des Grecs et des Romains. 

S. 481 NT. abgedruckt und kommentiert. Seine Ausführungen sind aber, mit 

ganz wenigen Ausnahmen, ohne Wert mehr, da er die übrigen Inschriften nicht 

heranzieht. Er hat sie aber bereits gekannt, da er S. 481 die Antiquités de la 

Nubie von Gau zitiert, an deren Herausgabe er sich selbst durch Beiträge zu den 

Inschriften beteiligt hat. 

Der Architekt C. F. Gau kopierte auf seiner Reise ï. J. 1819 sämtliche 

Inschriften bis auf ganz wenige Dipinti, die ihm entgangen waren oder die er 

nicht abzeichnen konnte. Da er des Griechischen nicht mächtig war, sind seine 

Kopieen véllig unzuverlässig und geben auch bei den gut erhaltenen und fast 

glatt lesbaren Inschriften Reihen von entstellten Buchstaben und viele Lücken. 

Sie wurden von Nisuur zu lesbaren Texten gemacht und erklärt in einer 

Abhandlung, die in der deutschen und in der franzüsischen Ausgabe von Gavs 

Werk, Neu entdeckte Denkmäler aus Nubien — Antiquités de la Nubie, (Stuttgart- 

Paris 18°), hinter Tafel 64 steht : nschrifien aus Aeoypten und Nubien. 
abgezeichnet von C. F. Gav, kritisch bearbeitet von B. G. Nizuur. Die Abzeich- 

nungen der Kerdasse-Inschriften — 57 Nummern — stehen hinter der Abhand- 

lung auf Tafel 5-8. Dass Nisvuur eine grosse Zahl unrichtiger Ergänzungen 

gab, ist bei dem Zustand der Kopieen nur selbstverständlich. Sein Kommentar 

ist trotzdem grundlegend und bietet viele richtige Einzelerklärungen. Einen 

Fortschritt bedeutet die Ausgabe von Franz im Corpus Inseriptionum Græcarum , 

I, Nr. 4980-5037. Obwohl er noch auf Gaus Abschriften angewiesen war 

und infolgedessen bei der Textherstellung und der Erklärung vieles versehen 

musste, besonders wo Zahlen und Symbole in Betracht kamen, auf die bei Gau 

gar kein Verlass ist, frderte er die Erklärung wesentlich: in den Ergänzungen 

war er vorsichtiger als Nieruur. 

Eine, von wenigen Einzelheiten abgesehen, absolut zuverlässige Publikation 

brachten Lepsius Denkmäler aus Aeoypten und Nubien. Nach den auf der Reise 

im November 1843 genommenen Abklatschen, die noch im Berliner Museum 

aufbewahrt sind, wurden lithographische Reproduktionen hergestellt, die in 

Abteilung VI auf Blatt 92-94 Nr. 3°3-376 nebst der lateinischen Inschrift Nr. 6 

einnehmen. Von den im CIG gedruckten Inschriften fehlen bei Læpsius Nr. 

5o11, 5017, bo929, 5094, 5025 (in der vorliegenden Ausgabe Zus. 1, 4, 

3, 2, b). Sehr nützlich ist die Abbildung der beschriebenen Wände auf BL. 9h, 

welche die Anordnung der rpooxumiuara zeigt. Sie ist in der vorliegenden 

Ausgabe auf Tafel 1 14 wiederholt und durch Eintragung der Daten ergänt.
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In dem im Erscheinen befindlichen IL. Texthande zu Lersius Denkmälern, ist 

4° 10 eine aufählende Übersicht der Inschriften gegeben und 4° 11 eine 

Konkordanz der Nummern der Lepsius-Blätter und des GIG. Ebenda in 10 

und 11 stehen aus den Kopieen einiger Inschriften, die Lepsius in sein Notiz- 

buch eingetragen hat, die Abweichungen seiner Kopicen von den lithogra- 

phierten Texten. Es ist michts Wichtiges darunter, doch habe ich gelegentlich 

darauf Bezug genommen. Die Benützung der Lepsius-Blätter hat besonders 

Wazcxex mehrfach zur Richtigstellung von Lesungen und Erklärungen verhol- 

fen, die man bis dahin auf Grund des CIG gab. 

Eine photographische Aufnahme der Nische mit der südlichen Hälfte der 

Westwand, der dort angebrachten Büste und den umgebenden Inschriften 

findet man bei Mnxe, Egypt under Roman Rule, fig. 64, p. 74, und eine Auf- 

nahme der ganzen Westwand sowie eines Details daraus im Æeport on the Anti- 

quites of Lower Nubia (1907). von Arruur E. P. Waercazz, der in seiner Eigen- 

schoft als Chefinspektor der Altertümer von Oberägypten und Nubien das Land 

1905 und 1906 bereiste, um den Zustand der Denkmäler vor den geplanten 

Restaurationsarbeiten festzuhalten (Tafel 21,5 und 22 1). 

Als die für die Aufnahmen der Inschriften und Reliefs der nubischen Tempel 

von Herrn Gencraldirektor Masrsro engagierten Herren ihre Arbeiten began- 

nen, forderte mich Herr Dr. Rosper auf, die griechischen Inschriften seines 

Bezirks zu übernehmen, und Herr Generaldirektor Masrero erklärte sich 

damit einverstanden. Vom 16.-27. Februar 1908 war ich in Kerdasse bei 

  

Herrn Dr. Rorner, dem ich auch an dieser Stelle für seine Gastfreundschaft 

herzlich danken môchte. Wenn mir eine persônliche Bemerkung erlaubt ist, 

so môüchte ich, wie Grevrezz und Hocarrn von der Zeit, die sie in dem weit 

wüsteneinwärts gelegenen Umm el ‘atl (Bacchias) am Nordrande von Fayum 

verbracht haben, sagen : the independence and freedom of this life was 

delightful — dort bei der Isiskapelle und in den Steinbrüchen von Kerdasse, 

war unmittelbar am Nil, aber doch in vollkommen einsamer Gegend.   

  

Meine Abschriften kônnen freilich, wie zu erwarten war, gegenüber der 

sorgfältigen Publikation in den Lersius'schen Denkmälern, nur wenige und unbe- 

deutende Verbesserungen bringen, und die spärlichen neuen rpocxumiuara, 

die ich gewonnen habe, sind infolge ihrer schlechten Erhaltung meist lücken- 

haft und bringen leider keine neuen Aufklärungen. Durch die Verbesserungen 

und Nachträge an sich wäre also eine Neupublikation kaum gerechtfertigt. 

Aber andere Gründe lassen sie, wie ich glaube, ganz nützlich erscheinen. Die 

Publikation im GIG ist nicht zuverlässig, und Lersius” Denkmäler sind nur 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 3
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wenigen zugänglich, so dass eine handliche Ausgabe nicht unwillkommen sein 

kann. Und ferner gibt es bis jetzt noch keine zusammenhängende Behandlung. 

Wichtige Einzelerklärungen zu den nach verschiedenen Seiten recht interes- 

santen Texten sind da und dort verstreut, die zu vereinigen von Wert ist, und 

ich hoffe, die nachfolgenden Ausführungen zeigen, dass bei der zusammen- 

hängenden Behandlung manches herausgekommen ist, was sich bei gelegent- 

licher Behandlung nicht ergeben kann. Ich habe versucht in den verschiedenen 

Absehnitten der Einleitung das ganze Material so zu verarbeiten, dass auch 

an Einzelerklärungen nur ganz wenig für den Kommentar unter dem Text 

übrig bleibt. Jedesmal auf den betreffenden $ der Einleitung hinzuweisen, 

schien mir überflüssig. Ich habe es aber sehr häufig getan, und wo der Hinweis 

fehlt, wird der Leser bei dem verhälinismässig geringen Umfang des Materiales 

ohne Mühe den Einleitungsabschnitt finden, in dem die betreffenden Einzel- 

heiten besprochen sind. 

EINLEITUNG. 

I. ORTLICHKEIT. AUSSERE AUSSTATTUNG DER INSCHRIFTEN. 

$ 1. In der Beschreibung der Ortlichkeit kann ich mich im Hinblick auf 

Dr. Rorvens Darstellung(? kurz fassen. Der vom Fluss ins Innere des Stein- 

bruches führende ziemlich schmale Gang, an dessen linker Seite einige armselige 

Orantenreliefs®! mit Beischriften®) angebracht sind, erweitert sich zu einem 

kleinen Platz, dessen Südseite durch fast vélligen Abbau des Gesteins frei liegt 

und nur mit grossen und kleinen Sleinbrocken bedeckt ist; erst in einiger 

Entfernung steht das Gestein wieder hoch an. Im Westen und Norden begrenzen 

den Platz vertikal abgearbeitete Wände. In die Mitte der Westwand ist eine 

Nische eingearbeitet, deren Front'als die eines ägyptischen Naos gestaltet ist. 

Auf den Flächen links und rechts der Nische und auf der Nordwand stehen dicht 

gedrängt 69 griechische Inschriften, meist stattlich aussehend, sich als tabulæ 

ansatæ darstellend. Unterbrochen ist die Masse der Inschriften auf jeder Seite 

durch eine in eine muschelférmige Vertiefung eingearbeitete Büste. Zu den 

69 griechischen Inschrifen kommen ein lateinischer Dipinto, demotische In- 

schriften und Dipinti und einige fast ganz verlôschte, nicht mehr zu entziffernde 

® Vel. Rorver $ 405 f. und 429-430. Dazu Tafel 66-68 und die Planskizze Tafel 113 a. 

@) Siehe Tafel 63-65 und dazu 113 c-f. und h-k. Rorer $ 410-491. 

6) * Zus. 10-13.
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Dipinti. Eine Anzahl der kleineren Inschriften und Dipinti steht nicht auf den 

Wandflächen, sondern auf den Pfosten der Nische. 

So. Weitaus die meisten Inschriften sind von einer Umrahmung in der 

Form einer tabula ansata umgeben, die auch die hôlzernen Mumienetiketten 

teilweise aufweisen : an ein längliches Rechteck von durehschnittlich 50-55 em. 

Breite und 20-23 em. Hôhe setzt in der Mitte jeder Schmalseite eine nach 

aussen sich verbreiternde Zacke an. Einige wenige Inschriften sind unter dem 

Zwang des Raumes in die Hôhe gezogen, wie L. 324, 330, 375. Hie und da 

ist noch ein innerer Rahmen ohne Zacken eingemeisselt. Rings um die Umrah- 

mung bleibt unbearbeitetes Gestein oder die Umrahmung ist in eine grüssere 

glatt abgearbeitete Fläche hineingesetzt. Die Zeilen gehen ôfter über den 

Rahmen hinaus. 

Die Rahmenlinien sind eingetieft und sehr häufig mit roter Farbe ausge- 

malt. Die rote Vorzeichnung ist meist neben der eingemeisselten Linie noch 

sichtbar; beim Ansatz der Zacken geht die vertikale Rahmenlinie, wie zu erwar- 

ten, nur in Vorzeichnung durch; selten ist sie ganz durchgemeïsselt. Die Ver- 

zierungen auf den Zacken, von denen wir gleich zu reden haben, sind gewôhnlich 

nur aufgemalt. Ausser den labulæ ansatæ kommen auch rechteckig eingerahmte 

Beschriftungsflächen ohne Zacken vor, und die flüchtig ausgeführten Inschriften 

und die Dipinti, die letzteren mit einer gleich zu besprechenden Ausnahme, 

haben überhaupt keine Umrahmung. 

Viele Inschriften weisen eingetiefte Linüerung auf, teils einfache zur Mar- 

kierung nur der unteren, teils doppelte zu der auch der oberen Zeilengrenze. 

$ 3. Die Buchstaben wurden zuerst vorgezeichnet, dann eingemeisselt und 

ausgemalt. Hiezu und zur Vorzeichnung 

  

ist die bläulich-rote Farbe verwendet, 

die man in ganz Àgypten bei Vorzeichnungen und Dipinti jeder Art und Zeit 

antrifft. In halbfertigem Zustand wurde die lateinische Inschrift L. inser. Lat. 6 

belassen : die Umrahmung ist bereits fertig, die Einmeisselung des Textes dagegen 

nur bis zum ». Buchstaben gediehen; das Übrige steht nur in Vorzeichnung da. 

Auch in * Zus. 9 ist die 3. Zeile nur in Vorzeichnung vorhanden. In einer Anzahl 

anderer Inschriften, die sonst fertig ausgeführt sind, sind einzelne Buchstaben 

oder Buchstabenteile infolge von Nachlässigkeit des Steinmetzen in Vorzeichnung 

0) Ich bemerke von vorneherein, dass die Nummern der Lersius'schen Blätter (L.) beibehalten 
sind.
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stehen geblieben ?. Besonders häufig ist vergessen worden, Abkürzungszeichen 

und Striche über Zahlzeichen einzumeisseln; an den betreffenden Stellen ist 

auf diese Dinge aufmerksam gemacht. Von der sonstigen Ausführung der 

Inschriften wird im Absehnitt XIV über die Schriftformen die Rede sein. 

$ 4. Einige kurze Worte über die Verzierungen sollen hier Platz finden. 

Sehr häufig findet man auf den Zacken Blumen aufgemalt, deren Formen 

Tafel 115 p-r zeigt, und als Gegenstück zu der Blume der einen Zacke ist 

mehrfach auf der andern eine bald nach innen, bald nach aussen gewendete 

Uräusschlange angebracht. Über die Form und die Bedeutung der Blumen im 

allgemeinen hat Dr. Rosver im Lersius-Heft der Zeitschrift für ägyptische Sprache 

Aufklärung gegeben. Ausser den Blumen treten da und dort Zweige auf, für 

die wir, wie sich später ergeben wird, bestimmte Beziehungen zum Inhalt der 

Inschniften nicht nur vermuten müssen, sondern an einer Stelle auch nach 

weisen kônnen. Indess sei hier im Hinbliek auf alle die genannten Verzierungen 

hervorgehoben, dass man wobl nicht immer inhaltliche Beziehungen zu den 

Inschriften und Ex-votos annehmen darf, denen si 

  

beigegeben sind. Wenn man 

die z. B. auf einem bei den Grabungen von Caviglia(?) beim Sphinx gefundenen 

Stein® zu den Seiten des Fusses, den der &pocxur&v hat anbringen lassen, 

einen Zweig und eine Schlange bemerkt — diese allerdings nicht als Üräus 

gebildet — so wird man geneigt sein, darin eine für die Ausstattung von 

Spooxyvuara gebräuchliche Übung zu sehen. 

$ 5. Auf der Südseite der links vom Beschauer im rechten Winkel umsprin- 

genden Westwand ist eine Sonnenuhr mit Namensbeischrift (Zus. 5) emmgemeis- 

selt. Mit dem in der Inschrift L. 368 genannten yr@uwv hat diese Sonnenuhr 

indess nichts zu tun, wie wir $ 7 sehen werden. 

Bevor wir nun zu den Inschriften selbst übergehen, sei noch auf folgenden 

äusseren Umstand hingewiesen, aus dem allerdings für die Inschniften nichts 

gewonnen wird. In den beiden Inschriftenreihen unmittelbar neben der Nische 

liegen in gleichem Abstand von den Pfosten der Nische und in ziemlich regel- 

mässigen Abständen von 4o-55 em. über einander Lôcher von länglich recht- 
eckigem Querschnitt, die sich von der oberen Längskante schräg in die Wand 

U) Beispiele dieser Art auf griechischen Inschriften ausserhalb Aegyptens siehe bei Wivueuw, 

Beitr. 2. griech. Inschriftenkunde (— Sonderschr. d. ésterr. arch. Inst., IL, 231 Anm.). 

@) Abgebildet bei Vrse, Operations carried on at the pyramids of Gizeh (1837), vol. IL, p. 109, pl. 8, 
fig. 4; wiederholt bei Lernowne, Recueil d'inscriptions grecques et romaines de l'Egypte, W, p. 475, No. 598.
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hinein verliefen. Sie dienten wahrscheinlich zur Befestigung eines hôlzernen 

Vorbaues, wie man sie auch vor einzelnen Reliefiguren von Gôttern an den 

Aussenwänden von Tempeln anbrachte(. Von den 6 Lüchern auf der südlichen 

Seite liegen die 5 oberen jedesmal über einer Inschrift; dass die Inschriften 

später sind als die Lücher, sieht man daraus, dass die letzteren zwichen den 

ersteren, die man sonst näher an einander gerückt hätte, liegen, besonders 

deutlich aber aus der Inschrift L. 356 : das Loch befindet sich in der rechten 

oberen Ecke der Inschrift am Ende der 2. Zeile, die Inschrift aber nimmt darauf 

Rücksicht, indem sie vor dem Loch ein Wort schliesst und am Anfang der 2. 

Zeile ein neues Wort beginnt. Auch bei L. 361 scheint sich die Sache so zu 

verhalten, wenn es auch nicht ganz sicher ist : das Spot innerhalb 

des Rahmens beginnt erst unterhalb des Loches. Die Zeile oberhalb des Rah- 

  

mens ist offenbar nachträglich beigeschrieben und bricht vor dem Loche mitten 

  

in dem Worte @ofnrys ab. — Das zu unterst befindliche Loch ist in der 

unteren Ecke einer Fläche, die wohl noch beschrieben werden sollte; man liest 

ein ganz kurzes æpooxtrua darauf. Auch auf der Nordseite der Nische sind 

die Inschriften später als die Lücher, die 4 obersten stehen zwischen je zwei 

Inschriften, von den zwei unteren eine neben einer Inschrift, die andere auf 

unbearbeiteter Wand. 

IT. DER TOMOZ : WORTBEDEUTUNG UND WESEN. 

S 6. jepeïs (roÿ) T'éuou, mpoorärou (roù) l'éuou, oi drd roù T'épou, 

Tôpor in verschiedener Anzahl — das führen uns die TPOTRUPUATL des 

Steinbruches von Kerdasse in beständiger Wiederholung vor. Was soll man 

sich unter T'éuos vorstellen? Die Inschriften erwähnen mehrmals den Transport 
von Steinen (L. 347, 348, 359, 373), speziell auch von solchen für den 

Isistempel von Philæ (L. 373), also müssen die ispeis (ro5) T'égou mit diesen 

Transporten sich befasst haben. Nun heisst yôuos die Last, Fracht, in engerem 

Sinne wohl auch die Schiffsfracht, folglich — aber die Folgerung, welche 

Bedeutung dem Wort in den genannten Verbindungen genau genommen 

zukommt, ist, wenn man näher zusieht, von den Erklärern nicht gezogen 

worden. Von Anfang an ist man fast ausnahmslos von der angeführten Über- 
legung ausgegangen, dann aber sogleich zu verschiedenen Erklärungen des 

Wesens der iepwotrn Féuou und der Vereinigung, der die Priester ange- 
hürten, fortgeschritten, ohne die Bedeutung des Wortes in den verschiedenen 

() Am besten ist das an den Pylonen des Isistempels von Philæ zu sehen.
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Anwendungen, in denen es uns begeonet, scharf zu fassen. AMerdings gelangt man, 

um dies von vornherein zu sagen, auch wenn man die Unterlassung nachholt, 

zu keiner befriedigenden Erklärung der Worthedeutung, weil sich keine etymo- 

logische Grundlage gewinnen lässt, so viel ich sehe; aber die Unterschiede in 

der Anwendung lassen sich sehr wohl fassen. Doch überblicken wir zunächst 

die früheren Erklärungen und beginnen wir gleich mit der allen anderen allein 

gegenüberstehenden Ansicht Lernonxes 

In den Recherches, S. 489 f. stellt er die Alternative auf, entweder sei statt 

Tôpos zu lesen Tôuos—ù rerunuévos"), oder T'épos sei eine Form des Gottes- 

namens Som oder Chom (er meint Chons), wobei er das erstere als das Wahr- 

scheinlichere bezeichnet. So abenteuerlich diese Erklärungsversuche sind, so 

bewegen sich doch die ihnen zugrunde liegenden Gedanken in einer Rich- 

tung, auf die wir, freilich in ganz anderer Weise, zurückzukommen haben 

werden. 

  

Die übrigen Erk er, gingen von der vorhin dargelegten Erwägung aus und 

gelangten dabei zu verschiedenen Formulierungen : Niesuur, a. a. O., S. 13 

glaubt, dass das verdienstliche Werk der Fôrderung der Bruchsteine zum Bau 

des Tempels durch die Ehre des Priesteramts aufsemuntert und belohnt ward®. 

Ganz ähnlich meint Franz zu CL G., 4980 : videtur ideo institutum hoc sacer- 

dotium esse, ut proficeret templorum ædificatio. Eine Weiterbildung und schär- 

fere Fassung dieses Gedankens stellt die Ansicht von P. M. Meyer, Heerwesen, 

1ho dar, wenn er von einer Aerroupyla der iepwoÿrn des Téuos — Tragen 

der Kosten für den Transport von Steinen aus den Steinbrüchen zum Tempel- 

bau redet{. Drrrexserger, O. G. LS, Nr. 909 (L. 364) betrachtet die Ange- 

hôrigen des égos als universitas naviculariorum ®) — damit ist die Konsequenz 

® Eigentlich nur als Kuriosum ist die Ansicht von Wickixson, Manners and Customs, IL? 30, 

zu erwähnen, der die Angaben über die Zabl der transportierten Steine in den oben aufgezählten 

Inschriften als Bestätigung seiner Behauptung auffasst, dass den Strafgefangenen zufiel +to assist 

in moving a certain number of stones, according to the extent of their offence». Dagegen mit Recht 

Furzer, Steinbrüche und Bergwerke, S. 146, À. ». 

@ Daer, S. 481, die Antiquités de la Nubie von Gau zitiert, muss er bereits damals auch die 

übrigen [nschriften, ausser den 5 von ihm behandelten Burckmaror'schen, gekannt haben. Merk- 

würdig, dass er trotzdem die erstere Vermutung ausspricht. 

6) Gau selbst (in seinen Denkmälern, S. 16) meinte die +Besucher» des Steinbruchs hätten das 

Geld für den Transport der Baumaterialien gespendet. 

U Vgl. $ 16. 
6) Waçaiz, Report, 62 sagt von léos Atboxopos Maxpsivos : he held the office of Priest of the 

Can 

  

ing of Stones; und S. 63 im allyemeinen : priests presiding over the carriage of the stones.
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der allen Erklärungen gemeinsam zugrunde liegenden Auffassung von Topos 

am deutlichsten ausgesprochen. Wenig geschickt hatte Poraxo, Vereinswesen, 

S. 190* vor Kenntnisnahme der neuen Erklärung von Orro die bisherige 

Ansicht zum Ausdruck gebracht mit der Formulierung +freie Vereinigung der 

Angehürigen eines Lastschiffes ». S. 343% hat er sich dann Orro angeschlossen, 

der in seinem Buche Priester und Tempel im hellenistischen Aepypten, T, 198 f. 

ausführt, dass es sich um einen wie einen Kultverein organisierten Berufsver- 

band handelt. + Der Verein dürfte, wie der mit ydgos (Schiffslast, auch einfach 

Last) zusammengesetzte Name besagt, worauf weiterhin sein Vorkommen in 

den ägyptisch-nubischen Steinbrüchen, die Erwähnung des Transports von 

Steinen durch seine Mitglieder hinweist, alle diejenigen, und zwar ohne 

Rücksicht auf die gesellschaftliche Stellung offenbar sowohl Unternehmer wie 

Angestellte, zu seinen Mitgliedern gezählt haben, welche sich mit der Abfubr 

der Steine und ihrem Weitertransporte auf dem Nil befassten: aus der letzteren 

Tätigkeit erklärt es sich auch, dass sogar Bewohner von Ptolemais in der 

Thebais dem Vereine angehôrt haben ». Diese Erklärung, der sich auch PLaumanx, 

Piolemais, S. 111, À. 3, und in der Hauptsache Frrzcer, Steinbrüche und Berp- 

werke, S. 109 und 145 T., angeschlossen haben, trifft hinsichtlich der Organisa- 

tion, die uns in den Inschriften entgegentritt, ohne Zweifel das Richtige, wie ich 

gleich hier bemerke; der égos ist ein Verein mit selbständigem Kult. Aber im 

übrigen glaube ich erhebliche Modifikationen vorschlagen zu müssen, und vor 

allem ist der Ausgangspunkt derselbe wie bei den anderen Erklärungen — der 

Ausgangspunkt nicht nur für die Auffassung des Wortes T'éuos, sondern auch 

für die Frage der Entstehung des Vereins und die Beurteilung einer ganzen 

Anzahl einzelner Tatsachen. Versuchen wir zunächst zu zeigen, dass jener 

gemeinsame Ausgangspunkt wirklich irrtümlich ist. 

S 7. Merkwürdigerweise hat noch niemand, so viel ich sehe, den Schluss 

der Inschrift L. 368 beachtet : L #9 ToBr écTiôn Tor yrduova ris UN" wepi 

xoÿ l'égout). Bei diesem barbarischen Griechisch muss man freilich an die 

Môglichkeit denken, dass der Verfasser æepi statt ümép schrieb und sagen 

wollte : es wurde die Sonnenuhr des Tores für den l'éuos, d. h. im Interesse, 

zu gunsten der Vereinigung, angebracht®. Das Näherliegende und jedenfalls 

0) Die Verweise für die Einzelerklärung sind in der adnotatio unter dem Text. 

) Es sei an die Kollektenquittungen des @ewos (wahrscheinlich von Hermonthis) auf Ostr. 

I, Nr. 419-418 und 420 (dazu Erläuterung von Waizcex im I. Bande, S. 253 ff.) erinnert, wo 

bald xepé, bald êrepé geschrieben und ÿrép gemeint ist.
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mindestens in gleichem Grade Môgliche ist jedoch, dass &ept unmittelbar hin- 

ter &vÿAn in lokaler Bedeutung angewendet und nur fälschlich mit dem Gene- 

tiv statt mit dem Akkusativ verbunden ist, und dass der ungeschickte Ausdruck 

das Tor um den l'éuos» heissen soll : das Tor in der Mauer um den Téyos. 

Das Wort hat also lokale Bedeutung!”, und wenn man sonst die lokale Bedeu- 

tung a priori für die ursprüngliche hält, aus der sich die andern entwickelt 

haben, so hat man hier eigentlich besonderen Grund dazu. Die Übertragung 

des Ausdruckes für Schiffslast — man müsste übrigens zum mindesten die 

Gesamtladung eines ganzen Transports, nicht die Ladung eines einzelnen Schifles 

zugrunde legen — diese Übertragung auf die Gesamtheit der Personen, die 

sich mit dem Transport der Lasten zu beschäftigen haben, und von da auf die 

Ortlichkeit wäre ein kaum glaublicher Vorgang; dagegen die Übertragung der 

Ortsbezeichnung auf die mit dem Ort verbundene Vereinigung von Personen 

etwas sehr Natürliches. Gerade auf dem Gebiete des Vereinswesens gibt es eine 

Menge Beispiele dafür, die man bei Porao, Vereinsiwesen (Abschn. Kollektiv- 

namen) zusammengestelt findet : nach dem Ort der Vereinigung nennen sich 

die Vereine oëxos, Evoîds, selbst &Aareïæ, in Phrygien Soÿuos (etymologisch 

— duos). Leider kann ich die Ortsbezeichnung nicht erklären; sie wird nubisch 

sein, wie die Gôlter Pursepmunis und Sruptichis nubiseh sind. Man wird gegen 

die Annahme der Übertragung vielleicht einwenden, dass es sich wahrschein- 

Bich um einen Eigennamen handeln würde; abgesehen davon, dass das kaum 

  

ein stichhaltiger Einwand .istes sehr wohl môüglich, dass das unbekannte 

Wort ein Appellativum ist. In der von Sricezsenc gelesenen und erläuterten 

demotischen Inschrift Nr. > (bruchstückweise aueh in Nr. 4; in Nr. 3 und 5 

nicht zu entziflern) kommt eine allerdings nicht ganz sicher entziflerte Orts- 

bezeichnung P:-Rwini vor, die sich nur auf den Ort der GROTAUMILATA 

beziehen kann (s- SPIEGELBERG Z. d. Inschr.) und offenbar Eigenname ist, mit der 

aber das Wort logos keinesfalls etwas zu tun hat®. Der Artikel bei Tôuos 

gerade in der Inschrift, in der die lokale Bedeutung zu Tage tritt, spricht 

eigentlich für meine Auffassung. Vielleicht ist die ursprüngliche Bedeutung 

Steinbruch — doch es ist wertlos sich in Vermutungen zu ergehen. In gewissem 

Sinne ist durch diese Auffassung Lernoxes erste Vermutung erneuert. 

1 Nebenbei ergibt sich daraus, dass es sich nicht um die Sonnenuhr auf der Südseite der 

Westwand handeln kann, wie Nieeunr, S. 14 meinte. Dr. Rover hält allerdings daran fest. 

® Smecezsere hat nachträglich entziffert, dass Isis in allen vier demotischen pooxumpara «Isis 
  des Steinbruchs» (h3.1) heisst; leider wird damit für die Erklärung von lôuos nichts Ausschlay- 

gebendes gewonnen.
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$ 8. Sollte aber auch meine Erklärung von L. 368 nicht zutreffend sein, 

so scheint mir deswegen die Übersetzung von égos mit +Schi 

  

slast» durch- 

aus noch nicht berechtigt. Jedermann wird zugeben, dass die Übertragung 

der Bezeichnung für + Schiffslast» auf die Vereinigung der transportieren- 

den Personen an und für sich wenig wahrscheinlich ist. Sie wird aber noch 

unwahrseheinlicher dadureh, dass die Beschäftigung mit dem Transport 

der Steine nicht das Ursprüngliche und Wesentliche bei der Tégos-Vereini- 

gung ist. Allen bisherigen Erklärern erscheint diese Tätigkeit als das eigent- 

liche Wesen der Vereinigung, Wenn sie vom «Tragen der Kosten für den 

Transport von Steinen aus den Steinbrüchen zum Tempelbau>, von +univer- 

silas naviculariorum?>, von einem wie ein Kultverein organisierten Berufsver- 

band reden — Firzzer, a. «. 0.,S. 148, erklärt in besonders entschiedener For- 

mulierung den Steintransport für die ausschliessliche Tätigkeit des Vereins —, 

und nur unter dieser Voraussetzung ist die Môglichkeit der bisherigen Erklärung 

  

überhaupt denkbar. Wenn sich ein Verein von xyéepvirar und vaèra nach 

den ydyos nennt, so ist das zwar wenig geschmackvoll, lässt sich aber zur Not 

hôren. 

Allein hier muss zunächst der übertriebenen Vorstellung von der Bedeutung 

der Steinbrüche und der Ausdehnung des Betriebes entgegengetreten werden. 

Zwar die sehr seltene Erwähnung von Steintransport in den æpocxumiuara 

wird man gerade für natürlich halten, wenn das die Hauptheschäftigung war. 

Aber andere Erwägungen treten ein : in dem spärlich besiedelten Nubien konnte 

der Bedarf nur gering sein, da es nur wenige Gebäude gab, die eine über das 

Mass des Gewühnlichen hinausgehende Ausstattung erhielten. Das ganze Flusstal 

besteht ja aus Sandstein, so dass man überall Material genug wenigstens für 

die gewühnlichen Gebäude zur Hand hatte. Auch der grosse Tempel in Talmis 

— 10 km. südlich von Kerdasse — ist aus Steinen gebaut, die unmittelbar 

hinter dem Ort gebrochen sind. Dass nach Norden Baumaterial aus Kerdasse 

über Philæ hinausgekommen sei, kann ich unmôglich glauben. Wenn ich 

Orro, a. a. O.. 199 recht verstehe, so meint er, weil Leute aus Ptolemais am 

Téuos beteiligt sind, müssten Steine aus Kerdasse bis lief nach Oberägypten 

hinein verfrachtet worden sein. Das südliche Oberägypten hatte aber die weit 

bedeulenderen Sandsteinbrüche von Gebel Silsile zwischen Edfu und Kôm 

Ombo, aus denen das Material für fast alle grossen Tempelbauten in Ober- 

ägypten, besonders auch die in Theben kam. Dass man sich in Ptolemais im 

3. Jahrhundert n. Chr., soweit man sich nicht mit dem in nächster Nähe 

anstehenden Kalkstein im Gebel Tüh begnügte, Sandstein aus Kerdasse geholt 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. &
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hätte, davon kann ich mich nicht überzeugen lassen(). Ich darf allerdings nicht 

verschweigen, dass Professor Borcuarr gesprächsweise es als wohl môglich 

bezeichnet hat, dass Ptolemais sich aus Kerdasse mit Sandstein versorgte. 

Aber ich müchte noch zu bedenken geben, dass wir uns in einer Zeit befinden, 

in der man skrupelloser als je die Bauten früherer Zeiten plünderte; damals 

sollle man über 200 km. nôrdlich von Theben mit nubischem Sandstein gebaut 

haben? 

Was nun Nubien und vor allem Philæ betrifft, so braucht man nicht einmal 

grossen Wert darauf zu legen, dass zur Zeit unserer Inschriften alle grossen 

Tempelbauten im nôrdlichen Nubien und in Philæ vollendet waren und jene 

110 Sleine, die laut Inschrift L. 373 1. 1. 928 für den Isistempel in Philæ 

gebrochen wurden, nur für Restaurierungs- oder sonstige kleinere Arbeiten 

verwendet werden konnten. Auch für frühere Zeit, für die ptolemäische 

Epoche, in der die hauptsächlichsten Bauten auf Philæ ausgeführt wurden(? 

— und bekanntlich zog sich das Bauen bis tief ins 2. Jahrhundert bin — kann 

dem Steinbruchbetrieb keine allzu grosse Bedeutung zuerkannt werden — 

also auch nicht für den éuos, wie es in den bisherigen Erklärungen geschieht. 

Dieser negativen Feststellung ist eme positive Beobachtung hinzuzufügen. 

Für die frühere Auffassung, auch für die Orros, tritt der Kult gegenüber der 

Berufstätigkeit der Vereinigung zurück, er ist nur Begleiterscheinung der Ver- 

einsorganisation. Aber die nubischen Namen der beiden Hauptvereinsgottheiten 

Pursepmunis und Sruptichis zeigen, dass es sich um einen Lokalkult handelt; 

wir werden nachher Spuren des Charakters der Gottheiten und ihres Kultes 

nachzuweisen versuchen. Den Lokalgottheiten gegenüber tritt Isis, die Herrin 

der Dodekaschoinos, stark 

dieser Erwägung ergibt sich mit grôsster Wahrscheinlichkeit, dass die Fépos- 

Vereinigung aus dem lokalen Kreis der Verehrer des Pursepmunis und der 

rück, wie wir ebenfalls später sehen werden. Aus    

Sruptichis herausgewachsen ist. Zuzugeben ist natürlich, dass eine von aussen 

gekommene Vereinigung den Kult, den sie vorfand, übernehmen konnte. Ist 

das erstere der Fall, dann scheint es mir vüllig ausgeschlossen, den Namen des 

@ Auch Frrzuer, S. 148, verhält sich mit Recht ablehnend gegen Orrors Ansicht. 

®) Lernone, Recueil, Il, S. 119, glaubt die Angabe des xpooxiwmua Nr. 98 — CIG 4897 d — 

L. 291 über den Transport von Steinen auf die Brüche von Kerdasse bezichen zu kônnen : À]ro2- 

Xévios To [12 Buchstaben xai à]pxrrexromalas mapà rÿ loidt 5j xupia] mpès niv rapaxoud}v r&v Xbor 

  

rd rpooxiwmua] Hpaxhéous rhoraplur rüv Goprixüv puofwroÿ éroiyoa. Ich habe die Ergänzungen 
Lernowves mit hergesetzt, obwobl sie mir durchaus nicht einwandfrei erscheinen. Siehe jetzt auch 

Frrzcer, a. a. O., 133.
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Vereins von einer ausserhalb der kultlichen Betätigung liegenden Sache abzu- 

leiten. Trifft aber das letztere zu, so ist trotzdem im Auge zu behalten, dass 

der Steintransport nur ziemlich geringe Bedeutung gehabt haben kann, und dass 

andrerseits der Kult nicht so sehr zurückgetreten ist, als bisher angenommen 

wurde, dass er vielmehr vielleicht die Hauptsache war. Wir kommen also auch 

von dieser Seite auf die Ünwahrscheinlichkeit der Ableitung des Namens der 

Vereinigung von yôuos + Last». 

$ 9. Was dessen Wortbedeutung aber auch sei, folgende verschiedene 

Anwendungen lassen sich deutlich feststellen : 

1. In rein lokaler Bedeutung : 7Ÿn repi 705 T'épou L. 368 — vorausge- 

setzt, dass die obige Erklärung das Richtige getroffen hat. 

2. Im Übergang von der lokalen Bedeutung zur Kollektivbezeichnung für die 

Gesamtheit der Vereinsmitglieder. 

oi amd roÿ Téuou og mal mit dem Artikel : L. 393- 

(oi) dm 'éuou 1 mal ohne Artikel L. 327. 

  

326, 398, 338, 339, 347, 348. 

3. Als Kollektivbezeichnung für die Gesamtheit der Vereinsmitglieder. 

A) Für die Vereinigung als fortwährend bestehend. 

a) iepeds T'égou 31 mal ohne Artikel : L. 393, 326-399, 339, 333, 335, 336, 

338-340, 344, 346, 348, 356, 357, 360-364, 366-370, 

CRE 
ispeds roù Téuou 5 mal mit Artikel : L. 350, 3550), und dis iepeds 705 l'énou in 

L. 324, 325, 358. 

b) rpoorarns T'épou 7 mal ohne Artikel : L. 36, 335, 339, 340, 345, 363, 3680). 

    

B) Für die jeweilige Gesamtheit während der Amtsdauer eines Priesters. 

a) ispeds Tépor mit folgender Kardinalzahl : L. 330%), 331,337, 349, 343, 37. 

b) Téuos mit einer Ordinalzahl : L. 325, 369. 

  

k. Als Bezeichnung der priesterlichen Funktion®. 

lee mit folgendem Eigennamen als Genetivattribut : L. 359. 
êm} 50{8) L'épou mit folgendem Eigennamen als Genetivattribut : 

  

U In * Zus. 3,5 ist der Text unsicher. 

@) In * Zus. 8 ist der Text unsicher. 

61 L. 330,3 
(a) 

  

péus Tépov # H, 2. 9/10 : nai évalwpäron rüv C l'opov. 

Auch Frrzzer, S. 145 bemerkt, dass yéuos in übertragenem Sinn das Priesteramt bedeutet. 

Der Dativ in L. 359 ist nicht Verschreibung, wie er S. 146 meint, sondern aus Unkenntnis 

gebraucht.
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Versuchen wir die Bedeutungsabgrenzungen, die wir da vorgenommen 

haben, zu rechtfertigen, wobei von vornherein zuzugeben ist, dass sie mehrfach 

in einander übergehen; insoweit dürfen sie jedenfalls Geltung beanspruchen, 

als sie die verschiedenen Elemente hervorheben, die für die Beurteilung in 

Betracht kommen. 

Bei dem Ausdruck oi dmo +0ù l'éuou lässt sich kaum entscheiden, ob etwa 

nur lokale Bedeutung oder nur Kollektivbezeichnung vorliegt, ich habe daher 

einen Mittelweg eingeschlagen!). Man kônnte sogar schwanken, ob man nicht 

bei iepeds und rpocrérns l'éuou mit der Annahme der ôrtlichen Bezeichnung 

auskommt. Aber der in 3 B hervortretende Gebrauch legt es durchaus nahe, 

dass eine vermittelnde Bedeutungsstufe vorhanden war. Denn wenn sich Maæ- 

xpeivos (3 B. a.) ispeds T'épuov (reocdpav), mévre u.s. w. nennt, Wenn er in 

L. 362 die Jahre des 1., . und 3. Tôuos angibt, wenn ein anderer in L. 325 

die Aufwendungen für den 1. und ». Fos mitteilt, so ist in diesen Fällen 

pos als die Gesamtheit der Mitglieder aufzufassen, mie sie sich jeweils während 

der Amisdauer eines Priesters darstelll. Die Stellung des Priesters kann T'éuos hier 

nicht bedeuten, denn dann kônnte es nicht als nähere Bestimmung zu iepets 

treten. Gewiss ist es hüchst auffällig, dass man die Bezeichnung für die Gesamt- 

heit der Vereinsmitglieder nach der Zahl der Amtsfunktionen eines Priesters, 

und zwar zur Unterscheidung der Funktionenreihe eben dieses Priesters, als 

1.,2., 3. u.s. w. l'éuos beziffert. Denn es ist ja offenbar etwas ganz anderes, 

ein Ercignis innerhalb des Vereins, eine Aktion des Vereins nach dem Priester 

und gegebenen Falls nach der Zahl seiner Funktionen zu datieren. Aber man 

wird sich trotzdem mit der Erklärung abfinden müssen und dann in dem unter 

3 À genannten Fällen 'épos als Kollektivbezeichnung für den Verein, iso/ern 

er dauernd besteht, ansehen. Zwar hat das Wort in TPOCTÈTNS Topo nie, und 

in iepeds l'épov in der Minderzahl der Fälle den Artikel, so dass man sagen 

künnte, es bezeichnet auch hier die Gesamtheit der Mitglieder nur nach dem 

jeweiligen Bestand. Aber gerade bei Angabe mehrmaliger Bekleidung des 

Priesteramtes steht 3 mal der Artikel (ds ispeds roù Téuou)°), so dass unzwei- 

felhaft die Vereinigung als dauernde Erscheinung bezeichnet werden soll. Der 

doppelte Gebrauch findet sich in ein und demselben rpooxtrmux in L. 325: 

@ Niesuur, S. 13 hält oi érd roÿ l'éuov für solche, die die Priesterwürde als eine vorübergehende 

Ebre erhallen — ein Irrtum, bei dessen Entstehung L. 328 und 348 irgendwie mit im Spiele 

sind; Nisunr hat das allerdings von ispeds sehr entfernt stehende yevéyevos mit Anderung des 

Numerus an oi ärd +05 l'éuov angeschlossen. 

  

@) Dagegen L. 362 iepéws l'épou yevouévou rpis, L. 367 dis ispéws l'éuou yevouévou.
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L. 5]6 dis iepéws rod Tépou — 7. g-11 7 mpore Téuw — 1% G; in 

L. 36 fehlt der Artikel : Z. 4/5 iepéws Téuou yevauévou tpis, 2. 5-7 : 7@ 

pév a (se. Tépue) — xai r@ 6 — nai y. Das Fehlen des Artikels scheint mir nur 

zu zeigen, dass Fôgos zum grossen Teil als Eigenname behandelt wurde, womit 

  

natürlich keineswegs gesagt ist, dass es von vorneherein ein Eigenname und 

nicht ein Appellativum war. 

Der Ausdruck éri (rAÿ) l'éuou) r@ l'éuw roù deivos würde sich ohne grosse 

Schwierigkeit der gleichen Auffassung fügen, die für Fégos unter 3 B festgestellt 

ist : es künnte die Gesamtheit der Vereinsmitglieder unter der Amtsdauer eines 

bestimmten Priesters bezeichnet sein. Aber da offenbar eine wirkliche Datierungs- 

formel vorliegt, so erwartet man nach ét die Amtsbezeichnung, und es hindert 

wohl nichts eine weitere Bedeutungsentwicklung in diesem Sinne anzunehmen. 

Hier schliesst sich am besten die Erôrterung des Ausdrucks iepéws yevo- 

u(évou) èr’ &uoÿ in L. 345 an: Âodwmos Zwrñpos, der i. J. 91//5 Priester 

gewesen ist (L. 364), erscheint & J. 291 mit einem zweiten rpooxtmux. Er 

selbst ist nicht mehr Priester, aber seinen Sohn Swrxo führt er mit den obig 

Worten ein. Lerrone, Recherches, 483 hielt èr” 8405 für einen unkorrekten Aus- 

   en 

druck statt 7” égoé— nach mir, oder ÿrèp &40ÿ — an meiner Stelle. Da aber die 

beiden rpooxumuara in vüllig einwandfreier Sprache abgefasst sind, so haben 

wir kein Recht &r” éuoù anders zu verstehen als es korrekterweise verstanden 

werden muss, nämlich als Datierung. Analog den eben besprochenen Datie- 

rungen heisst dann ê7” éuoÿ «als ich Priester des Téuos war»; als Apollonios 

d. h. er wurde, natürlich auf Erlegung 

  

im Amt war, wurde sein Sohn Priester,   

einer Summe hin, zum Priester bestimmt. Gewiss war es Regel, dass vor dem 

Abgang eines Priesters das Angebot für das Priestertum des folgenden Jahres 

stattfinden musste. Dem Sinne nach kommen wir also auf die erste der beiden 

Erklärungen von Lerroxxe hinaus. Tatsächlich scheint es, dass das Priestertum 

des Jahres 915/6, das Zwrip innegehabt haben muss, wenn unsere Erklärung 

zutrifft, nicht anderweitig besetzt ist : das pooxdrnua seines Vaters ist vom 

9. Februar 15, das nächste vom 21. April 216. Wenn diese Inschrift des 

Bnoapiav Ilaious allerdings am Ende seines Amisjahres angebracht wäre, 

dann hätten wir wieder 2 Priester für ein Jahr anzunehmen. Aber ich weiss 

dem Text gegenüber keinen anderen Ausweg(. Jedenfalls ist durch den 

0) Es ist eigentlich überflüssig noch besonders zu betonen, dass man nicht übersetzen kann : 

- der unter mir, d. h. als ich Priester war, Priester gewesen ist». Das wäre eine ganz unmôgliche 

\usdrucksweise, und ebenso inhalilich unmôglich.
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Wortlaut ausgeschlossen, dass Ywrp im Jahre des zweiten TROGUIMUX 

seines Vaters Priester gewesen ist. Môglich wäre dies nur bei der zweiten 

Erklärung von Lernonxe : an Stelle» seines Vaters kann Zw7xp in jedem 

der vorausgegangenen und natürlich auch im gegenwärtigen Jahre Priester 

sein. Aber, wie hervorgehoben, ist die Erklärung sprachlich ungerecht- 

fertigt. 

$ 10. Eine besondere Besprechung erfordern noch 2 Stellen : in L. 372 

bezeichnet sich Maxpeivos als iepeds Téuo(r) 9 und fährt dann fort : dwx(e) 

Tüs iepewaÿ(rns) roù 18$ xpuo(&) À nai r@v or y xpvo(à) £. Hier wäre 

man vielleicht zuerst versucht ispewaÿvæs und T'éuor in dem Verhälinis des all- 

gemeinen Ausdrucks zum besonderen zu betrachten, aber es ist schon vorhin 

gesagt worden, dass es nicht angängig ist, iepeÿs mit einer Bezeichnung für 

«Priesteramt» zu verbinden. Andrerseits darf man aus L. 330 nicht heraus- 

lesen, dass ein Gegensatz zwischen den Aufwendungen für 8 iepewoiva und 

denen für die 6 Téuor besteht (Soxer r@v n ispewouvér — — xai dvahoui- 

ro Tôv & l'éuwv — —); vielmehr liegt der Gegensatz in den évaksuara : die 

  

einen sind für die Erwerbung der Priesterstellen (s. 
ei sonstiser Art (s st Leistungen sonstiger Art (s. auch $ 17). 

17), die anderen für 

Soweit die Feststellungen des Gebrauches von Fôpos. Ich glaube, sie führen 

auf den Weg zur Auffassung der Wortbedeutung, den wir bei der Kritik der 

früheren Erklärungsversuche eingeschlagen haben : T'ôpos scheint eine Lokal- 

bezeichnung zu sein, und war — mit aller Vorsicht sei dies ausgesprochen — 

ein Appellativum, kein Eigenname; der Name überträgt sich auf den Kult- 

verein des Ortes, und scheint den Verein nicht nur seinem dauernden Bestande 

nach, sondern auch nach dem Bestande unter den jeweils amtierenden Priestern 

zu bezeichnen®. Endlich scheint man das Wort vereinzelt geradezu für das 

Priesteramt zu gebrauchen. 
Diese Erürterungen führen sogleich zur Frage nach der Organisation des Tépos. 

0) Für die Schreibungen ispewoümm —ispwoëvy erweise ich auf Drrrexeercer, 0. G. I. 5., 56, 
  

Anm. 43 : aus der älteren Form ispeucém [ispwoim zu ispnF-ocûm Wie iepéws zu iepÿF-os] ist 

die jüngere ispoouvy kontrahiert. Jene findet sich in athenischen und kleinasiatischen Inschrif- 

ten noch im 3. und 9. Jahrhundert, in Agypten noch in rômischer Zeit. — Es ist selbstver- 

ständlich, dass man das Nebeneinander der beiden Formen in den Kerdasse-Inschriften bestehen 

lässt. 

@ Ich will nicht leugnen, dass der Gebrauch des Plurals von lôpos und die Bezifferung mit 

Ordinalzahlen ein Argument für die Herleitung von der Vereinigung von xv8spvÿrat und vaÿrx 

abgeben künnte; aber es scheint mir dem zuviel entgegenzustehen.
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IT. ORGANISATION DES TOMOS. 

S 11. Vüllig richtig hat zuerst Orro, Pr. u. T., L., 199 gesehen, dass der 

Topos einen iepeus und einen TOOGTÈTAS hat, wie sie in den Kultvereinen 

erscheinen. Unsere Inschriften geben uns keinerlei direkten Aufschluss über das 

Verhältnis der beiden Âmter, aber im Zusammenhang mit anderen Nachrichten 

über ägyptische und ausserägyptische Kultvereine künnen wir aus einigen Beob- 

achtungen, die die TPOOXUVAUATE an die Hand geben, doch etwas gewinnen. 

Die Ansicht Frrzcers (S. 1h7 mit À. 2), der den mpoorärns l'éuou für den 

technischen Leiter des Vereins hält und von den aus L. 363 und 364 — hier 

müsste noch L. 394 und 358 genannt werden (siehe $ 19)— als Kultbeamten 

bekannten rpooréra unterscheiden will, erscheint mir nicht zutreffend. 

Der Titel rpocrärns ist für Àgypten besonders charakteristisch und hat sich 

da mit grosser Konstanz gehalten, wie Poraxn, Vereinswesen, 364 f. ausführt(®. 

Das Verhältnis von Vorsteher und Priester ist in den anderen Vereinen vielfach 

verschieden, bald steht der erstere, bald der letztere mebr im Vordergrund®. 

Nun gibt es Fälle, wo der æpoorérns offenbar ein untergeordneter Beamer, 

aber lebenslänglich ist®, und wenn wir das letztere auch für den Fégos nicht 

beweisen künnen, so geht aus den mpooxumiuara doch hervor, dass der 

mpocrérns hinter dem Priester zurücksteht und dass er, wenn nicht lebens- 

länglich, so doch mehrere Jahre hindureh seinen Posten bekleidete. Folgende 

mpooréro l'épov treten auf (es sind die Jahrgänge angegeben, nicht die durch 

das Monatsdatum bestimmten Jahre). 

Opañs L. 326 (Jahr unbestimmt). 

Tereÿ&s  L. 335, 340, 339, 366, 368, d. h. in den Jahren 05/6, 206/7, 207 

    

®S, 365 «bei griechischen Vereinen ausserhalb Âgyptens sehr sellen und fast nur in nach- 

christlicher Zeit». 

@) Porann, Vereinsesen, 342 hat den lôuos nicht berücksichtigt, wenn er sagt, in Âgypten sei 

nur bei den Basülisten ein Priester neben dem xpoorérys nachzuweisen; S. 343 **%* ist er aber 

Orros Auflassung vom l'énos gelolgt. 

6) Es ist doch wohl ernstlich in Betracht zu ziehen, ob der xpoorérys ioudos bei Miine, Greek 

Inscriptions (Cat. gén. Mus. Caire), Nr. 3 und Riccr, Archi, Il, 439, derselbe, der bei SprecezserG, 

Demot. Inschrifien (Cat. gén. Mus. Caire), 31101, 31114, 31146, 31160 erscheint, nicht einem 
Kuliverein angehôrt. Gewiss hat Orro, Pr. u. T., Il, 75! vollkommen recht, dass die demotischen 
Inschriften nicht gegen die Priesterqualität des Mannes sprechen, da derselbe Titel « Verwalter» 

o. à. in Nr. 31159 bei einem Priester vorkommt. Er hatte sein Amt wohl lebenslänglich, da er von 

Tiberius bis Nero nachgewiesen ist (Orro, I, 314 Nachtrag).
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Diese rpooréræu sind überall ausdrücklich als solche bezeichnet, nur in 

L. 366 und 367 steht der blosse Name am Schluss der mpooxurfuara. Dass 

HereŸ&s und Haueyñuus auch in diesen in ihrer Eigenschaft als rpoorära 

erscheinen, ist mit voller Sicherheit eben daraus zu sehliessen, dass sie am 

Schluss stehen:; denn das ist in den meisten anderen rpooxumuara der Fall, 

in denen sie mit dem Titel genannt werden; nur in L. 340 und 339 steht 

IereŸ&s unmittelbar hinter dem iepes selbst vor den @eoëvres; L. 345 ist 

keine Ausnahme, denn [aueyñpus ist zwar noch von T#oñros Coénroù Lilou 

gefolgt, aber beide stehen am Schluss nach den Angehôrigen. Weniger daraus, 

dass die mpooräros fast stets am Ende der rposxuruara erscheinen — das 

findet leicht seine Erklä 

vatangelegenheit des Priesters und seiner Angehürigen ist, dem der TPOGTÉTIS 

rung darin, dass das TOOOXŸPAUX in erster Linie Pri-   

angeschlossen wird —, vielmebr vor allem daraus, dass nie von Aufwendungen 

der rpoorärou die Rede ist, müchte ich schliessen, dass sie hinter dem Priester 

zurückstanden. Wenn HereŸ&ss in L. 336 einem rpocxtmuæ, das mit grüsster 

Wahrscheinlichkeit ins Jahr 04, nicht 233 gesetzt wird, da der Mann in der 

späteren Zeit nicht mehr begegnet, als ispeÿs und vom folgenden Jahr an als 

TFOOGTÉTIS erscheint, so ist das natürlich kein Gegenbeweis, denn es wäre ver- 

kebrt, sich ein Avancement innerhalb des Amterkreises des Vereins vorzustellen. 

Die Priesterstellen wurden gekauft, wie wir bald sehen werden, für die æpo- 

otérou liegt kein Zeugnis vor. 
Ganz deutlich aber ist, dass der mpootérns sein Amt mehrere Jahre hin- 

durch führte (siehe die oben angegebenen Stellen)®. Der Zeitraum für den 

Ansatz der Inschrift L. 363 ist aus den beiden datierten Inschriften L. 367 und 

345 erschlossen, in denen Haueyÿuus genannt ist. Nach der Analogie des 

IereŸäs darf man annehmen, dass er auch in den Jahren zwischen 21 3h und 

°90/1. das Amt des Vorstehers geführt hat, vielleicht als Nachfolger des 

HereŸ&s, wie Frrzzen S. 147 vermutet. Aus der Nennung der rpooréra am 

Ende der TFOOTUVHLATA auf eine Art Datierung zu schliessen, wäre etwas 

zu weit gegangen, da keine bestimmten Anhaltspunkte vorhanden sind; ich 

kann nur darauf hinweisen, dass allerdings auch nach 7pocrére datiert wird, 

2. B. in der Inschrift von Sehel und in der Inschrift Notice des Monuments du 

Musée d'Alexandrie (1893), Nr. 448 (bei Poran, S. 364%). 

0 L. 335 mit Nereÿäs mpoorärns (ebenso L. 336, II. ispeus, s. 0.!) künnte wegen des 14. (und 

1°.) Regierungsjahres an sich auch unter Alexander fallen, aber durch die fast ununterbrochen 

fortlaufende Reihe der anderen xpocxumfuarx für die Jahre 206 ff. ist das schlechthin ausge- 

schlossen.
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$1°. [ch schliesse nur noch das auf die Familie des HereŸ&s Bezügliche an. 

In L. 361 steht an vorletster Stelle TersŸ&s v(erepos), die nachträglich 

geschriebene 1. Zeile (siche $ 5) enthält rô mpooubimua MereŸäis CoiS(nris). 

*Zus. 8 lautet : 70 mpooxüvmua IlereW&is vioÿ Cou&n rod mpo|o|rérou roù--— 

Es ist wohl klar, dass es sich um dieselbe Person handelt, und dass dieser 

jüngere TereŸäs der Sohn des langjährigen mpoorérns T'éuov ist. Dass er 

Sühne hatte, zeigt L. 335 (a. d.J. 204). Das Datum von L. 361 : 2160 passt 

gut für den Sohn: *Zus. 8 ist nicht näher zu datieren. In L. 361 bezeichnet er 

sich als »(ecrepos), in * Zus. 8 als vigs. Er nimmt im l'éuos die Selle des 

Goi&nrñs ein, worüber wir nachher hôren werden. Die übrigens unsichere 

Lesung zpo[o|rérou +05 — —? in * Zus. 8 darf an dem festgestellten ver- 

wandtschaftlichen Verhältnis nicht irre machen; man darf nicht etwa ohne wei- 

teres Téuou ergänzen und dann den Titel auf den Vater beziehen, so dass 

FPOGTÉTOU und womôüglich noch Co&nroù Genetivattribut zu vioù wären( : 

mit den blossen Titeln ohne den Namen wäre der Vater nicht bezeichnet wor- 

den. Da es innerhalb des T'éuos auch noch andere rpocrérai gab (siehe $ 19). 

so ist es ganz unnülig hier Féuou zu ergänzen; Wie man iepeds Tôuou und 

daneben TPOGTÈTIS eines der Vereinsheiligtümer sein konnte, so mochte 

IereŸdis der Jüngere Qot&nris und zugleich mpocrérus eines Vereinsheilig- 

tums gewesen sein. Die rpocracix T'éuou scheint ï. J. 216 von Iaueyipus 

besetzt gewesen zu sein (s. 0.!). 

  

$ 13. Im Gegensatz zur mpooraoia To ist die ispewotim T'épou ein 

Jahresamt, wie aus den Inschriften aufs deutlichste hervorgeht, kann aber von 

derselben Person mehrmals bekleidet werden ®. Beides entspricht den Gepflo- 

genheiten sonstiger Kultvereine (Poraxn, Vereënswesen, 19-21). Ich mache 

auf die Stellen aufmerksam, durch die die Tatsache am besten illustriert wird : 

L. 328 iepéws Tépou — dann in beträchtlichem Abstand — yerduevos * deu- 

Tépou ëtous Bihimmou, ebenso L. 348 iepéws Téuou — dann in auffälligem 

Abstand — yevduevos * r0ÿ é)duou érous l'opdiare, ferner L. 3/4 A iepéws T. 

yevduevos Toû 1 érous. In L. 331 zählt Maxpeivos als iepeds Tour mévre 

seine Aufwendungen für die einzelnen Jahre auf, in L. 362, seinem TpOGXÜVUL 

iepéos T. yevauérou tpis gibt er für Nr. 1, 2 und 3 je ein Jahr an, und L. 372 

enthält die Angabe Swxe Tûs ispewodrns roÿ 18 (&rous). Die übrigen Fälle 

  

W Es wäre nutzlos, mit der weiteren Konsequenz, dass der Go&yr#s in L. 361,1 dann auch der 

ällere IT. 

  

ein müsste, sich länger aufzuhalten. 
@) Siehe auch Orro, Priester, 1, 152. 
Von Debod bis Bab-Kalabsche. et
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mebrmaliger Bekleidung des Priesteramtes durch dieselbe Person sind aus der 

chronologischen Tabelle zu ersehen. 

S1%. Wenn Piaumaxx Ptolemais 114" sagt : es ist periodische Bekleidung 

des Priesteramtes in Abständen von 5 Jahren nachweisbar, so pilt diese Behaup- 

tung nur für die beiden ersten und die beiden letzten Priestertümer des Maxpet- 

vos ohne Einsehränkung, in einigen Fällen ist ein 5 jähriger Zwischenraum müg- 

lich, in anderen liegen bald mehr, bald weniger Jahre zwischen zwei Priester- 

tümern desselben Mannes, so dass man keineswegs den Eindruckeiner bestimmten 

Regel empfängt, wie die folgende Übersicht zeigt (ich gebe die Jahrgänge, nicht 

die durch die Monatsdaten festgelegten Jahre, damit kein falsches Bild entsteht). 

Nur musste offenbar, wie Frrzzer, S. 147 bemerkt, ein Jahr dazwischenliegen. 

  

Maxpeños Besoin 
L. 366  90g9/10 L. 369 913/4 

L. 367 9134 L. 37h 15/6 
L. 369 17/8 oder 18/9 oder 2293 

L. 372 (Aüpruos) Sugar 

L. 331 = .361 9167 
L. 330 : L. 39h 991/2 oder 295/6 
L. 34 45/6 
L. 343 9501 

  

Vevroväéie à ua) Tavoÿpis (Aïphuos) Surip Sarñpes 
L. 398 o44/5 L. 363 913 
L. 395 »48/9 L. 358 o1 

220     
oder »23/h 

Auffallend ist, dass Bnoæplov Iaurous in L. 374 nicht, wie alle anderen 

im gleichen Falle, ausdrücklich hervorhebt, dass er zum 2. Male Priester ist. 

Die zweïjäbrige Amtsdauer des Aac&ms der Sruptichis in L. 349, die Wircken, 

Archiv, 129 und ihm folgend Orro, Priester, I, 259 als Beispiel dafür nennen, 

dass ein Priester auch > Jahre in seinem Amt bleiben konnte, muss aus diesem 

Zusammenhang ausgeschlossen werden, weil die Stellung dieses Aacäms, 

wie wir sehen werden ($ 20), ihrer Art nach ganz anders ist als die des ispes 

Tôuov. Eine besondere Bewandtnis hat es mit den beiden mpooxurmuara 

des Yevdañois T'œwväros L. 33° und 357, und deren Besprechung wird 

uns gleich einen Schritt weiter führen. 

$ 15. In beiden erscheint #. als iepeds T'épou. L. 339 ist aus dem ». Jahr 

Gordians (238/9) datiert, L. 357 aus einem 3. Jahr ohne Kaisernamen. Wenn
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dieses 3. Jahr einer anderen Regierung als der Gordians angehôrt, so fehlt wie 

bei Bnoapicor Ilauous die Angabe der wiederholten Bekleidung der Priester- 

    würde; ist aber das 3. Jahr in L. 

scheint es zunächst, glauben, #. sei » Jahre hinter einander Priester gewesen 

7 auch das des Gordian, so muss man, 

und habe das nicht zum Ausdruck gebracht — wir hätten also einen speziellen 

Fall der bei Bnoæpéor konstatierten Ausnahme. Die Voraussetzung hiefür ist 

nun aber, dass Priesterjahr und Kaiserjahr zusammenfällt — eine ebenso unnô-   

tige als unwahrscheinliche Voraussetzung. Gewiss datieren die Priester in sämt- 

lichen TOOGAUPILATE nur nach einem K serjahr, besonders deutlich in den 

oben aufgeführten Beispielen für die einjährige Dauer ihres Amtes. Aber auch 

die eindeutige Ausdrucksweise dieser Beispiele schliesst keineswegs aus, dass 

das Priesterjahr nicht mit dem Kaiserjahr zusammenfiel; offenbar dient das 

Regierungsjahr, dem der grôssere Teil des Priesterjahres angehôrt, zur Datie- 

rung. Bei L. 339 und 357 haben wir nur den besonderen Fall, dass zwei 

Fpoouvmipara aus einem Priesterjahr, aber aus + auf einander folgenden 

Kaiserjahren vorliegen. Mit aller Vorsicht sei darauf hingewiesen, dass vielleicht 

ein zweiter gleichartiger Fall in L. 347 und 333 vorliegt. Nicht hierher gehô- 

ren L. 360 und Zus. L. 334, zwei mpocxumuara eines Nichtpriesters aus 

demselben Kaiserjahr. In der chronologischen Tabelle ist auch L. 347 unter die 

Inschriften der Nichtpriester verwiesen, weil Harpæororodgis sich nicht iepeÿs 

nennt, während er sich in L. 333 als solchen bezeichnet. Es ist hôchst auffällig, 

dass in L. 347 das Transportieren von Steinen nach dem Tôuos des Iarpaor- 

ovoÿ@is datiert wird, ohne dass er als Priester erscheint; man môchte anneh- 

men, dass nur zufällig die Nennung des Priestertitels unterblieben ist®. Nun ist 

L. 347 vom 3. April °17r, L. 333 vom 24. März 218 oder 293P datiert; die 

M 

mpooxuwvigara in ein und demselben Priesterjahr angebracht hätte, das einen 

lichkeit ist also vorhanden, dass TarpaorcrodQis wie Werdañois zwei 

  

Teil des 25. Jahres des Caracalla (nur einige Tage, da Caracalla am 8. April 

ermordet wurde), das 1. und einen Teil des ». Jahres des Macrinus umfasst 

hätte; in dem ersten rpooxtrmua wäre die Angabe der priesterlichen Stellung 

unterblieben. Das wäre freilich auch ungewôhnlich und ausserdem kann man 

einwenden, dass der Bericht über das Transportieren der Steine kaum im aller- 

ersten Anfang des Priesterjahres, sondern am Schluss zu erwarten wäre. Die 

% Über die allerdings nicht ganz sichere Auffassung des Textes siehe die Anmerkung zur Stelle 
selbst. 

® Firzzer, S. 146, À. 1 nimmt als sicher an, dass er iepeÿs ist.
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Unsicherheit der Erklärung muss denn auch vollkommen zugegeben werden. 

Wenn sie aber zutreffen sollte — wir wollen wenigstens die Môglichkeit in 

ibre Konsequenzen verfolgen — dann hätten wir einen Anhaltspunkt für Anfang 

und Ende des Priesterjahres gewonnen : wenn Harpaovcvoÿ@rs vom 3. April 
°17 bis zum 9h. März als Priester nachgewiesen ist, so kann der Anfang des 

Jahres frühestens auf den 25. März fallen, wir würden also ungefähr auf den 

1. Pharmuthi — 97. März als Anfang des Priesterjahres kommen. 

Schade, dass wir zur Stütze dieses — ich wiederhole, durchaus hypotheti- 

schen — Resultates aus den übrigen Inschriften nur Beobachtungen von sehr 

geringer Beweiskraft beibringen kônnen. Das an erster Stelle besprochene 

Beispiel, L. 339 und 357, würde sogar eine Instanz dagegen abgeben, da die 

spälere der beiden Inscbriften L. 357 vom 7. Pharmuthi datiert ist. Eine beson- 

dere Rolle hat der Pharmuthi ohne Zweifel im Kalenderjahr des Kultvereins 

gespielt(n : der einzig nachweisbare Festtag fällt auf den GE (L. 357) und die 

meisten TPOXUMILATE weist dieser Monat auf (vgl. die Monatstabelle). Aber 

das ist kein Zeugnis für unsere Berechnung. Ebenso wenig gibt die Beobachtung 

derjenigen Inschriften aus, in denen sich die Priester des Téuos als yevduevor 

bezeichnen, d. h. als «gewesene»(®. Die paar mit Monatsdaten versehenen 

Stücke sind vom 95. Pharmuthi (L. 328), 1. Phamenoth (L. 348) und ». 

Pachon (L. 367) — daraus lässt sich nichts gewinnen. 

Wir haben vorhin bei der allgemeinen Erôrterung der Datierung bemerkt, 

dass man ohne entgegenstehende Beispiele nur mit einem Priester für jedes Jahr 

rechnen würde, entsprechend dem bei allen Kultvereinen fast ausnahmslos 

beobachteten Brauche®. Allein L. 369, 346, 367, deren Datierung keimem 

Zweilel unterliegt, nennen am 9. Februar, 8. und 97. April °1h je einen 

Priester(®. Sollte etwa wirklich der 1. Pharmuthi der Anfang des Amtsjahres 

sein, so blieben doch immer noch zwei; andrerseits würden sich bei dieser 

Annahme aus L. 374 und 361, wo nur die Kaiserjahre verschieden sind, » 

D Aus welchem Grund, darüber eine Vermutung in $ 25. 
In L. 399 und 345 allein hat es die Bedeutung +geworden ». 

irgends, vielleicht mit Ausnahme eines griechischen Vereins 

  

5) Poraxn, Vereinsmesen, 347 : 
in Rom, ist von einem Priesterkollegium, immer nur von einzelnen die Rede. 

&) Auch Frrzcer, S. 146 hat die drei Daten innerhalb eines Jahres bemerkt (aber L. 376 ist vom 

97. (nicht 28.) April). Das von ihm, «. a. 0., Anm. 3 angeführte Beispiel fällt weg, denn in 
L. 339,7 ist Lis beizubehalten, nicht mit Lepsius in « zu verbessern; folglich gehürt L. 339 ins 

Jahr 207 und nur L. 340 ins Jahr 206 [aus dem gleichen Grund muss es, a. a. 0., 1471 heissen : 

21. Mai 249 statt 20. Mai 248 (L. 325), und S. 146, Anm. 4 : 91. April 16 statt 20. April in 
L. 374]; das Monatsdatum von L. 340 ist der 25., nicht der 18. Dezember. 
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Priester für ein Amtsjahr ergeben (21. April und 13. November »16). Ich 

weiss keine befriedigende Erklärung der Tatsache zu geben. 

$ 16. Die priesterliche Stellung wird durch Kauf erworben : diese richtige 

Deutung der Aufwendungen, die in einer Anzahl der rpocxumiuara verzeich- 

net werden, hat von neuem Orro, Priester, 1, 351 f., gegeben, nach dem schon 

Nisuur bei Gau, S. 13 dasselbe, wenn auch nicht mit ganz klaren Worten, 

geäussert hatte. Niesuur meinte, der Minimalsatz, den jeder Priester zu zahlen 

hatte, blieb in den rpocxumigara unerwähnt; nur die darüber hinausgehenden 

Leistungen wurden ausdrücklich hervorgehoben. Der Verkauf der Priestertämer 

findet sich auch sonst in Kultvereinen (Porax, S. #18), wie er bei den üffent- 

lichen Tempeln eine seit alters bestehende Einrichtung war”. Die frühere 

Vermutung von Paul M. Mexer (s. 0. $ 6), die Übernahme des Priestertums sei 

eine Liturgie, ist nicht zutreffend, muss aber hier nochmals erwähnt werden, 

weil sie durch eine kürzlich bekannt gewordene Urkunde eine Stütze gefunden 

zu haben scheint : im P. Giss. 11 (118?) schreibt ein Grossrheder von Alex- 

andria an den Strategen des Gaues von Émraxmuia : xareoyérnv üm Toÿ 

émirpômou dore eisparetew Toù yetpiouoÿ T@v xv6eponrév d. h. ich bin 

von dem procurator (Neaspoleos et Mausolei) herangezogen worden, als Priester 

der Korporation der Steuerleute zu fungieren®. Man wäre versucht unter Auf- 

rechterhaltung von Orro's Erklärung des Téuos die ispwodrn als liturgische 

Leistung für den als Kultverein organisierten Berufsverband zu fassen. Aber 

wir haben gesehen, dass man den léuos wahrscheinlich nicht für einen 

Berufsverband halten darf, und werden die verzeichneten Beträge als die für 

die Erlangung des Priestertums gezahlten Summen betrachten. Zu gunsten 

der Auffassung als liturgische Leistung wird man nicht wohl geltend machen 

kônnen, dass die Leute von ihren Zahlungen meist den Ausdruck àradt96var 

gebrauchen, der, wie für die Heranziehung der Liturgiepflichtigen, so für die 

Aufbringung der zur Durchführung der Leistung benôtigten Mittel angewendet 

wird, z. B. P. Lond., IL, Nr. 846, p. 131 (140?) : der Petent beklagt sich, 

er werde von den rpec&ÿrepor gedrängt, [ômas] dva|c|oco at pou ro xriua 

els mpeo&urépeuar Tis xauns. Über die Einwendungen von Frrzcer gegen 

Orro’s Erklärung siehe $ 17°, A. ». 

0? Dass der Verkauf von Priestertümern nicht erst eine Einrichtung der hellenistischen Zeit ist, 

sondern in Kleinasien wenigstens schon im 6. (Priene) und 5. (Mile) Jahrhundert bestanden hat, 

haben neue Inschriften gelehrt, die Orro, Hermes, XLIV, 4g4 Î. besprochen hat. 

@ Siehe Rosrowzew, bei Konxemaxx, P. Giss, a. a. O.
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$ 17. Die Angaben der Priester über die von ihnen gezahlten Summen sind 

folgende (mit Auflüsung der Zahlzeichen) : 

1. L. 328 (945?) L. 325 (249?) 

(payuat) (rpioxlua) (mevraxéouu) — 7 mare Vôuw elxoo: ypuoä 
IE ne 

2. L. 329 (nach 243 ?) : réavroy Ëv xal dpayut émraxboe 

3. L. 344 (2345) : réhavrov &v à xai (Jpayuat) (éaxéouat) 

h. L. 348 (244 +) : (Spaxuat) (revraxiox Due) (éEaxéoua) 

5. Die Leistungen des Vos Atéoxopos Maxpeivos für 8 T'épor 

  

L. 331 icpéus Téur mére L. 370 (239/3r) iep(éus) l'éua(r) (rexcapan) 
73 uv ms (209/10) xpvo(à) » | 

RE ES) LS x ray dan y xpurà Ë xai 85 (217/8 oder 218/9 | Cr 
oder 222/3) » »8 | < 

aa) 55 185 (232/3) n  DB— Suns ris ispewad(vns) roù 185 xpuo(à) à 
xai Ta (235) RTS 

aus L. 330 (249/3) ispéws Tépur (èxra) 

(ursprünglich (83)) 
xai dvahopdren rüv (SE) l'épar da 

xpuo() ééxovra 
L. 340 (45/6 *) tepéas D'épar érrà 

er xp(uooïs) Es 
L. 343 (50/1?) iepéas Déal)èxrd… — L. 337 ispéus Dépuv èxrà 

ÿ xpv(oûr) cu 
— L. 330 iepéos Téuar (èxr&) [ursprünglich 

(EË)] Sdwxer rüv (2xrà) [ursprünglich (££)] 
lepewauvär ypuoods Eu xa) dvahwpdrer 

émi xpuooïs Eu (rahdvrois) 

rar (8Ë) l'éuuv da xpuo(à) éEnxovra 
yeivovrau [r] 

S17a. Wie die Chronologie der tpooxurnuara des Maxpeivos, so macht 

die Verrechnung der von ihm aufgewendeten Summen Schwierigkeiten. Die 

Gesamtsumme für die 3 ersten légor beträgt nach L. 379 60 aurei, nach der 

Zusammenrechnung der Einzelposten in L. 330 dagegen 58; für den 4. Téuos 

bat er nach L. 37° 30 aurei ausgegeben, nach L. 330 aber 32. Freilich 

gleichen sich die Angaben aus, da 60+30—g90—58-+390). Die Ungenauigkeit 

@ Bei Lersius 331 ist das 1C des 2. Postens (wie auch des 5.) in 1€ geändert; dann würde die 

Rechnung nicht stimmen. Das C (Stigma) ist wie an den verschiedenen anderen Stellen, wo 

Lrpsius € herstellen will, vollkommen in Ordnung.



VON DEBOD BIS BAB-KALABSCHE. 39 

ist deswegen merkwürdig, weil das frühere mpooxbmua die abgerundeten 

Zablen enthält, auch für den letzten l'éuos, für den es angeschrieben ist; das 

spätere gibt die Zahlen, die an und für sich vertrauenerweckender aussehen. 

Von praktischer Bedeutung ist die Frage nicht. Die Gesamtausgabe für die 5 

ersten T'éuos stellt sich nach L. 331 auf 106 aurei. Durch Vergleich mit L. 349 

— Gesamtsumme 216 für 7 L'égos — hat Nsuar richtig festgestellt (s. auch 

Orro, a. a. O., 1, 252 2) dass Maxpeivos für den 6. und 7. l'égos zusammen 

110 aurei bezahlte; die aussergewühnlich hohen Beträge führt Nesvur darauf 

zurück, dass er zwischen dem 5. und 6. Féuos die Zivilät erhalten halte 

(hierüber siehe $ 48). Wenn endlich der Preis für die sämtlichen 8 Togo 

ho aurei ist (L. 343,337), so muss die letzte (8.) ispwcümn 30 aurei gekostet 

haben. In L. 330, das ja ursprünglich das rpooxtrnua für den 6. Fégos war, 

erscheinen nun noch neben den 2/0 aurei für die 8 iepwoüra weitere 60 aurei 

für dvahwuara, und zwar, so wie der vorhandene Text lautet, dvahcuara für 

die 6 Tôpor. Diese dvacuaræ, die von den Kaufpreisen für die ispwotvas 

getrennt werden, kônnen nichts anderes sein als Aufwendungen zur Bestreitung 

von Ausgaben während der Amtsdauer (. Darnach ist also Orros Bemerkung 

(ana 0.1 2b1), die ja für sämtliche anderen Angaben zutrifft, dass die 

Summen für die Ærlangung der Priesterwürde aufgewendet sind und keine 

Leistungen während der Amtsdauer darstellen, dahin zu berichtigen, dass 

ausser der Zahlung der Kaufpreise auch noch solche Leistungen vorkamen. 

Dass die dvahwuara etwas anderes sind als die anderen Beträge, wird, abge- 

sehen von der Unzweiïdeutigkeit des Ausdrucks, durch die Zahlen bewiesen: 

wenn die 60 aurei sich wirklich nur auf die 6 Tégor beziehen, so künnen sie 

nicht die Summe der Kaufpreise darstellen, die schon für die # ersten Fépor 90 

beträgt, und erst recht ist das der Fall, wenn das Zahlzeichen € bei der Verän- 

derung der Inschrift irrtümlicherweise stehen blieb, und also die dvaciuara 

auch für sämtliche 8 Togo gelten. Das Merkwürdige an der Inschrift ist nur, 

dass an den Stellen, wo die Angaben der Summen stehen, keinerlei Spur 

® Ich kann darin nur die entscheidende Bestätigung für Orro’s Auffassung sehen und zwar eine 

besonders deutliche, wenn man die ursprünglichen Ziffern ins Auge fasst; denn eine andere Erklä- 

rung der Unterscheidung der aufgewendeten Summen als die oben im Text gegebene wird man 

kaum finden. Daran scheitert auch der Widerspruch Frrzens (S. 117) gegen Orro, obwobl er inso- 

fern ganz recht hat, als die verschiedene Grüsse der von den Einzelnen, die mehrmals das 

Priesteramt bekleideten, gezahlten Summen gegen den Kauf spricht. Dass aber, wie er weiler 

meint, der Wortlaut von Angaben wie +à évaboSévra ürèp ris apyuspeooüms in L. 344 und 348 

Bedenken erregt, kann ich nicht finden.
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einer Veränderung sichtbar ist, während die Veränderung der Bezifferung des 

Téuos an zwei Stellen unverkennbar ist. Und die Richtigkeit der Summen 

ist ja durch L. 343 und 337 kontrolliert. Über die Gleichung der Gesamt- 

summe in aurei und in Talenten (L. 343) siche den Abschnitt über die Münzen 

(S 57). 

$ 17 b. Dort behandeln wir auch die Gleichung, die L. 325 und 398 liefern. 

Hier sei nur festgestellt, dass sich für die Drachme ein Wert von 1/175 aureus 

ergibt, und dies müssen wir als Durchschnittskurs zu Grunde legen (nicht etwa 

das in L. 343 erscheinende Normalverhältnis zwischen aureus und Drachme 

des Denar-Tetradrachmons), wenn wir jetzt in arabischen Ziffern die obige 

Zusammenstellung wiederholen und zwar alle Angaben in aurei ausgedrückt, 

um einen bequemen Vergleich zu ermôüglichen : 

1. L. 398 und L. 395 3500 Dr. — 20 aurei 

L. 395 30 aurei 

2. L. 399 1 Talent 700 Dr. — 6700 Dr. — 38,285 aurei 

3. L. 344 1 Talent 600 Dr. — 6600 Dr. — 37,79 aurei 
4. L. 348 5600 Dr. — 32 aurei 

DAIPOBAE 

20 aurei 

16 aurei oder zusammen 60 in L. 37° 

29 aurei 

39 aurei oder 30 in L. 379 

16 aurei 

aus L. 331 und 34° 110 aurei für 6. und 7. Téuos 

aus L. 349 und 343 30 aurei 

240 aurei für 8 l'éuos (L. 349, 337, 330) 

6o aurei äavakauara für 6 (oder 8?) Tégor 

300 aurei 

$ 18. Für solche in der damaligen Zeit recht beträchtliche Leistungen fehlte 

es auch nicht an Ehrungen, wie dem Titel zarÿp r&v ispéwv, den Maxpeivos 

schon nach dem 4. Tôuos erhält (L. 37). Der Ehrentitel æarxp ist in grie- 

chischen Kultvereinen häufig und meist auf rômischen Einfluss zurückzufähren 

(Pozaxn, Vereinswesen, 371 f.: 439). Daran dürfen wir hier nicht denken. 

Bemerkenswertist, dass der Titel sonst immer TATIE ris œuvddou o. à. heisst, 

hier rarhp r@v iepéwv. Eine schon in älterer Zeit häufige, in rômischer Zeit 

dann sehr überhandnehmende Ehrung war es, auf Vereinsbeschluss exôves,
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sei es Gemälde, sei es Statuen von verdienten Mitgliedern aufzustellen. So 

bat offenbar auch der Tégos i. I. 235 (siehe $ 43) beschlossen, eine Büste des 

Maxpeivos, der 5 mal die Priesterwürde bekleidet und dafür 106 aurei aufge- 

wendet hatte, in der Felswand ausmeisseln zu la 

  

ssen. Um den Gang der Erür- 

terung nicht durch eine längere anders geartete Darstellung zu unterbrechen, 

verschieben wir die Beschreibung der Büsten auf einen besonderen Abschnitt. 

$ 19. Nun gibt es aber ausser dem ispeÿs und rpoorärns L'épou noch meh- 

rere Amter, deren Wesen es zu bestimmeu gilt. In einer Anzahl von Inschriften 

bezeichnen sich Leute, die ispeïs T'épou sind, zugleich als : 

FpoTTATAs FOÙ xauvoŸ KalauGvos L. 358 

Xpounriquos Seäs L. 364 

ToÙ xouvoÿ ipod ris xupias Spourriquos  L. 363 

TOÙ XaVOŸ XWUATTNEIOU L. 34 

Dazu kommt noch ein Würdenträger des Vereins, der zwar nicht als iepeds 

Togov erscheint, aber dem Zusammenhange nach durchaus hierher gehôrt : 

Xacäm(s) Spourriyu(os) L. 349. 

Es ist klar, dass es ein Vereinsheiligtum der Sruptichis gab (L. 363), das 

also, wenn wir zugeben, dass Tégos lokale Bedeutung neben den anderen hat, 

nicht mit dem Fégos identisch sein kann (weil der zpoorérns 7.x.i. Xp. 

zugleich ispeds T. ist), sondern eine Dependenz ist. rpoorärns Epoumriyi(os) 

Seäs in L. 364 ist natürlich nur ein abgekürzter Ausdruck für den in L. 363 

gebrauchten, ebenso gehôrt der Aacäs in L. 349 zu dem Heiligtum. Da 

L. 358 und 363 von derselben Person stammen, so liegt es nahe, den KaAæ- 

ga mit dem Heiligtum der Spourriyis zu identifizieren, zumal beide neu 

gebaut sind; aber das ist zu unsicher. Denn auch das XGA THPLON ist neu und 

jedenfalls vom Heiligtum der Sruptichis verschieden. Sicher ergibt sich die 

Tatsache, dass iepeis T'épou ausserdem noch Vorsteher von Vereinsheiliotümern 

sind. Zu diesem Verhältnis haben wir eine schlagende Analogie in den Verhält- 

ni 

  

n der üffentlichen Tempel Àgyptens. Da tritt uns nämlich, wie Orro, 

Priester, 1, 43 ausgeführt hat, mehrmals der Fall entgegen, dass mehrere aufs 

engste verbundene Heiligtämer unter einem gemeinsamen Priesterkollegium 

stehen®. So zeigen uns eine Anzahl von Ostraka, vermatlich aus Hermonthis, 

  

  

US. Poraxn, Vereinswesen, 431 N. Ehrendekrete dieser Art aus hellenistischer Zeit siehe bei 
209, 240. 

? Wie +Priesterkollegium» beim léuos zu verstehen, siehe S. 43 Anm. 1. 

  

Foucarr, Les associations religieuses chez tes Grecs, S. 194 N., 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 6
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dass ein Priester, der sich gleichzeitig @errñous (d. ï. Priester der Isis) und 

mpoorérns Toù Seoû nennt, eine Kollekte erhebt, bald Xoyeéx Îouÿos, bald 

doyeiaæ Toÿ Seoÿ, und zwar gleichzeitig von demselben Zahler. Daraus hat 

Orro, wie mir scheint, mit Recht, gegen Wirckex, Ostr., 1, 253 geschlossen, 

dass es sich um » aufs engste verbundene Heiligtäümer handelt, nicht um eines, 

in dem Isis und der Gott{? verehrt wurden. Als weitere Beispiele seien der Lei- 

ter des Chnum-Heiligtums in Elephantine, der zum Priesterkollegium von Philæ 

und Abaton gehôrt (Srrack, Piolem. Inschriften, 95, siehe Orro, 1, 43 *) und 

die rposormuôres des Serapeums genannt, die Orro, 1, 42 mit Recht hierher- 

zeht. Da die iepeïs T'éou Laien sind, so haben wir hier Beispiele für +Laien 

in leitender Stellung der Kultusverwaltung in den Kultvereinen » (Orro, Il, 73). 

Ich kann hier nicht unterlassen auf einen Widerspruch bei Orro aufmerksam 

zu machen : es handelt sich beim T'éuos um Veremsheiligtûmer, wie Orro, I, 129 

selbst bemerkt; dann durfte er den TpOGTÉTS pou Tiy 106 S. Lo nicht unter 

den priesterlichen Tempelvorstehern auffübren, denn seine Behandlung des Tem- 

pels der Triphis in Athribis (CIG A714) zeigt, dass er bei der Zusammenstel- 

lung gerade die ôffentlichen Tempel im Auge hatte. Andrerseits hat er bei der 

Zusammenstellung L. 364 ausgelassen, obwohl das Fehlen des ispoÿ zwischen 

mpoorärns und Spourréios nichts zu sagen hat. 

$20. Wenn nun L. 34g ein Aaoäri(s) Xpoumréyi(os) genannt wird, so 

kann kein Zweifel darüber bestehen, dass das nichts anderes als der rpocti- 

ns (ispod) Spourriyuos unter ägyplischem Namen ist; schon Wizcken, Archiv, 

11,19, der Aacäms als dialektische Nebenform zu Aec@mis (Aecwvns) erkannt 

hat®), hat darauf hingewiesen, dass in den beiden Paralleltexten L. 363 und 

364 rpocrérns sleht. Aecœms (le-Soni — mr-5n) bedeutet ja Tempelvorsteher ; 

für die Bedeutung und den Gebrauch des Wortes verweise ich ausser auf die 

eben zitierte Stelle bei Wicokex auf P. Tebt., 11, 295; 313; 599 und auf Orro, 

Priester, 1, 39: 9: 4o7 (Nachtrag), endlich auf Gmirrrru, Rylands Pap., HT, 

65°; 102°, wo bemerkt ist, dass die Stellung mehr administrativ als prie- 

sterlich war. Das scheint mir von Wichügkeit für den Bedeutungsübergang zu 

() Als Gott käme nicht mehr Chnum in Betracht (Orro, I, 362°), sondern nach der von Wizckex, 

Archi, IV, 267 vorgelragenen Vermulung der Hauptgott von Hermonthis (Orro, Il, 334 f.). 

@ Dass [, 424 als Beispiel für den Tempelvorsteher der Sruptichis CIG 5037 — L. 355 zitiert 

wird, beruht wohl auf Irrtum. 

8) Nach SrieceuserG, Recueil de travaux, XXIV, 189, wäre aber xawane miel —, xeæœnce 

oberägyptisch.
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kopt. xAG@ANE «Dorfvorsteher», welches Srernnonrr bei Wirokex, 4. a. O., 

nachweist. An unserer Stelle liegt das für den Gebrauch von Aecäms Wichtige 

darin, dass es sich um den Asowms eines Kultvereines, nicht eines ôffentlichen 

Kultes handelt. 

Wenn das Amt des Axodms Spourrlysos dasselbe ist wie das des rpooTd- 

ns, S0 ist es scharf von dem des iepeds 'égou zu trennen, und es ist klar, dass 

die Angabe der deréx in L. 349 nicht, wie das von Wiro 

ist (siehe $ 14), für die Annahme gelegentlicher zw 

  

, a. a. O., geschehen 

jähriger Verwaltung der 

  

iepwotvn verwertet werden darf. Der iepeds Tépou kann auch gleichzeitig 

mpocrérns— acäms des Vereinsheiligtums der Zpourriyis sein; Tifoÿs 

Opoñs, der Aacäms in L. 349, nennt sich nicht iepeds Tégov, und wenn wir 

uns die Daten ansehen, erkennen wir, dass er es tatsächlich nicht war, denn im 

°h. Jahre (des Caracalla) war Bnoaptor Ilaurous ispeds T'épou, wie sein 

rpooxbmpa L. 37h zeigt. Deswegen gehôrte der Xxoäms doch zum Kultper- 

sonal des Tépos!). Seine zwei) 
  

ährige Amtsdauer ist ein Fingerzeig, dass die 

mpocrérou der Vereinsheiligtümer mehrere Jahre im Amte blieben, ebenso wie 

wir es bei den rpoorérou T'éuou gelunden haben. Ein Vergleich von L. 363 

und 358 würde es durch einen zweiten Fall bestätigen, unter der Voraus- 

setzung, dass das neue Heiligtum der Sruptichis und der neue Ka}apcr 

ein und dasselbe sind; denn dann hätten wir TPOCUMILATE desselben TP00- 

rrns für ein Jahr zwischen 213 und 220 und für 220 oder 224.    

$°1. Ich glaube nun, dass wir mit der Stellung des rpoordrns — Aacämis 

Spourriyios auch die àpyepwotvn des Pursepmunis in Parallele bringen 

müssen. Diese Würde erscheint in folgenden 3 rpooxumpara : 

L. 329 : — — iepeds T'épou yevépevos Urip eboeblus rod ueydhou Seoÿ Iloupoempoireus. 

  

S drèp ris dpynepe rés rdhavron Év a) dpayus émraxbos. 
L. 344 : isoéws Véuou yevéusvos roÿ 19 Erous, à dvadobévra üm” pod üméo ris dpxuspeooivns 

rékavrov Ep a xaù (Spaxuat) (Saxo) dvéparos roû Seoë èp ebseblas xdpuv. 

L. 348 : iepéus T'épov — — yevépevos 705 é6Siuou Erous Tophavoÿ — — rà évadoférre ür’ 
epod ünèp vis apyrepeoodvns (paxuat) (revraxiox ua) (SEaxboim) évéuaros Moupoemuovews 

xépv. 

% Wenn vorhin von gemeinsamen Priesterkollegien für mehrere eng verbundene üffentliche 

Heiligtümer die Rede war, so sollte das natürlich für die Parallelerscheinungen des léuos nicht 

heissen, dass der l'éyos ein Kollegium von Priestern hatte, was vorher ausdrücklich in Abrede gestellt 

worden war (siehe $ 15). Wohl aber steht neben dem iepeès Téuov noch anderes Kultpersonal, zu 

dem die rpooräru gehôren. 
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In L. 398 : iepeds T'éuou -— — — yevduevos Seurépou Evous Dixémmou — — — rà dvadobévra 
dr” éuoë (dpayuai) (rproxlua) (revrantouu) ÿmip dvéparos Seo Ilouposmuotveus xdpuv, ist 

es gewiss naheliegend anzunehmen, dass der Betrag auch der dpysepwodvn galt, aber nichts 

berechtigt, mit dieser Vermutung irgendwie zu operieren. 

Dagegen kann kein Zweifel sein, dass der ungenannte Gott in L. 344 Pur- 

sepmunis ist. Die dpxtæpæwotrn kommt nur in Verbindung mit ihm vor. 

Wäbrend wir aber die zpocréru, und mit ihnen den Aaoäms, den iespeis 

Tépov in reinlicher Scheidang gegenüberstellen konnten, ist das Verhältnis 

der dpxEpoTtvm zu der iepocüvm Togo nicht ohne weiteres klar. Da sich in 

den Belegstellen derjenige, der für die dpysepoctbvrn im Namen des Pursep- 

munis eine Summe aufgebracht hat, als gewesener iepeds T'éuou bezeichnet 

(in L. 399 anders : +geworden+), so künnte man auf den Gedanken kommen, 

nach Absolvierung der iepwotrn seien die Beträge für die Erlangung der 

hüheren Stufe der épysepwotvn gezahlt worden, also eigentlich àpxepoctvm 

Tépou, die mit Einsetzung des Gottesnamens statt der Bezeichnung der Kult- 

gemeinschaft eine dpylepoctvm Houpoemuotrews wäre. Nun geht allerdings 

aus den Belegstellen hervor, dass Pursepmunis in besonders engen Beziehungen 

zum léuos steht; vor allem L. 399, wo der TPOTRUVEN sich-rühmt, er sei 

wegen seiner Frômmigkeit gegen Pursepmunis Priester des Téos geworden, 

scheint mir deutlich zu zeigen, dass er der Hauptgott des T'éuos ist. Trotzdem 

ist es misslich, die àpyxpostvm Houpoeruoÿrers als àpyiepoctrm Topo auf- 

zufassen. Sonst müsste diese hôchste Würde des Féuos noch üfter vorkommen : 

Moxpeivos mario Tor iepéwr, & oùdeis T@v iepéwv ovyuplveta, der sagen 

kann odfeis mpô éuod, oùdeis per’ êué hätle gewiss dieses Amt innegehabt. 

Dass man etwa die dpysepocdrm für gewühnlich nur als ispwoürn bezeichnet 

hätte, ist zu unwahrscheinlich (wie Fraxz zu CIG 4980 —L. 366 meinte). 

Bleibt die andere Môglichkeit, das Amt in dem Sinne der rpocraciau vom 

Tégos zu trennen und als etwas den rpooracia Entsprechendes zu betrachten. 

Freilich ist mit den Variationen dieser Môglichkeit zu rechnen : entweder ist 

der dpyispevs dasselbe bei Pursepmunis, was der TOOCTÈTNS — hacäms bei 

Sruptichis, oder die Stellungen entsprechen sich nicht ganz und Pursepmunis 

hat ausser dem pooréryps noch einen àpyrepeÿs, oder auch, er bat nur den 

dpysepeus und keinen mpocrérns. Der erste und dritte Fall würden so ziem- 

lich auf dasselbe hinauskommen; die erste Môglichkeit erscheint mir umso 

plausibler, als man TPOCTÉTIS und dpyiepets als verschiedene Übersetzungen 

von Àacëms betrachlen kann. Das Schwanken der griechischen Titel für die 

Vorsteher der üffentlichen Tempel ist ja auch, wie Orro, 1, 48 f. ansprechend
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vermutet hat, auf die Unsicherheit in der Wiedergabe eines ägyptischen Wortes 

zurückzuführen. Die Tatsache allerdings bleibt auch bei der eben gegebenen 

Auffassung bestehen, dass die &pxsepæctrm des Pursepmunis enger als die 

andern mpootaciu mit der ispwoüvn L'épou verknüplt ist. Wenn die iepeis 

  

Fépoy — die nach unserer Erklärung zugleich &pysepeis Toupoempotvews 

sind angeben, dass sie für die letztere Würde Zahlungen leisten, und zwar 

in gleich hohen, teilweise hôheren Beträgen als sie Maxpeivos für die einzelnen 

ispwodva Vépou aufbringt, wenn der iepeÿs von L. 329 sich rühmt, dass er 

wegen seiner Frômmigkeit gegen Pursepmunis iepeds Tépou geworden ist, 

so liegt der Gedanke nahe, dass vielleicht jeder ispeds Tépou eo ipso àpye- 

peès (—mpocrärus) Iovpoeruotvews war, Weil dieser der Hauptgott des 

Vereines war. Ob er etwa wie Spourriyis noch ein besonderes Heiligtum hatte, 

oder ob die Kultstätte in der Steinbruchwand ihm allein zugehôrte, wissen wir 

nicht. Im allgemeinen wäre nur noch zu sagen, dass der Titel àpyiepeÿs in der 

Kaiserzeit auch in den Kultvereinen vielfach den Titel iepeds verdrängte (Poraxn, 

Vereinswesen, 343). 

So». Vorhin ist uns noch der TPOCTÉTIS TOŸ xauvOÙ xwLATTNpÉOU begeg- 

net. Das xwuacripior ist zwar kein Heiligtum, aber ein Kultgebäude. Es ist 

seiner Bedeutung nach ziemlich klar — kommt übrigens nirgends sonst vor. 

Kopacripion — dmov oi dd Toù l'éuou xoud£oucuwl) würde man etwa zu 

erklären haben. Poraxp, à. a. 0., 465** hebt richtig hervor, dass das Gebäude 

wohl vor allem fürs prunkende Gelage dient, das sich an den x@yuos anschloss, 

denn für die Prozession allein ist eia abgeschlossener Raum nicht denkbar. 

Über die Verbindung von tour und Schmauss siehe «. a. O., 266 f. 

Ein mpoctétns oder Aacäns der Isis wird zwar nicht erwähnt, aber es 

muss einen solchen gegeben haben: denn, wie Orro, Priester, 1, 129° mit 

Recht aus L. 369 — éromoer hr xarirpuow) 09 ispoÿ ris Doiéyrpias — 

sehliesst, war ein Vereinsheiligtum der Gôttin vorhanden. 

Zu den rpoordru, dem Aacäms, dem äpysepeus der einzelnen Vereins- 

heiligtümer und Kultgebäude gesellt sich endlich vielleicht noch der @por- 

riotis, der in *Zus. » erscheint. Leider wissen wir gar nichts Näheres über ihn. 

Mehr Wahrscheinlichkeit hat es eigentlich, ihn für Gpovrio ris Tôgou zu halten, 

der besondere Obliegenheiten neben dem rpoorérns T'épov zu erfüllen hat. 

0 D. i. +Ort, wo die Angehôrigen des l'ôuos die Prozession feiern ». 

2 Kaÿôp6eotæ ist terminus technicus. Gelegentlich wird der Vereinsleiter als xx@ôpvodpevos rù 
ispdv bezeichnet (Poraxn, a. a. 0., 375). Siehe auch Ricor, Archi, Il, 561, Nr. 97.
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In Ermanglung von Anhaltspunkten müssen wir uns begnügen darauf hinzuwei- 

sen, dass @povricrai auch sonst bei Kultvereinen und bei üffentlichen Kulten 

begegnen und gar keine untergeordnete Stellung einnehmen : CIG 4716 c 

(Dendera, 2. Jahrh. n. Chr.) @porrioris iepoÿ ÂGporns Seûs vewTépas. 

Inschr. Pap. Fayum Towns, p. 33 (pl. VI), — Ricor, Arch, 1, 435, Nr. 99 

(109 n. Chr.) : Xekrvnmipror mpeoSurépur yepdlur èmi--- Cporriorod — 
hier wird also nach ihm datiert. Seiner Stellung nach ist er wohl am ersten mit 

dem häufiger vorkommenden Epimeleten zu vergleichen, der z. B. bei den 

Techniten zum bedeutsamsten Beamten geworden ist (O GIS, Nr. 359)". 

+ Ohne Zweifel eine geistliche Würde» (Nissuur, S. 13) ist die des Qoténrns, 

der in L. 345,361 und ‘Zus. 8 auftritt; aber es fehlt jede Hindeutung auf die 

Art seines Amtes. Nun liegt nichts näher als ibn mit der Doéÿrpex in Zusam- 

menbang zu bringen, von deren neu errichtetem Heiligtum in L. 369 die Rede 

ist, und unter der hôchst wahrscheinlich Isis zu verstehen ist (siehe $ 3). Wenn 

bei Hesych Qoténretew mit ypnouwie erklärt ist (dazu Maxeruo, 1, 237 

Coténrds ÿ wévrias), so wird man den Soénrs im l'épos lür einen Orakel er- 

teilenden Priester und die Do&yrpe für die Orakelspenderin halten müssen ©. 

Wie der Axodms der Sruptichis, so ist der Qot&priÿs nicht zugleich iepeÿs, 

aber vielleicht konnte man beides zugleich sein, wie die mit dem Axoäms das 

gleiche Amt bekleidenden rpocréra auch ispeïs sind. Für den Qporrioris 

liegt die Sache notwendigerweise anders, wenn er wirklich @porriorns T'opou 

und nicht @p. eines Vereinsheiligtum ist. Ob Opois Âxpñs door Zus. 4 auch 

ein Beamter des Vereins ist, bleibe dahingestellt. 

Wir haben jetzt schon fortwährend von den verschiedenen Vereinsheilig- 

tümern geredet, und es ist an der Zeit im Zusammenhang zu sehen, was wir 

über die Gütter des Vereins und ihre Kulte aus den Inschriften erfahren. 

IV. GOTTER UND KULTE. 

$23. Von den drei Gottheiten Pursepmunis, Sruptichis und Isis tritt die 

letztere unverkennbar zurück. Sie hatte zwar ein Vereinsheiligtum (s. L. 369 

und vorhin $ 2) und muss also auch einen poorérns (acäms) gehabt 

haben (vgl. ebendort), aber von den griechischen rpooxumiuara sind nur 

zwei an sie gerichtet L. 374, Zus. L. 33/4 [der Name ist da wobl zu xupéx zu 

® Auch an den Titel éxérporos sei erinnert (Ramsay, Cities and Bishopries, 1, 1,290, Nr. 127. 

und S. 310). 
Über Isis als Spenderin von Traumorakeln siehe L. Devexer, De incubatione, p. 96 £.; Gruvee, 

Griech. Mythol., S. 1574 f.
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ergänzen |, davon eines von demselben iepeds Tégov, der (L. 369) ihr Heilig- 

tum errichtet hat, das andere von einem Nicht-Priester. L. 346 wendet sich 

nicht geradezu an sie, aber der betreffende iepeds T'éuou hebt hervor, dass er 

von ihr Gnade erfahren hat : nach P. M. Mevers einleuchtender Vermutung 

(Heerwesen, 140) meint er damit die ihm zuteil gewordene Erteilung der 

Zivität. Von den 5 demotischen Inschriften des Steinbruchs sind 4 rpooxvri- 

para vor der «Isis des Steinbruches» (Nr. » zugleich auch vor Pursepmunis): 

das ist bemerkenswert, ändert aber nichts an dar Tatsache, dass Isis im Kulte 

des Fgos offenbar hinter den beiden nubischen Lokalgottheiten zurücktritt. In 

welchem Verhältnis die heute noch in Resten erhaltene Isiskapelle nôrdlich des 

Steinbruchs zum Tôgos steht, ob sie etwa mit dem erwähnten Heiligtum iden- 

tisch ist, scheint mir nicht auszumachen. Über ihren Beinamen DoSirpux siche 

$ 9290, Für den Beinamen pupwvuuos, den sie in L. 346 führt, siehe die 

Belegstellen bei W. Drexcer, Mythol. Beiträge, 1 (Leipzig 1890), S. 195 fT. 

Fraxz erinnert an movanuuos (siche Kamez, Epigr. Grœca, 1029, 5). Vel. 

gvpiépop@os (Drexzer, a. a. O.). 

S °4. Dass Pursepmunis der Hauptoott des Téuos ist, hat sich uns schon 

vorhin aus der Betrachtung der Belegstellen ergeben, so dass wir die Beweise 

nur kurz zu wiederholen brauchen : einer der TROTRUVOÜVTES versichert, er sei 

wegen seiner Frümmigkeit gegen Pursepmunis iepeds Tégou geworden, aus 

Frômmigkeit gegen ihn werden für die dpysæpwcdvm dieselben Summen aufge- 

wendet wie für die spwcdvar T'épo, leilweise sogar hôhere. Beachtenswert ist 

auch, dass der Aaxcäms der Sruptichis in L. 349 als denkwürdiges Ereignis 

während seiner zweïjährigen Amitszeit das Erscheinen des Gottes verzeichnet. 

Durch Nr. 2 der demotischen Inschriften ist uns jetzt der Name auch in ägypti- 

scher Schreibung bekannt geworden, Srreceusenc liest (freilich mit einigem Vor- 

behalt) : + P-wré-e-p-mne», begleitet von dem Titel «dem grossen Gott», wie in 

den griechischen rpocxumiuara. Nissuur, S. 18 machte darauf aufmerksam, 

dass die + Andachten an Pursepmunis» erst unter Gordian und Philippus anfan- 

gen. Das ist nicht ganz richtig, da L. 344, wo zwar sein Name nicht genannt 

ist, aber kein anderer Gott gemeint sein kann, aus dem Jabre 234/5 stammt; 

aber auch abgesehen davon glaube ich nicht, dass irgend etwas daraus zu 

schliessen wäre. 

(° Gegenüber der dort gegebenen Erklärung wäre allerdings zu bemerken, dass Gou&rpua bei 

Hesych. mit xaäprpra die Reinigerin erklärt ist.
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Nun scheint mir der Versuch nicht aussichtslos, einiges über den Charakter 

des Gottes und seinen Kult zu vermuten; ich weiss sehr wohl, dass die im Fol- 

genden vorgebrachten Zusammenhänge nicht beweisbar sind, aber ohne Wahr- 

scheïnlichkeit sind sie nicht. Die Beischrift zu L. 329, dem mpooxdvmpa des 

Mepoñs Biovos, der 1 Talent 700 Drachmen für die dpysepootvm des Pur- 

sepmunis aufsewendet hat, wendet sich an den Gott : iepeds vevbxmxé cot 

radrnv y» érooa ër’ dyab|&]" und zeigt, dass ihm zu Ehren Wettkämpfe 

veranstaltet wurden, für die der Siegespreis in einem Zweig bestand, wie er 

neben der Beischrift eingemeisselt ist. Leider fehlt das Tagesdatum:; man ist 

natürlich versucht, aus L. 357 den 7. Pharmuthi anzunehmen, die ÿuépæ 

Kahapävos, auf die der vanris r@v dexapotpor sein rpocxtrnua datiert. 

Eine kleine Schwierigkeit liegt allerdings vor, wie wir gleich sehen werden, 

aber es fällt sehr schwer, das veréemxæ in L. 329 und den vers in L. 357 

nicht mit ein und derselben Festveranstaltung des Kultvereins in Zusammen- 

hang zu bringen. Der Zweig als Siegespreis gibt uns nun, wie ich glaube, 

einen Anbaltspunkt, um Weiteres daran zu knüpfen. Auf einem Stück der 

Sammlung Horrwaxx (Paris, 1894, S. A4), zitiert und abgebildet bei Sprecer- 

BenG, Demotische und griechische Eigennamen, S. 13*, erscheint die Vegetations- 

gôttin Renutet (Thermuthis) mit einem solchen Zweig in der Hand, wäbrend 

noch zwei Zweige vor ibr stehen. In Kerdasse finden wir den Zweig nicht nur 

neben jener Beischrift, sondern noch ôfter auf den ansæ der Umrahmungen, 

und ich halte es nicht für unmôglich, dass wir es auch hier mit dem Wabhr- 

zeichen zunächst einer männlichen Vegetationspottheit zu tun haben; seine 

Verwendung als Siegespreis wäre ganz natürlich. Die Verehrung einer Vege- 

talionsgottheit im Steinbrueh ist niemandem verwunderlich, der Nubien aus 

eigener Anschauung kennt : in dem kümmerlich schmalen Fruchtlandstreifen 

ist auch für die Gütter nicht Platz. Dazu ist die Kultstätte im Steinbruch 

kaum mehr als 100 Schritte vom Rande des Fruchtlandes entfernt. Übrigens 

bietet Agypten eine genaue Analogie : der Zeugungs- und Vegetationsgott Min, 

dem man in Koptos — in wundervoller Fruchtebene — ein grosses Erntefest 

feierte, ist gleichzeitig der Gott der üstlichen Wäüste. 

$ 95. Neben die männliche Vepetationsgottheit Pursepmunis tritt Sruptichis 

als weibliche. Es geht natürlich nicht an, mit Niebuhr und Franz Sruptichis 

() iepeës ist natürlich nicht verfehlter Vokativ, sondern Nominatiy : als ispeus habe ich dir 

dies(en Zweig) als Siegespreis gewonnen, den ich habe anbringen lassen zum Heil.
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für einen Namen der guprvuuos Ïois zu halten. Wir hatten vorhin $ 1 9 Grund 

anzunehmen, dass das «neue Heiligtum» der Sruptichis (L. 364) identisch ist 

mit dem «neuen KaXæucv» (L. 358). Das Wort weist deutlich auf Vegetation 

und zwar auf Getreide. Denn Rohrpflanzungen, die in Agypten so häufig 

begegnen — in Verbindung mit Weinbau() — künnen in dem bischen Frucht- 

land, das in Nubien vorhanden ist, unmôglich existiert haben. Für die Verwen- 

dung von x#lauos oder vielmehr einer Ableitung davon zu einer mit dem 

Getreide in Beziehung stehenden Bezeichnung erinnere ich an érrxahduerx 

— Gegensatz dvamaduara (P. Tebt. 1, 115, pp. 481-483). Das Heiligtum 

Kaka hat auch een Festtag, den 7. Pharmuthi — es ist vielleicht nicht 

zufällig, dass der Tag in den Monat der Erntegôttin Renutet fällt. Hier liegt 

übrigens die vorhin angedeutete Schwierigkeit : die muépæ +05 KaœuGvos und 

damit der vuenrns Tor dexapoÿpor muss offenbar mit dem Kult der Sruptichis 

in Verbindung gebracht werden, und jene Wettkämpfe zu Ehren des Pursep- 

munis (L. 329) scheinen also nicht so ohne weiteres mit denen in Beziehung 

gesetzt zu werden künnen, in denen jener Angehôrige der dexépovaos siegt. 

Ich wiederhole, dass alle diese Zusammenhänge nicht bewiesen werden kün- 

nen. Für anderweitige Spuren nubischer Lokalkulte wären wir sebr dankbar. 

Schade, dass sich GIG 5068 (Kalabsche) nicht verwerten lässt; Gaus Abschrift 

ist vollständig ungenügend, so dass Franz Ergänzung : [yevouévns xJar 

Éyu[rro rlouln{ñs ohfoua|r|e] rôv [xjapmér zu wenig sichere Grundlage 

hat. 

Für die Stellung der beiden Gottheiten im Fôgos ist es übrigens bemerkens- 

wert, dass kein einziges xpocxdvnux ausdrücklich an sie gerichtet ist; zweimal 

(siehe $ 23) ist Isis als diejenige genannt, der das zpooxtrnua gilt. Ich denke, 

darin kommt zum Ausdruck, dass Pursepmunis und Sruptichis die Hauptgott- 

heiten sind. 

V. ITOAEMAIEISZ ALS MITGLIEDER DES TOMOZ, 

$26. Aus der Masse der iepeis T'épou und der Mitglieder des Tépos heben 

sich einige heraus, die sich als Buleuten und gewesene Mitglieder des Archon- 

tenkollegiums von Ptolemais bezeichnen. Nun ist es Wirckex gelungen, noch 

eine ganze Reihe von rpocxuvoüvres, die über ihre Herkunft nichts aussagen, 

9) Siehe die nützliche Sammlung der Belegstellen für Robrpflanzungen bei P. M. Mever, P. 

Giss., . Heft, S. 97; siehe auch S. 38; an ersterer Stelle. weist er auf die Verbindung von Rohr- 

planzung und Weinbau hin. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche.
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mit Sicherheit als Iroeuaueïs zu ermitteln — oder wenigstens als à IroÀe- 

pados — und zwar auf Grund der für die Stadt charakteristischen Namen, die 

er in den langen Listen des von ihm zuerst in einer glänzenden Untersuchung 

im Archiv, IV, 535 . richtig erklärten P. Lond., I, Nr. 60h, p. 70 ff. — 

a. 7 p. Chr. — festgestellt hat. Sein Schüler G. Prauwaxx hat dann in seiner 

sorgfältigen Monographie Ptolemais in Oberäypten (1 910) die Ptolemäenser unse- 

rer Inschriften im Zusammenhang behandelt — $S. 79 ., 108 ÎT., 111 ÎT. —, 

noch einige Namen dazu gewonnen und die Beziehungen der Leute unter ein- 

ander gut dargelegt. Indem ich zur allgemeinen Orientierung auf die beiden 

» Übersicht über die Ptolemäenser     Arbeiten verweise, gebe ich im Folgenden e 

des T'ouos, die die Namen und Âmter der mpocuvvoÿvres selbst und ihrer 

Angehôrigen enthält: die Namen der in ihren rpocxuriuara genannten Per- 

sonen, die augenscheinlich mit Ptolemais nichts zu tun haben, sind eingeklam- 

mert. An diese Liste schliesst sich eine eingehende Besprechung der Datierung 

der Inschriften und der Beziehungen zwischen den Personen der rpocxumipara. 

$ 27. 

L. 363. 

6. März, ca. 913-a91P Adpmhiou Swrñpos vioù Kmkñrou 

ispéuws V'épou xai mpooTärou ro xouvoÿ 

ispoŸ vhs xupias Spourrixios xai Bou- 

svroÿ [rokeuaéor 

Ts pnrpos Sevapablwvos 

(Mapesyhpios rpoorärou Tépou) 

Dauecvwb à 

1358: 

28. März 220 (oder »24)P 

Ly Dapuoobr 

Zwripos Ewrñpos 

Boukeuro &pËavros |) Irokeuaéwr, 

dis ispées 700 T'éuou mpoorérou 

(r0ÿ) xauvoÿ Kalau@vos 

Tûs pnrpos Sevapaélwvos 

L. 364. 

9- Februar 215 P 

Lxy Mexcip 1e Âvrovivou Ye- 

ounpou 

UM Vgl. Prmisieke, Städt. Beamtenwesen, S. 13. 

Âmohwviou Euripos 

ispéws T'éuou xai Boueurod 

TpOGTATOU éLoiws EpoURTIxLoS 

Seùs yevopévou



je 

L. 

L. 
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345. 

23. März 221P 

L 9 Avroyivou Dausroÿ x£ 

347. 

3. April 217P 

Lxe Papuoÿb 

. 348. 

24. März 218 oder 223P 

L & Sesounpou Etoe6oÿs Edruyods 

Ee6aorod Dauer x 

. 370. 

28. Dez. 09 oder 29. Dez. 231P 

Liu TÜ6: G 

376. 

8. April o14r 

L x8 Dapuoübs «y 

327. 

27. März, Jahr? 

L à Dapuoëbr à 

393. 

2. April, Jahr? 

La Dapuoÿb € 

339. 

13. Dezember 07P 

Lis Xoiax is 

ÀÂmohdwviou Zwrñpos 

BouAsuroù 

Ewrñpos vioÙ ispéws yevou(évou) 

ém” éuoÿ 

(Hausyhpuos rpoordrou l'épou 

Tifoïñros Qoréyroÿ Plkou) 

IlarpaovovoÿQios TÉxTOvOs 

[MarpalorovoDQis Mépois 

TéxTov ispeds Tépou 

oÙr Tr unTpi Sevowrhp 

Zwrhp Qikou 

Ewrhp 6 xai KOpis 

ispeds T'épou 

ÀGuSnvos aJskgés 

Adphlos Ewrhp 6 xai Îo2or0s 

ispeds T'épou 

Iauñs Apéxeor 

ispsds T'épou 

Oaois pnrpôs 

Bois yeœuëTpns 

ToÙ xepauiou Ilerspuoÿbou 

Épuévou ApdxovTos 

ispéws Téuou, yevouérou 

ispomoo0 Irospoéor 

Bnoapiwv 6 yewueTons 

Eau6Üpaë aÿhnras 

erscheint im rpocxbumua des 

WVevopourrius ispeus l'épou 

7.
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L. 349 
°15/6P Ia 

L x0 erscheint am Schluss des 
Tpsoxdvmua des Xacämis 

Tidoûs Opoñs 

L. 357. 

2. April 24oP Vevbañois Mopou 

Ly Pappoob € 6 MIXNTNS TOY & apoUpur 

erscheint dem posxdvmua des 

WVevbañois Toœuwväros iepeds Téuou 

angeschlossen 

Vermutungsweise, aber ohne dass sich ein sicherer Anhaltspunkt finden lässt, 

werden von Praumanx, S. 111,9 noch den Ptolemäensern zugewiesen. 

Horauwr réxver in L. 351 (dazu käme * Zus. 3) und 

(Apr) Sapario oùerpavés in L. 324,359,361. 

$ 8. Wenn man 358 und 363 vergleicht, so ergibt sich, dass in beiden 

die Mutter des mpooxur&r dieselbe ist, vom Namen des rpocxur&r der eine 

Bestandteil Zwrÿp in beiden wiederkehrt, der Vatersname aber ganz verschie- 

den ist. Man hat daher den Zwrnp Swrñpos von L. 358 und den Aÿpñhuos 

Ewro vids Kmaÿrou von L. 363 für Sühne derselben Mutter, aber zweier ver- 

schiedener Väter gehalten (Franz, Pauz M. Mever, Heerwesen, S. 136, Anm. 

k97 und Dirrensencer, 0. G.J. S., 209); ÂroXkamos Zorñpos in L. 364 

und 345 wurde von Fraxz vermutungsweise als 3. Bruder bezeichnet, der dann 

mit EwTnp L. 358 denselben Vater gehabt hätte, und Drrrexsercer, der sich 

ibm anschloss, vermutete in AdpHkos Ewro 6 xai lodoros L. 316 den Vater. 

Nun wird man, glaube ich gut tun, mit Praumanx, S. 79,2 diese Bezichungen 

abzulehnen, da der Name Zwrnp bei den Piolemäensern zu häufig ist, als 

dass man auch bei zeitlicher Übereinstimmung, wie sie hier vorliegt, ver- 

wandtschaftliche Beziehungen konstruieren knnte. Man wird also auch die 

anderen Xwrÿpes in L. 333 und 370 beiseite lassen und mangels sicherer 

Anbaltspunkte darauf verzichten, die einzelnen mit einander zu verbinden. 

Wenn irgendwo eine Beziehung herzustellen ist, so ist es zwischen ÂroXcmos 

@ Waizokex, Archiv, IV, 535 : der Soter muss hier so verbreitet gewesen sein wie Schulze und 

Müller in Berlin. — Zu Xorp in Ptolemais in rômischer Zeit siehe ausser PLaumaxx, S. 89 ÎT. 

jetzt auch Orro im Hermes XLV (Augustus Soter) und dagegen Piauwaxx, Hermes, XLVI, 297 fl. 

und Buuweua, Arch., V, 319 M.
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Sowrip, der ja auch BovAeuris ist, und den rpooxurmuara L. 358 und 363 

im Sinne von Fraxz, dagegen keinesfalls, wie mir scheint, im Sinne der Auf- 

fassung von P. M. Mexer. S. 136, Anm. 497 idenhfiziert er AmoXkdmos Sori- 

pos [so stellt er in den Nachträgen, S. 27 richtig die Namensform her statt 

a Swrp] mit Adpiluos Swrip und setzt ohne weiteres dessen TPOGXUPAUX 

L. 363, das keine Jahreszahl hat, ins Jahr 2 14/5, offenbar nur, weil L. 364 

(ÂtoXddmos E.) aus diesem Jahre ist. Ferner folgert er daraus, dass L. 358 

(Swrñp Swrñpos) der Name Aurelius fehlt, dieses rpooxdvnuæ müsse vor die 

Erteilung der Zivität fallen und das darin genannte 3. Jahr sei daher von der 

Alleinregierung des Caracalla an gerechnet (das käme also auf 219/3). Dieser 

zeitliche Ansatz und diese inhaltlichen Bezichungen scheitern, so viel ich sehen 

kann, vollständig an folgenden Erwägungen : as die Identifikation betrifft, 

so ist der Verschiedenheit der Vatersnamen bei Âro}amos Zorñpos und Aÿ- 

  

piuos Sorip vios Kmairou keine Rechnung getragen; was dem XYorp 

Swrñpos gegenüber dem Aÿp. . recht ist, ist dem letzteren gegenüber dem 

ÂroXkæmos ©. billig. Jedenfalls hätte dies bei der Korrektur der von Mrver 

zunächst verwendeten Namensform ÂroXsmos Swrip, die wohl den Anlass 

zur Identifikation gegeben hat, berücksichtigt werden müssen. 2. Meyer geht 

bei der Datierang von L. 358 von der Voraussetzung aus, dass die Honoratio- 

renfamilien der méXets 219 die Zivität erhielten, wie sich als schônes Resultat 

semer Zusammenstellungen ergeben hat. Was ist aber dann mit L. 364 anzu- 

fangen, wo auch der Aureliername fehlt, dessen Datierung auf 915 aber fest- 

steht? Wenn in L. 363, das Mever in das gleiche Jahr verlegt, der Aurelier- 

name bei — nach seiner Ansicht — derselben Person erscheint, so wäre daraus 

konsequenterweise zu folgen 1. dass die Zivität den Honoratioren nicht von 

vorneherein verlichen wurde, sondern einem Teile von ihnen erst im Laufe der 

Zeit, und hieraus 2. dass L. 358 nicht vor 212 zu fallen braucht. Dann hätte 

man auch nicht zu der ganz ungewôhnlichen Datierung von Caracallas Allein- 

regierung an seine Zullucht zu nehmen. Unter der Masse der anderen Datie- 

rungen von der Thronbesteisung des Septimius Severus an wäre diese Abwei- 

chung, noch dazu in Inschriften aus denselben Jahren wie die anderen Datie- 

rungen, so auffallend, dass sie mir allein ein hinreichendes Indizium gegen 

Msvers Zeitansatz wären. Dazu kommt noch, dass seine Rückdatierung von 

L. 358 —— die natürlich auch die von L. 345, wo ebenfalls der Aureliername 

fehlt, zur Folge hätte — gar nicht den beabsichtigten Zweck erreicht : denn 

der 2. Pharmuthi des 3. Jahres seit Caracallas Alleinregierung — 98. März 9 1 / 

fallt ja nach der constitutio (siehe jetzt über den terminus post und ante quem
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für die propositio Meyer, P. Giss., 1, H. 9, p. 97 mit Anm. 1); und L. 345 

fiele noch ein Jahr später(). Wir kämen also auch von dieser Seite darauf 

hinaus, die Voraussetzung von der Verleihung der Zivität an die Honoratioren- 

familien 1. J. 219 umzustossen. 

Dies ist aber durchaus nicht nôtig; die Annahme, dass der Name Apyuos 

bald beigefügt, bald weggelassen wurde, hat wie sonst, so hier keine Schwie- 

rigkeiten und wie alle anderen durch Meyers Ansatz geschaffenen Schwierigkeiten 

verschwinden die chronologischen ganz von selbst. Von dieser Annahme aus hat 

Praumanx, S. 800) einen wie mir scheint durchaus gangbaren Ausweg für die 

Erklärung der Bezichungen zwischen L. 363 und 358 gefunden : indem er den 

ÀÂroXkaws, wie schon erwähnt, bei Seite lässt, und voraussetzt, dass in L. 363 

und 358 der rpooxuv&r einerseits und der Vater andrerseits beidemale der 

nämliche ist, kommt er zu dem Schluss, dass der Vater den Doppelnamen Ywrÿp 

(aus L. 358) 6 xai Knayrns (aus L. 363) geführt hat. Man hätte demnach in 

L. 358 zu ergänzen Swrñpos Swrfñpos (roù xai KnAyrou) und in L. 363 Aÿpy- 

Aou Sowripos vioÿ (Swrñpos roù nai) KyAyrou. Mit Recht weist Praumaxx 

darauf hin, dass die Häufigkeit des Namens Ewrip die Beinamen herausfordern 

musste, und mit Recht hält er den Wegfall von Adpruos in L. 358 für nicht 

bedenklich, wobei er auf L. 324 hinweist, wo Xapaméor oùerpavès auch nicht 

Adouos heisst, während er L. 361 den Namen führt. Ich müchte noch auf die 

Regellosigkeit der Namensführung überhaupt in den Fégos-Inschriften hin- 

weisen, für die $ 63 f. Beispiele gegeben sind. Auch die Datierung der beiden 

Inschrifien hat Prauwanx richtig hergestellt. Für 363 gibt die Erwähnung des 

aueyñuus mpoordrns V'éuou einen Anbaltspunkt : er ist durch L. 367 für 

13/4, durch L. 345 für 20/1 nachgewiesen, also ist L. 363 mit Wahrschein- 

lichkeit in die Jahre 213-220 zu selzen. L y in L. 358 muss dann in die Re- 

gierung des Elagabal oder Alexander fallen, also 220 oder 224 — nicht 1 

oder 225, wie Praumaxx, S. 79 berechnet hat. Damit stimmt sehr gut, dass 

sich Soter in L. 358 als dis ispéws roù Tépou bezeichnet; in L. 363 ist er es 

zum ersten Mal. Von den beiden zur Wahl gestellten Jahren ist 220 vorzuziehen, 

da am »0. März 29/4 ein anderer ispeds Tépou vorhanden war (L. 338). Die 

Datierung wird durch einen äusseren sicheren Anbaltspunkt bestätigt : L. 358 

muss später sein als 369 (siehe $ 43 Ende), welches ins Jahr °17/8, °18/9 

oder 229/3 fall. 

() Datierung von der Erhebung des Caracalla zum Augustus, von 198 an, kann natürlich nicht 

in Betracht kommen. 

® Er hat die Stelle in Mevers Heerwesen, nicht berücksichligt.
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Über Ârodkdos Ewrñpos ist noch zu sagen, (siche Praumanx, a. a. O.), 

dass er zwischen dem 1. und ». pooxümmua Mitglied des Archontenkollegiums 

von Ptolemais géwesen ist; im zweiten erscheint nicht er selbst als Priester des 

Tôuos, sondern von seinem Sohn heisst es : xœi Zwrñpos vioÿ iepéws yevo- 

p{érou) èr” 8105. Diese schwierige Stelle ist 9 (Ende) erürtert, ich wiederhole 

hier nur, dass es sich trotz der entgegenstehenden Bedenken am meisten 

empfehlt zu übersetzen : der unter mir Priester geworden war. 

$ 9. In L. 333 hat Prauwaxx, S. 108 nach Vorgang von Fraxz gewiss mit 

Recht [Iarpælororoëgis aus L. 347 ergänzt und den rpooxvr&v der beiden 

Inschriften mit Piolemais in Verbindung gebracht, da seine Mutter Sevowrp 

und sein Freund Xwzip heisst. Die Richtigkeit der Ergänzung kann nicht zwei- 

felhaft sein, da es sich in beiden Inschriften, die aus 2 auf einander folgenden 

Jahren sind, um einen réxrwr handelt. 

Die Unsicherheit der Datierung von L. 323 und 327, die sich beide auf der 

Nordwand befinden, wird in $ 44 Gegenstand der Besprechung sein; dass auch 

der zpocxuv&vr von L. 327 ein Ptolemäenser ist, hat Wisexex mit Recht aus 

seinem Namen gefolgert. Wenn der Ansatz in die Regierungszeit des Philippus 

und Decius zutreffen sollte, so wäre eben die Feststellung interessant, dass 

Ptolemäenser auch damals noch mit dem Téyuos in Beziehung standen. Prau- 

maxx hat auch die beiden yewuéroæ Bnoplov und Bÿots, die in L. 393 und 

327 erscheinen, für Ptolemais in Anspruch genommen — vielleicht mit Recht. 

Der Identifikation der beiden scheint mir nichts im Wege zu stehen; Praumaxx 

bemerkt, dass Bno&s als Kurzform für Byoapéor zu erwarten ist, aber das ist 

wohl keine ernstliche Schwierigkeit. 

In dem réxrowv, adyris und den yewuérpæ sicht Piaumaxx Angehôrige 

von Handwerkervereinen und schliesst demnach, dass die fürs 1. Jahrhundert 

(S. 10/4 f.) nachgewiesenen Vereine noch im 3. bestanden. 

Über die ieporoof in Ptolemais (L. 323) vgl. Orro, 1, 163,4 und Scuurarr, 

Kho, X, 53 f. 

$ 30. Das Auftreten der Honoratiorenfamilien von Ptolemais in Kerdasse ist 

hüchst merkwürdig. Mit PLaumanxs Hinweis (S. 108°), dass sich in Wadi Hamma- 

mât ein Mépois dpyxréraw (L. 583, a. 18°) und ein Ywrxp findet, kommt 

man nicht weiter. Dass dort in den kaiserlichen Steinbrüchen Beamtel 

US. Firzzer, à. a. O., 131 M. — Praumanx denkt sich den äpxrréxrwv als Angehôrigen eines 

Handwerkervereins.
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oder auch Arbeiter aus Ptolemais sind, ist nicht mehr und nicht weniger 

aufällig, als wenn solche aus irgend einer anderen Stadt dort tätig sind. Prau- 

maxx meint selbst (S. 111) über die Bedeutung des regen Verkehrs zwischen 

Ptolemais und dem Téuos lasse sich keine Klarheit gewinnen; es scheine, die 

Leute hätten sich dort vorübergehend aufgehalten, in der Regel mit der Fami- 

lie. Ich habe vorhin ($ 8) auseinandergesetzt, dass ich mich nicht zu der 

Annahme entschliessen kann, die Benutzung der Steinbrüche sei die Veranlas- 

sung gewesen, wie dies die bisherigen Erklärer teils stillschweigend, teils aus- 

drücklich (Orro) voraussetzen. Aber auch wenn die Müglichkeit ins Auge gefasst 

wird, dass man des Kultes wegen aus so weiter Entfernung hingekommen sei, 

wird die Hauptschwierigkeit nicht beseitigt, die in der Frage nach der Zeitdauer 

des Aufenthalts der Ptolemäenser in Kerdasse liegt. Und da sehe ich nur die 

Alternative : entweder kamen die Leute nur für kürzere Zeit, dann war wenig- 

stens für sie die ispwotvn T'éuou zum grossen Teil nichts als ein Ehrenamt. 

ebenso auch die rpooraoix der Vereinsheiligtämer. Ist es schon an sich auf- 

fallend, dass 3 von den 5 Spezial-rpooidrat Ptolemäenser sind!) — der 

Aacäms ist bei der Zählung mitperechnet —, so wäre es noch merkwürdiger, 

wenn gerade diese Âmter nur Ehrenämter wären, deren Inhaber nur kurze 

Zeit an Ort und Stelle zu sein brauchten®. Oder — das ist die andere Môglich- 

keit — die Familien waren in Kerdasse angesiedelt, d. h. in dem nahe gele- 

genen Kastell Tzitzis. Ich glaube, dass man tatsächlich diese Môglichkeit in 

Erwägung ziehen muss. Die Annahme, dass die Ptolemäenser, wenn sie sich 

nicht an Ort und Stelle niedergelassen hatten, für längere Zeit geblieben wären, 

so dass sie das Jahresamt der iepocbvm Téuov und die vielleicht auf längere 

Dauer bemessene rpooracia der Vereinsheiligtümer wirklich versehen hätten 

um dann wieder nach Ptolemais zurückzugehen, ist doch wohl sehr unwahr- 

scheinlich. Freilich ist das alles ganz unsicher, man kann nur die verschiedenen 

Môglichkeiten und die für oder gegen sie sprechenden Momente in Betracht 

ziehen, ohne eine Entscheidung wagen zu dürfen. 

  

S 31. Wir müssen noch einen Blick auf den nationalen Charakter der 

Familien aus Ptolemais werfen. Die Honoratiorenfamilien, deren Mitglieder 

® Wobei allerdings ein und derselbe (Aÿpÿos Serie) zweimal in der gleichen Eigenschaft 

auftritt (L. 358 und 363). Dass vielleicht auch der xpoorärys +05 xavoÿ xwuaoryplou, der Veteran 

Aÿpñuos Saparlwv, Ptolemäenser ist, sei nebenbei bemerkt (s. 0.)! 

@ Besonders muss darauf aufmerksam gemacht werden, dass Aüpÿ}os Swrp in seinen beiden 

rpooxumiuara als rpoorérns und zwar offenbar desselben Vereinsheïligtums erscheint (siehe $ 19 

und 0). Der zeitliche Zwischenraum ist leider unsicher.
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Éoveuru, dpyovres, ispomoof sind (L. 363, 358, 364, 345, 323), sind 

offenbar im wesentlichen rein griechisch. Ihre zpocxuruara zeichnen sich 

vorteilhaft durch sprachliche Korrektheït aus — darauf ist bis jetzt noch nicht 

geachtet worden — und ïhre Namen sind fast durchweg griechisch; nur die 

Mutter Zevapaior (L. 363, 358) des Adpmluos Xwrip verrät ägyptischen 

Einschlag in die Familie. Ich stelle mir die Mischung griechischen und ägypti- 

schen Wesens in diesen Familien etwa so vor, wie in der des Strategen Âro- 

Xamos von Émraxwuix (P. Giss. ed. Konxemaxx). Was die anderen Ptole- 

mäenser betrift, so môchte ich jedenfalls bei L. 347, 348, 327 (von 349 

abgesehen) annehmen, dass sie ägyptischer Nationalilät sind, und nicht der 

  

Phylenbürgerschaft angehôren, aber teilweise spezifisch ptolemäensische Namen 

tragen. Wie weit die Angleichung griechischen und ägyptischen Wesens ping, 

zeigt die Mischbildung Xevowrip (die Tochter des Xwrp) auf die auch 

Piaumaxx, S. 103,1 aufmerksam macht. Das Griechisch der letztgenannten 

mpooxumiuara lässt ser viel zu w ünschen übrig. 

VI. ZUSAMMENFASSUNG DER HAUPTSACHLICHSTEN RESULTATE. 

KULTURGESCHICHTLICHE BEURTEILUNG. 

$ 3°. Überblicken wir noch einmal im ganzen die Züge des Bildes, die wir 

im einzelnen herzustellen versucht haben. Im Steinbruch von Kerdasse wurde 

von den Anwohnern ein Güôtterpaar verehrt, Pursepmunis und Sruptichis, 

dessen Wirken sich, wie es scheint, auf die Vegetation des Ackerlandes unten 

am Fluss bezog. Die Verehrer dieser Lokalgottheiten hatten sich zu einem Kult- 

verein zusammengeschlossen, der sich nach der Bezeichnung des Ortes Tôuos 

nannte: ausser den Gôttern des Ortes wurde noch Isis, die Herrin des ganzen 

Landstriches, verehrt. An der Spitze des Vereines stand ein epets und ein 

TROOTÈTNS, der erstere immer nur auf ein Jahr, der letztere eine Reïhe von 

Jahren hindurch sein Amt führend. Die Würde des Priesters konnte mehrmals 

von demselben Manne bekleidet werden und wurde jedes Mal durch Zahlung 

einer für die damaligen Zeitverhältnisse nicht unbeträchtlichen Summe erwor- 

ben. Die einzelnen, Gütter hatten besondere Heiligtümer, deren jedes einen 

eigenen Vorsteher hatte. Diese Vorsteher, die verschiedene Bezeichnungen 

führen, verwalten ihr Amt mehrere Jahre hindurch. Der isseds Téuou kann 

gleichzeitig eines dieser Âmter begleiten ; die dpxepootrm des Hauptgot- 

tes, des Pursepmunis, war vielleicht mit der iepwoÿvn Tépou ohne weiteres 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 8
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verbunden, wie auch vielleicht das Heiligtum des Pursepmunis das eigentliche 

Heiligtum des T'éuos war. Für die Abhaltung festlicher Gelage im Anschluss an 

Prozessionen, gab es ein eigenes Gebäude unter einem Vorsteher und ausser 

diesen Vorstehern gab es noch einige andere Vereinsbeamte. 

Die Mitglieder des Vereins befassen sich auch mit den Transporten aus dem 

Steinbruch. Die meisten sind gewiss Ansässige der UmgegendO. Sie tragen meist 

ägyplische Namen und man hat hervorgehoben (Meyer, Heerwesen, 1 ho), dass 

sie alle keine rômischen Bürger sind. Die wenigen Aurelii, die in den Inschriften 

begegnen, sind Angehôrige der Honoratiorenfamilie von Ptolemais und ein 

Veteran: nur der offenbar sehr wohlhabende Tétos Aioxopos Maxpeivos, der 

unter Kaiser Maximinus Thrax das Bürgerrecht erhält, gehôrt nicht zu jenen 

Familien, ist auch nicht Veteran. Die Leute aus Ptolemais, teils, wie gesagt, 

Angehürige von Honoratiorenfamilien, teils von nichtbürgerlichen, bilden neben 

den eingesessenen Anwohnern des Ortes den zweiten Bestandteil der Mitglieder 

des léuos. Vielleicht sind sie bei Kerdasse angesiedelt, doch lässt sich darüber 

nichts Sicheres ausmachen. 

$ 33. Der l'éuos ist eine charakteristische Erschemung der Vermischung 

ägypüischer und griechischer Kultur. In der griechischen Form des Kultvereins 

schliessen sich die Verehrer der beiden nubischen Lokalgottheiten zusammen, 

aber trotz der griechischen Organisation, die man in der damaligen Zeit ägyp- 

tischerseits kaum mehr als etwas Fremdes empfunden hat, da es eben die 

Organisation aller Kultvereine war, und trotz der griechischen Sprache der 

TPOCXUMIUATE bleibt der Kult durehaus ägyptisch; in dem sprachlichen 

Zustand der Inschriften kommt es zum Ausdruck, wie sehr das Griechische nur 

angenommene Form ist. Diesem Kultverein nubischer Lokalgottheiten schliessen 

sich griechische Familien an, ganz ähnlich wie der Verein der Basilisten in 

ptolemäischer Zeit auf der Katarakteninsel Sehel den Kult ägyptischer Lokal- 

gottheiten pflegt. Freilich sind jene Familien selbst nicht mehr Vertreter voll- 

sländig reinen Griechentums, wie wir schon früher gesagt haben, trotz der 

korrekten Sprache, durch die sich ihre mpooxumiuara vorteilhaft von der 

Barbarei ihrer Kultgenossen abheben. Der Anschluss an den Lokalkult zeigt, 

wie weit die Annäherung an ägyptisches Wesen gegangen ist. 

Die Kultvereine spielten in der späteren Zeit in der Dodekaschoinos eine 

0) Firzcen, S. 148 meint, die Arbeiten im Steinbruch seien von damnati ad metallum unter 

Beaufsichtigung eines rômischen Wachkommandos ausgeführt.
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grosse Rolle. Ausser dem Tôuos in Kerdasse kennen wir einen Isisverein in 

Taphis (siehe die nachher folgende Inschrift) und mehrere Isisvereine in Talmis 

(Inschrift im Tempel von Kalabsche, siehe ebendort) und die Terminologie 

dieser Vereine ist sogar, wie es scheint, in meroitischen Titeln zu verfolgen 

(siehe ebendort). Es ist interessant festzustellen, dass man selbst in den wirt- 

schaftlich so traurigen Zeiten, denen diese Zeugnisse angehôren, nicht unbe 

Wächtliche Summen für die Zwecke der Kultvereine aufgebracht hat. 

VII. DIE IPOXKYNHMATA 

NACH STRUKTUR UND BEDEUTUNG BETRACHTET. 

S 34. Die rpooxumiuara von Kerdasse unterscheiden sich ihrer Entstehung 

nach wesentlich von den anderen, die in so grosser Menge auf den Wänden 

berühmter ägyptischer Heiligtümer angeschrieben stehen. Die allermeisten an 

den anderen Orten rühren von auswärtigen Besuchern her, die entweder zu 

dem ausgesprochenen Zwecke gekommen sind, zu dem Gotte des Ortes zu beten, 

oder nur, um die Heiligtümer wie andere Sehenswürdigkeiten in Augenschein 

zu nehmen, und dabei die Gelegenheit nicht versäumen, sich und ihre Ange- 

hôrigen dem Gott zu empfehlen!?. Hier in Kerdasse handelt es sich aber nicht 

um Besucherinschriften, wie Gau verkehrt meint, sondern um rpocxumiuara 

von Mitgliedern der Kultgemeinschaft des Ortes selbst; solllen auch die Ptole- 

mäenser nur gelegentlich nach Kerdasse gekommen sein, so sind ihre rpooxu- 

vigara lrotsdem nicht der grossen Masse der Besucherinschriften gleichartig, 

weil eben auch sie als Angehôrige des Téuos in ständiger Beziehung zuni Kult 

des Ortes sind. Von TFROCUMIUATA an anderen Orten sind die Inschriften 

zu vergleichen, die die Priester Sfr und Xuyryg im Isistempel auf Philä 

hinterlassen haben, dem sie selbst angehôrten. Der grüsste Teil der rpooxv- 

vauara in Kerdasse ist von Priestern des Fôuos angeschrieben, verhältnis- 

mässig wenige von Nichtpriestern; unter diesen künnten ja einige + Besucher» 

sein. 

Eine Anzahl von Inschriften, in denen sich die Priester oder sonstigen Beam- 

ten des légos als «gewesen» bezeichnen, kann nur nach Ablauf der Amtszeit 

entstanden sein (s. $ 15), im übrigen kônnen wir nichts Bestimmtes darüber 

vermuten, bei welchen besonderen Anlässen die iseïs T'épov ihre rpooxuruara 

 Gelegentlich findet man auch Ausserungen über diese Sitte; vgl. P. Lond., III, p. 206, 

L. 10 M. : nai rüv Olov [é]u[@v r]à évouara éveydpaËa rois ilejpois dssumi(o)rws rà mpooxumiuara 
(vgl. Wirokex, Archi, I, 554).
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anbringen liessen, ausser dass zwei auf den Tag eines Vereinsfestes fallen 

(s.$ 25), und dass L. 346 auf eine Gnade der Isis Bezug nimmt (s.S 23). 

$ 35. Weitaus der grüsste Teil der Inschriften beginnt mit 70 TLOCXUVIUS, 

worauf sich der Name im Genetiv oder Nominativ anschliesst. Nur in wenigen 

Fällen geht die Datierung voraus — und zwar dann gewôhnlich nur das Jahr; 

während die Monats- und Tagesangabe am Schluss folpt : L. 3»5, 339, 33% 

(Nicht-Priester), 345, 360, 364, 375. Ein einziges Mal steht der Name vor 

ro mpooxüvnua im Nominativ und wird nachher mit &ùroÿ aufgenommen: 

L. 339. In L. 368 folet vielleicht, aber kaum wahrscheinlich, der Genetiv der 

1. Person des Personalpronomens:; siehe Text! Anderwärts, z. B. in den ptole- 

mäischen rpocxumuara in Philä, erôffnet häufig der Name im Genetiv das 

mpooxvmua. Die wenigen Inschriften in Kerdasse, die nichts als den Namen 

geben, kann man der Form nach gar nicht zu den rpocxumiuara rechnen. 

Ausnahmslos in allen Féuos-Inschriften steht +0 æpocxtrnux ohne Verbum. 

Wie das Fehlen des Verbums auf die Gestaltung der Formel eingewirkt hat, ist 

im Abschnitt über die Grammatik der Inschriften auseinandergesetzt ($ 73) und 

in diesem Zusammenhange der bald durch den Genetiv, bald durch den Nomi- 

nativ erfolgende Anschluss des Namens an +0 rpooxtrmua erklärt. Auch der 

Wechsel der 1. und 3. Person in den Pronomina mit Bezug auf den rpooxuv&r 

hängt damit zusammen (siehe $ 76). Auf den Namen des rpooxuv&r selbst 

folgen die seiner Familie, seiner Freunde, einzelner Mitglieder des Vereins; 

diese Namenreihen zeichnen sich vielfach durch die stärksten sprachlichen 

Unregelmässigkeiten aus, die man auch in dem Abschnitt über die Grammatik 

behandelt findet ($ 74). Alle an den rpooxur&r angeschlossenen Personen sind 

dem Sinne nach Subjekte zu +ù mposxüvnux; daher die üfter vorkommende 

Verbindung perd xai..., oùv uai... (siehe $ 75). Es sei hier bemerkt, 

dass man bei der — in Kerdasse nicht vorkommenden — Formel mit retro 

im Zweifel sein kann, ob man übersetzen soll : ich habe das Gebet des N. N. 

verrichtet oder für den N. N. Das Letztere ist wohl das Richtige. Lerrowne, 

Recueil, I, p. 35 zu Nr. 72 hat kaum recht, wenn er... memoMua T0 &poc- 

xÿvmua... T0Ù Éaoihéws erklärt : au nom du roi und p. 41: ... du roi qui 
l'avait chargé à ce qu'il parait de s'acquitter pour lui de ce devoir pieux. Die Ini- 

tiative geht wohl von der Loyalität des Beamten aus‘). Doch dies nebenbeï. 

® Die Erklärung von Lernoxxe hängt wohl damit zusammen, dass er sich das Verhältnis des 

avyyemis — denn um einen solchen handelt es sich hier — zum Kônig zu persünlich vorstellt, weun 
auch die œuyyeveis etwas anders zum Kônig stehen als die Angehôrigen der übrigen Hofrangklassen 

(s. Srnack, Rhein. Mus., LV 169 f.).
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Die Reiïhenfolge der an das æpocxüvnux angeschlossenen Personen ist 

gewôhnlich die, dass zuerst die Familienangehôrigen kommen, dann die 

Freunde und am Schluss einzelne Mitglieder des Téuos, besonders der &poo- 

rérns T'ouou schliesst üfter die Reihe ab, nur ausnahmsweise erscheint er 

mitten in der Reihe (siehe $ 11). Die Familienangehôrigen sind teils nur mit 

dem Verwandtschafisgrad, teils auch mit dem Namen bezeichnet: an Stelle 

der Einzelaufzählung tritt gelegentlich die zusammenfassende Benennung mit 

der Beifügung xar’ dvouæ. Die Gesamtheit der Mitglieder des Vereins als oi 

àro l'éuou kommt häufig vor. Wie so oft in den spooxurmuara, wird auch 

einige Male in denen von Kerdasse ausdrücklich derjenige hervorgehoben, der 

  

das &pocxbvnua geschrieben hat : so in L. 373, in L. 335, wo der æpoord- 

ns selbst dies übernommen hat, in L. 360 allerdings ohne Namensnennung 

à mpocxbvmua 70ù ypéCovros (so zu lesen statt rôr ypéLorra). 

S 36. In bemerkenswerter Weise werden in einigen Inschriften noch die 

épya an die Reïhen der beteiligten Personen angeschlossen : 

L. 329 perè — — xai rüv épyar pou bou remoénxa||s|] 
L. 345 — — rai r(Gv) xrmvdv xai TG Épyav pou rdvruv ms. 

Das erste Beispiel zeigt deutlich, dass Lerroxxe) und Orro unrecht haben, 

wenn sie in L. 345 &5yæ als épydra verstehen wollen; im wesentlichen richtig 

hatte Youxe bei Licur 272 übersetzt «all my concerns». Wie xryÿv7 zu fassen 

ist, ist allerdings fraglich. Lerrowe, Recherches, 484 meint, xr1v7 sei manch- 

mal soviel wie LpABATA und aus dieser Bedeutung heraus müsse man hier 

c&uara oder dvdpdaæoda verstehen. Das scheint mir verfehlt zu sein. Da die 

von einem der Ptolemäenser Honoratioren stammende Inschrift vüllig korrekt 

abgefasst ist, so ist kein Grund vorhanden anzunehmen, dass etwas anderes 

als Besitz an Vieh gemeint ist. Verwunderlich ist die parallele Anfägung an 

die Familienangehôrigen gewiss, aber nicht mehr als in dieser Form die der 

&pya. Und dass diese «das ganze Tun» bedeuten, ist nach L. 329 unzweifel- 

haft: nur dass dort merkwürdigerweise das schon vollendete Tun eingefübrt 

ist — das muss man notwendigerweise als Dank-mpooxtmua auffassen, wozu 

die Siegesbeischrift vortrefilich passt. Nur die Form der Einbeziehung der &pyæ 

in die pooxvvuara ist das Auflallende — die Parallelisierung mit den Per- 

sonen, die Subjekte der æpooxummuara sind — sonst ist es ganz natürlich, 

(1) Fraxz hat mit Recht widersprochen.



62 F. ZUCKER. 

dass die Personen und ïhr Tun den Gôttern empfohlen werden; Lerroxxe, 

Recueil, X, Nr. 16, p. 163 : Urèp owrnpéas xai alwvlou viuns adToxpdropos 

Kaicapos Tpæavoÿ ÂSpiavoÿ SeGaoroÿ nai 70 oüumarros adroÿ oixou xai 

Tûs T@v dm” aÙroÙ émirayévrov épywr edruylas, und Nr. 41, p. 427 ÀÂroi- 

AGDIOS — — — OAITÉRTEON dvéfnuer rép ris owrnpias aroÿ mévror 

&pyovl). Das Gegenstück dazu, dass man die &9yæ in die Gebele um owrnpéx 

und ému la einschliesst, ist, dass man mit der Verfluchung einer Person 

ausdrücklich auch deren épyæ betroffen sein lässt: vel. Drrrexsercer, Sylloge, I. 

809, 1-12 — Wuexscn, Dofix. tab., Nr. 105 a : xaradedéobw HudoréAns — — — 

Tv yYAGTTAY nai my ua épya. 

Den Abschluss des rpooxtrnua bildet in der Regel die Datierung (Abwei- 

chungen siehe oben!), nur stehen manchmal noch Namen einzelner in das 

mpooxüvmux einbezogener Personen hinter der Datierung. In L. 34o ist es 

ganz deutlich, dass der letzte Name nachträglich eingesetzt wurde, da er in 

der vorletzten Zeile beginnt, aber erst in der zweiten Hälfte der letzten sich 

fortsetzt, da die erste schon von der Datierung eingenommen war. Auf das 

Datum folgt hie und da noch èr’àyabes. 

$ 37. Mehrmals kommen Doppel-mpooxurnuara vor, d. h. in einer und 

derselben Inschrift folgt ein zweites selbsiständiges rpocxtvmua. In L. 350 

scheint das zweite vom Vater des Priesters herzurühren, der das erste abgefasst 

  

hat. Warum er sich nicht in der üblichen Weise an das seines Sohnes anschloss, 

lässt sich nicht sagen, ebenso wenig in den anderen Fällen, besonders merk- 

würdig ist in L. 361, dass derselbe Ilereÿds, der an das rpooxürmua des 

Ado#huos Saparkor angeschlossen ist, nachträglich sein eigenes mpooxÿ- 

vga noch davor gesetzt hat (siehe darüber $ 5 Ende). In L. 360 wäre nach den 

Jahreszahlen, wie sie dastehen, das zweite mpooxtvmua äller als das erste; es 

muss ein Versehen des Steinmetzen vorliegen, und beide müssen ins gleiche Jabr 

gesetzt werden (siehe $ 55). Hier liegt übrigens sogar ein dreifaches rpocxv- 

vyua vor, da noch das r0ÿ ypd£ovros angelügt ist. Ein Doppel-rpocxtrmua 

ist auch L. 356. 

$ 38. Eine Eigentümlichkeit von Inschriften, die nicht von Priestern angeschrie- 

ben sind, ist es, dass diejenigen, die das rpooxtrmua lesen, von vorneherein 

® Vgl. auch OGIS 368 (111°) aus Delos : Au Oÿpiur ürèp Baloikéws] Mifpadérou Eüméropos xai 
roû dde} P05 adroÿ Mibpadärou Xpnoroÿ xai rüv mpaypéruv aÿroÿ.
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eingeschlossen werden durch die Beifügung xai r0ù dvæyryvacuorros L. 35», 

353, *Zus. ; in L. 356 (2. rpooxtrmua) mit der Wendung éd» ris dvayvé- 

Tai Tù mpooxüvmua aÿroÿ xai rhs ouuElou. In christlichen Grabinschriften 

Àgyptens ist der Wunsch, der in der Hinzufügung des dvayryvécxr liest, 

zum Ausdruek gebracht mit den Worten : 6 JE àvayryvaoxar mpoosvËdore 

Leresvrs, Recual, 15 und 51 (hier mpooevyéorw). 

Noch eine Besonderheit haben die Inschriften der Nichtpriester : alle, die den 

dvayryvécxær mit einschliessen, und ausserdem L. 334 und Zus. L. 334 

fügen cnuepor zum Datum (L. 356 11 schliesst sich ohne weiteres an das Datum 

von Ï an: in * Zus. 4 fehlt das Datum). L. 339, 361, 366, 368’ (und vielleicht 

T: 347, wenn es nicht zu der eben genannten Gruppe zu rechnen ist) sind 

mpooxumuaræ von Priestern, die die Beifügung von oruepor aufweisen. 

L. 376 hat xa0'uépas — läglich. 

Zur Form der rpooxuviuara ist endlich noch eine nicht uninteressante 

Bemerkung zu machen. Am Schluss von L. 347 befinden sich A grosse Kreuze, 

    

die, wie in der Anmerkung zum Text nachgewiesen ist, auf Papyrusurkunden 

als Ersatz des Siegels auftreten. Wenn das hier in der Steininschrift erscheint, 

so sieht man, bis zu welchem Grade das Papyrusschriftstück die Vorstellung 

beherrschte. 

VII. DIE DATEN. 

S 39. Niesuur hat bei Gau, S. 13 die Tatsachen besprochen, die es ermôg- 

lichen die Chronologie der Inschriften festzustellen, in denen kein Kaisername 

genannt ist. Wenn wir seine Ausführungen an einigen Stellen modifizieren und 

erweitern, so ergeben sich folgende Grundlagen für die Zeitbestimmungen. 

Ausdrücklich mit Namen genannt sind die Kaiser Septimius Severus und 

Caracalla, der letztere allein, dann wahrscheinlich einmal Macrinus (L. 333, 

siche später), Elagabal, Alexander Severus, Gordian IE, endlich Philippus, 

sowohl allein als mit seinem Sohn; die Zusammenstellung im Index 1 bietet 

die jeweils aufoeführten Namen und Titel samt den Jahreszahlen. Für die 

mpooxvviuaræ ohne Kaisernamen ist es nun a priori wahrscheinlich, dass sie 

in die Zeit derselben Regenten gehôren; dafür spricht im allgemeinen der 

im ganzen und grossen einheilliche Charakter der Schrift, und im einzelnen 

ergeben sich dafür von verschiedenen Seilen Bestätigungen. s 

$ 4o. Ganz sichere Anbaltspunkte sind die Jahreszahlen über 14, da in der 

ersten Hälfte des 3. Jahrhunderts nur die Regierungen des Septimius Severus
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und Caracalla, und die des Garacalla allein in Betracht kommen, denn Cara- 

calla zählt seine Regierungsjahre von der Thronbesteigung seines Vaters an. 

Mit Recht hebt Niesuar hervor, dass die Regierungen des Marcus und Commo- 

dus mit grüsster Wahrscheinlichkeit schon deswegen nicht in Frage kommen, 

weil in den rposxumuara keine hühere Jahreszahl als 25 erscheint, während 

die Zahlen bis »5 umso häufiger sind : Caracallas letztes Regierungsjahr war 

das 25., Commodus aber hatte 39 aufzuweisen, da er ja auch die Jahre seines 

Vaters weiterzählte. In der einzigen Inschrift, in der man eine über 25 hinaus- 

gehende Ziffer finden kônnte, L. 3/%1,7, ist der Text so unsicher, dass man 

nicht mit »7 als Jahreszahl operieren darf. Zwar sucht man an der Stelle, wo 

x£ steht, nicht den Monatstag, und der Monatsname 40 steckt vielleicht wirk- 

lich am Schluss der Zeile, so dass man am Anfang das Kaiserjahr haben würde 

und in L. 341 die älteste datierte Inschrift des l'éuos zu sehen hätte, weil aus 

dem Jahre 186/7: aber, wie gesagt, der Text ist ganz unsicher. 

$ 41. Nun glaubt allerdings Niesuur von der gewôbnlichen Zählung der 

Regierungsjahre des Caracalla eine Ausnahme konstatieren zu müssen und 

Fraxz folgt ihm darin : L. 368 ist vom 20. Tybi des 19. Jahres datiert, am 

Kopf des zpooxtmua steht M. Aurelius Severus Antoninus; da nun Septimius 

Severus am 15. Januar 211 noch lebte und es unmôglich ist, dass solange er 

lebte, der Name seines Sohnes allein genannt wurde, so kann, folgert Niesunr, 

das 19. Jahr nicht vom Regierungsbeginn des Severus, sondern nur von dem 

Jahr an gezählt sein, in welchem Caracalla als Augustus ausgerufen wurde, 

nämlich 198, und die Inschrift gehôrte ins Jahr 216. Als Analogie für solche 

doppelte Zählungsweise fübrt Niesunr an, dass sich auch bei Commodus nach 

Ausweis der alexandrinischen Münzen neben der Datierung von der Thronbe- 

steigung seines Vaters die vom Jahre seiner Mitregentschaft an findet. 

Ist aber gerade im engen Kreis der Téuos-Inschriften eine vereinzelte Aus- 

  

nahme an sich unwahrscheinlich, so lässt es sich, glaube ich, auf Grund des 

äusseren Befundes zur Gewissheit erheben, dass die Ausnahme nicht stattfindet. 

Die erste Zeile der Inschrift mit dem Kaisernamen Mapnos Adpihus Xeouñpou 

ÂpTovbou (sic!) liegt unmittelbar oberhalh der Rahmenlinie des rpooxtrnua 

und springt gegen die Fläche der Inschrift zurück: die Buchstaben der Zeile sind 

kleiner und stehen enger zusammen als in der Inschrift darunter. Dies scheinen 

mir deutliche Zeichen einer nachträglichen Hinzufügung und der Tilgung einer 

früheren Schrift, es sieht so aus, als ob der Raum für die Zeile der Büste dar- 

über abgewonnen worden wäre (vgl. $ 58). Zwar ist die Angabe über den
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yvœuor am Schluss der Inschrift auch enger und kleiner geschrieben und 

vielleicht auch spätere Zutat, aber die Datierung selbst L 16 TYB1 K, wenn auch 

ausserhalb des Rahmens, zeigt vüllig gleiche Schrift mit dem zpooxtmmpa, und 

steht auf gleicher Fläche. Ich meine nun, wenn die Insebrift kurz vor Severus” 

Tod, der am 4. Februar 211 in Eboracum starb, angebracht wurde, so ist es 

leicht verständlich, dass Caracallas Name nachträglich bald darauf eingesetzt 

wurde. Auch wenn es lange dauerte, bis die Nachricht nach dem fernen Nubien 

kam 0, ist nichts Auffallendes in der Massnahme. Man kônnte zwar nicht gegen 

die dem rpooxdvmua selbst gegenüber spätere Hinzufügung der Zeïle, aber 

gegen die Tilgung früherer Schrift die Enge des Raumes geltend machen : wie 

hätten hier vorher die Namen der beiden Kaiser Platz haben sollen, wenn 

die Büste bereits vorhanden war; indes konnte man sich sehr wohl mit einem 

Namen für jeden der beiden begnügt haben, wie ja mehrere andere Tépos- 

Inschriften ganz knappe Bezeichnungen der Regenten aufweisen. 

Wir halten also an 211 für L. 368 fest. Das fügt sich auch deshalb sehr gut 

in die Chronologie der Inschriften ein, weil wir auf diese Weise den Tereÿdis 

TPOGTÈTIS Touov, den wir in dieser Stellung für die Jahre 205/6, 06/7, 

207/8, 209/10 verfolgen, ohne weiteres anschliessen künnen. Und noch einen 

Vorteil haben wir von der Beseitigung der Ausnahme: das Jahr » 15/6 ist durch 

den Priester des FLOOAUVAUX D: 374 besetzt; und es ist nur in der Ordnung, 

wenn der durch die Chronologie scheinbar geschaffene zweite Anwärter sich 

mit selbständigen Gründen eliminieren lässt. 

Eine gleichartige Ausnahme will P. M. Meyer, Heerwesen, 136, Anm. h97 

staluieren, indem er L. 358 auf das dritte Jahr des Caracalla von seiner Allein- 

regierung an gerechnet festlegen will. Aber wir haben an anderer Stelle ($ 28) 

gesehen, dass auch diese Ausnahme nicht gehalten werden kann. 

$ 49. Hinsichtlich der Zuweisung der niederen Zahlen hat man zu bedenken, 

wie Nisuur, S. 17 ausführt, dass Gordian d. À. und seine Kollegen Maximus und 

Balbinus nicht in Betracht kommen kônnen. Durch L y wird Macrinus von vorn- 

herein ausgeschlossen. Ein L & kann sich nicht auf Severus beziehen, da 

dieser in seinem 1   Jahr in Agypten noch nicht anerkannt ist. 

Ausser den Kaiserjahren auch ohne Kaisernamen liefern ein chronologisches 

Hilfsmittel die Ubereinstimmungen von Personennamen, bei deren Verwertung 

&) Warokex, Ostraka, 1, 8o4 : Severus Tod ist in Arsinoë im Pharmuthi noch unbekannt 

P. Grenfell, Il, 62), am 30. Mai aber bekannt. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. Ql
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man allerdings sehr vorsichtig verfahren muss; ohne Stülze anderer Anhalts- 

punkte sind sie besser aus dem Spiel zu lassen. Hier kann nur auf die Einzel- 

falle verwiesen werden, in denen dieses Hilfsmittel zur Anwendung gekommen 

ist. 

$ 43. Recht wenig ergibt sich aus der gegenseitigen Lage der Insehriften 

zu einander, wie ein Blick auf die Übersichtstafel lehrt®. Es verhält sich hier 

ganz ähnlich wie mit den Inschriften auf dem Memnonskoloss, wo auch solche 

aus gleicher Zeit an den verschiedensten Stellen stehen (s. Lernonxe, Aecueil, 

11, °°1). An der Westwand sind gleichzeitige Inschriften südlich und nôrdlich 

der Nische, oben und unten angebracht, und nur selten kann eine Entschei- 

dung dureh das Kriterium der Lage herbeigeführt werden. L. 348 v. J. shkr 

steht unten bei offenbar meist älteren mpooxurnuara, L. 349 v. J. 915/6 

und L. 350 v. J. 291 oder 25P stehen ganz hoch oben. 

Mit Hille der Lage der selbständig datierten Inschriften kônnen wir den 

Zeitpunkt, in dem die nôrdliche Büste angebracht wurde, ziemlich genau 

bestimmen, wie ich glaube. Man sieht auf Tafel 71, dass die Büste des Ma- 

crinus in L. 331, die Inschrift, in der er von fünfmaliger Bekleidung des Prie- 

stertums Kunde gibt (v. J. 2357), in der Weise einschneïdet, dass die linke 

obere Ecke der tabula ansata und ein Teil der Zacke fehlt; die Inschrift aber 

nimmt auf das Vorhandensein der Büste Rücksicht und lässt die linke untere 

Ecke der Rahmenfläche frei: diese freie Fläche ist durch eine die Begrenzungs- 

linie der Büstennische fortsetzende Vertikale von der Inschrift getrennt. Der 

Tatbestand zeigt aufs deutlichste, dass die Umrahmung vollständig ausgefährt 

war, ehe noch die Büste vorhanden war ©); man ping an die Ausarbeitung der 

Büste, bevor die /nschrift zur Ausführung kam. Die linke obere Ecke und ein 

Teil der linken Zacke wurde weggenommen, und so der für die Inschrift 

verfügbare Raum beschrankt: um ein gleichmässiges Aussehen herzustellen, 

wurde auch die frei gebliebene Fläche in der unteren linken Ecke von der 

Beschriflung ausgeschlossen und in der angegebenen Weise abgegrenzt. Die 

Inschrift für das fünfte Priestertum des Macrinus und seine Büste wurden also 

gleichzeitig ausgeführt. 

Ein weiterer Blick auf Tafel 71 lehrt, dass man die Büste offenbar zuerst 

weiter links anbringen wollte : man hatte bereits eine Vertiefung roh ausgear- 

0 Firzuen, a. a. 0., S. 102 und 146, verallgemeinert zu sehr. 

@) Sonst wäre es ja sinnlos gewesen, die Rahmenfläche weiter nach links auszudehnen, wenn 

man sie doch nicht hätte benützen künnen.
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beitet, da bemerkte man, dass man bei der Fortsetzung nach links unten in 

das rpocxävmua L. 345 vom Jahre »21r hineingeraten würde. Es musste 

daher nach rechts gerückt werden, wo nur der Rahmen fertiggestellt war. 

Mit diesem Zeitansalz stimmen nun die anderen Inschrifien in der Umgebung 

der Büste aufs beste überein. Die darunter befindliche Inschrift L. 338, auf der 

die Büste unmittelbar aufsitzt, datiert vom Jahr 224. Die beiden Inschriften 

L. 330 und 3/42 oben rechts und links der Büste, aus den Jahren 243 und 

246, zeigen durch ihre Form, dass der Raum durch das Vorhandensein der 

Büste beschränkt war : L. 330 ist stark in die Hühe gezogen, während die 

übrigen labulæ stets mehr breit als hoch sind, und L. 349 hat überhaupt keine 

regelmässig begrenzte Beschriftungsfläche. 

Noch in einem anderen Fall ist das zeitliche Verhälinis aus der gegenseiti- 

gen Lage klar : L. 358 hat keine linke Zacke, während die unmittelbar anstos- 

sende Inschrift L. 362 ordnungspemäss zwei Zacken aufweist, also ist L. 362 

älter als L. 358; über die genaue Chronologie der beiden Inschriften siehe 

$ 47 und »8. 

$ 4h. Gar nichts gewinnt man aus der gegenseitigen Lage für die wenigen 

Inschriften der Nordwand. Da die beiden fest datierten L. 328 und 395 in die 

Jahre 944 und 49 fallen und L. 393, 394, 326, 397 nur Repierungsjahre 

bis fünf aufweisen, so wäre man zunächst geneigt, auch diese in die Zeit des 

Philippus oder auch Decius zu setzen; denn es scheint natürlich, anzunehmen, 

dass die Nordwand erst nach vôlliger Besetzung des Westwand in Anspruch 

genommen wurde und dort reichen die spätesten in die Regierungen des 

Gordian, Philipp und Decius (siehe Tafel 114). Nun hat aber Praumaxx, Ptole- 

mais, S. 119? ohne Zweifel recht, wenn er den Veteranen Sarapion in L. 3°, 

der sich als dis ispeds T'éuou bezeichnet, mit Ado#Aos Saparrior identifiziert, 

der L. 361 (und 359) — im Jahre 916 — zum ersten Mal als Priester 

erscheint. Dann ist es das Gegebene, L. 394 nicht allzu lange nach L. 361 

anzusetzen und das fünfte Jahr entweder als das des Elagabal oder des Alexan- 

der zu betrachten. L. 394 ist also 29 oder 296 (nicht 291 oder 295, wie 

Piaumanx berechnet) angeschrieben worden, lange bevor die Westwand keinen 

Raum mehr bot. Infolgedessen muss auch für L. 323, 396, 397 die Müglich- 

keit angenommen werden, dass sie in frühere Zeit fallen, nur kann man nichts 

Bestimmtes ausmachen. Die Lage an der Wand gibt keinen Anhalt. Hôchst 

merkwürdig ist der Platz von L. 323, denn auch wenn L. 326 vorher dastand, 

hätte sich noch immer Raum auf der Wand gefunden. Wenn L. 393 (L « 

9:
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Dapuoë0 €) in die spätere Zeit gehôrt, so muss es wabrscheinlich bis auf 

Decius herabgerückt werden, denn am 9. April 244 wird man in Kerdasse kaum 

schon nach Philipp datiert haben, obwohl es von diesem Gesetzesunterschriften 

vom 14. und 31. März gibt (siehe vox Rouen bei Pauly-Wissowa, 

  

das erste Jahr wäre dann das des Decius 249/50, also 9. Apr 

mutmassliche Datum. Fällt die Inschrift aber in frühere Zeit, so ist der Kreis 

der Môglichkeiten sehr beschränkt. Macrinus, Elagabal, Gordian IL. künnen 

nicht in Betracht kommen, da bei ihnen der Regpierungsantritt nach dem 

9. April fallt; auch an Maximus und Balbinus kann kaum gedacht werden. 

Ernstlich handelt es sich nur um Alexander oder Maximin, und beim letzteren 

ist es sehr zweifelhaft, eigentlich wohl unmüglich, dass sein Regierungsantritt 

in Nubien am ». April bekannt war, da er am 95. März in Rom anerkannt 

XL, 163). Eine Urkunde unbekannter Pro- 

5 noch nach Alexander). Freilich muss man im 

  

wurde (siehe Seeck, Rhein. Mus 

  

venienz daliert am 5. Apri 

Auge behalten, dass dieser vielleicht schon im Februar ermordet wurde. Für 

Alexander selbst würde die Zeit vom Tage semer Thronbesteigung — 1 1. März 

229 — bis zum Datum der Inschrift mit knapper Not ausreichen um annehmen 

zu lassen, dass das Ereignis in Nubien bekannt geworden sein konnte. Wir 

kommen also wieder auf unseren ersten Ansatz zurück, als den einzigen, gegen 

den sich keinerlei Bedenken erheben. 

Grôsser ist die Auswahl bei L. 326 und 327, umsoweniger lassen sich aber 

diese auf ein bestimmtes Jahr festlegen. L. 326 — L & Meyeig un — 99. Fe- 

bruar — kann in die Zeit des Philippus und Decius, aber ebenso in irgend eine 

der vorausgehenden Regierungen fallen. Einige von den sich so ergebenden 

Jahren sind allerdings durch rpocxumiuara anderer iepets, wenn auch teil- 

weise nicht definitiv, sondern nur eventualiter besetzt, und man wird also 

diese Ansätze erst in zweiter Linie in Rechnung bringen, sie aber nicht aus- 

schliessen, weil durch einige sicher datierte Beispiele mehr als ein Prie- 

ster für ein Jahr nachgewiesen ist (siehe $ 15). Es würde sich um folgende 

Konkurrenzen handeln : für 218° : L. 333 (wahrscheinlich) und eventuell 

L. 369, für »19° : L. 369 (eventuell), für 223r : L. 369 (eventuell), für 

239P: L. 339, für 45e: L. 328. Unbestritten wären die Jabre 236 und 

2b1. 

Bei Zuweisung von L. 327 (L 9 Dapuoëb à — 27. März) wäre 291P durch 

L. 345 besetzt; 225, 238, 241, 247 wären frei. 

U) Siehe Wicckex, Ostr., [, 805.
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$ 45. Eine besondere Untersuchung erfordert die Chronologie der rpocxv- 

vauara des T'éros Aicxopos Maxpeivos. Orro, Pr. u. T., 1, 259, hat in einer 

ausführlichen Anmerkung (5) eine Zusammenstellung gegeben und dabei einmal 

auf den Irrtum von Fraxz aufmerksam gemacht, der mit der ältesten der 

Inschriften CIG 4980 — L. 366 die zu CIG 4984 — L. 375 gehôrige Datie- 

rung verband(), und hat dann in L. 330, 3 und 7 für die Bezifferung der 

Priestertämer auf den durch die Reproduktion bei Less gebotenen Befund 

hingewiesen, wobei Wilcken eine wichtige Bemerkung beigesteuert hat. Trotz 

der richtigen Behandlung dieser Bezifferung hat er nicht die Konsequenz für 

die Datierung gezogen, durch welche die bisherige Chronologie nicht nur von 

L. 330, sondern auch der zeitlich noch folgenden rpooxurmuara des Maxpet- 

vos, Wenn ich recht sehe, unhaltbar gemacht wird®. Ich gebe zuerst eine Über- 

sicht über die Zeitangaben sämtlicher Inschriften des Maxpeivos, wobei auch 

die wiederholten Angaben für jeden einzelnen Fégos Platz finden. 

S 46. 

Téuos 1. L. 366 (1) L'em Xofax is — 209 12. Dezember. 

wiederholt : 
L. 369 (IL) Len — 09/10 
L. 331 (V)Lem — 209/10 

Tépos 2. L. 367 (Il) L x8 Haydr 8 — 1h 27. April. 

wiederholt : 

L. 362 (I) L x8 - 9213/h 
L. 331 (V)L x8 — 913/4 

Tépos 3. L. 362 (IL) L 8 - 17/8, 218/9 oder 929/3 

wiederholt : 

L.331 (V)L&8 —  217/8, °18/9 oder 29/3 

Tépos 4. L. 379 (IV) L 48 Iaxdw y — 233 28. April. 

wiederholt : 

L. 331 (V)L:8 = 9239/3 

Tégos 5. L. 331 (V)La — 9235 

Tépos 6. L. 330 (ursprünglich für 6 Léger, in Z. 3 und 7 ist C (= s) getilgt und H 

dafür gesetzt, in Z. 10 ist C stehen geblieben). 

M ei 1 februur, 
(bisher datiert auf 249) 

me D 420) es De t6 Maifluni 

( Siehe meine Angaben zum Text von L. 366. 

® Richtig gibt Firzzer, S. 147,1 als Ende der Priesterlaufbahn 50/1 an, aber ohne 

Begründung.
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(bisher datiert auf 940) 

Tâues 8. L. 343 (VIII) L 8 Megeloæn — 251 22. Februar. 
(bisher datiert auf 245) 

L. 337 (VIIL) ohne Datierung ist ins gleiche Jahr zu setzen. 

$ 47. Obwohl keine der Inschriften einen Kaisernamen nennt, lässt sich aus 

der Reïhenfolge, die noch dazu für die 3 ersten durch die Wiederholung der 

Daten in den folgenden rpooxuviuara genau kontrolliert ist, die Fixierung 

der einzelnen Stücke auf bestimmte Jahre gewinnen; die der 5 ersten Tépot 

bietet überhaupt keine Schwierigkeit : 1. und 9. kônnen wegen der hohen 

Jahresziffern 18 und »2 nur in die Regierungen des Severus und Caracalla 

gehôren; für Nr. 3 stehen wegen L 6 die Regierungen der folgenden Kaiser 

Macrinus, Elagabal und Alexander frei, Nr. A, aus einem 12. Jar, muss in 

die Zeit Alexanders fallen, und ein nachfolgendes 1. Jabr ist Maximin zuzu- 

weisen, da Gordians I. Regierungsantritt vor dem Thot 238, d. h. vor dem 

Beginn seines zweiten Jahres in Agypten, wenigstens in der 49 nicht bekannt 

geworden zu sein scheint®. Soweit ist alles in Ordnung. 
Wie steht es aber mit der Chronologie für den 6., 7. und 8. l'ouos? Wir 

haben schon angedeutet, dass das scheinbar fehlende rpocxtrnua für das 

6. Priestertum in L. 330 vorliegt (s. 0.!). Wenn nun in Z. 3 und 7 c getilgt 

und durch H ersetzt® ist, und in Z. 9 die für 8 l'éuor aufgewendete Summe 

erscheint, so besteht die Müglichkeit, die Datierung L 5 Meyeio x unterhalb des 

mpooxÿvmua auf den 8. Téuos zu bezichen. Damit steht aber L. 343 in direk- 

tem Widerspruch, das die Angabe L 8 Meysip xn bietet; und an dieser Inschrift 

ist keinerlei Spur von Veränderung etwaiger früherer Beschriftung zu sehen, an 

dieser Stelle hat von Anfang an nur das rpocxtrnua für den 8. T'éuos gestan- 

den. Ich glaube, man kann keinen Augenblick im Zweifel sein, dass die Datie- 

rung von L. 330 eben nicht auf den nachträglich eingesetzten 8. Tôuos, 

sondern auf den ursprünglich dort verewigten 6. zu beziehen ist. Man künnte 

dagegen einwenden, die laudatio oùgeis mp0 é40ÿ, oùdeis er’ êué, an die die 

Zeitangabe angeschlossen ist, sei vor Abschluss der Priesterlaufbahn des Ma- 

xpeivos nicht am Platze; dann müsste man, um den Widerspruch mit der 

Datierung von L. 343 zu erklären, annehmen, die laudatio sei erst vier Jahre 

@ Mit der anderwärts ($ 28 und 43 Ende) begründeten Einschränkung, dass der 3. (späteste) 

Ansatz in Wegfall kommt, wenn L. 358 ins Jahr 290 zu setzen ist. 
@) Wiucken, Ostr., [, 805 : am 8. September 238 erscheint auf einer Urkunde aus Fajum das 

2. Jahr des Maximus und Balbinus und des Cæsar Gordian. 

6) Siehe die genauen Einzelheiten in den Bemerkungen zum Text.
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nach dem æpooxüvmua für den 8. T'éuos, also wahrscheinlich nach dem Tode 

des Mannes angebracht worden, und dafür würde man vielleicht anführen, 

dass die in Betracht kommenden Worte ausserhalb des Rahmens stehen. 

Dagegen ist Folgendes zu sagen : Die Schrift der laudatio stimnt vollständig 

mit der der Hauptinschrift darüber und nichts weist darauf hin, dass beide nicht 

gleichzeitig wären. Doch wäre das wenig ins Gewicht fallend. Aber es ist ganz 

unnôlig anzunehmen, man habe bis nach dem Tode des Maxpeivos gewartet : 

schon nach der Bekleidung des 4. Priestertums heisst er 7arnp 1@v iepéor à 

oùdeis Tüv ispéwr ovyxpverau, und gleichzeitig mit der Inschrift für den 

5. l'éuos wurde seine Büste angebracht, wie wir vorhin gesehen haben. Auch 

ohne die von uns dort angestellten Beobachtungen würde man aus dem Befund 

der Inschrift über der Büste, L. 337, erkennen, dass die Ehrung des Maxpeïvos 

durch die Anbringung der Büste vor dem Abschluss seiner Laufbahn durch den 

8. l'éuos ins Werk gesetzt wurde : 6x hinter Fée» steht nämlich in einer 

tiefen Ausmeisselung, die aufs deutlichste zeigt, dass eine frühere Schrift getilgt 

ist, und das gleiche ist bei der Zahlenangabe hinter XPV der Fall. Ich müchte 

vermuten, dass man mehr als einmal eine Tilgung vorgenommen hat, da die 

Ausmeisselung, in der dxr steht, panz besonders tief ist). Die Inschrift wird 

gewiss gleichzeitig mit der Büste, also beim 5. Fos angebracht worden sein, 

und so musste man nach einander den 6., 7. und 8. l'éuos einsetzen. Warum 

man eigenilich in L. 330 die Veränderung vorgenommen hat, ist nicht 

ersichtlich. 

Nach diesen Hinweisen wird man sich nicht über oddeis æpù éuoù ur. 

unter dem mpooxüvmua für den 6. Téuos wundern, und es erübrigt noch, die 

Anwendung der Erkenntnis für die Datierung zu machen. Bisher bezog man 

also die Zeitangabe in L. 330 auf den 8. T'éuos und infolgedessen war L y in 

L. 34» für den 7. léuos, die nächste Jahreszahl nach L & — 235 in L. 331 

(5. éuos). Das 3. Jahr konnte das des Maximinus (Mai/Juni 337) oder des 

Gordian (240) sein; im CIG ist das letztere angenommen. Philipp war ausge- 

schlossen, weil man mit den beiden noch folgenden Zahlen für das môgliche 

Lebensalter des Maxpeivos zu hoch hinaufgekommen wäre und ein 6. Jahr bei 

den nächstfolsenden kurzen Regierungen gar nicht untergebracht hätte. Für 

L @ von L. 343 stand Gordian (39) und Philipp (245) zur Verfägung — 

Fraxz hat 245, Orro, « a. 0., wohl infolge eines Versehens 944 —, für 

L. 330 endlich ergab sich 249. 

U) Auf Tafel 71 deutlich erkennbar.
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$ 48. Nach unserer Erklärung der Datierung von L. 330 ist Ls, weil auf 

den 6. T'éuos zu beziehen, das auf Lœ— 235 von L. 331 folgende Jahr, also, 

weil Maximin nicht in Betracht kommt, der Regierung des Gordian zuzuweisen 

— »43. Dann gehôrt das 3. Jahr von L. 349 (7. Téuos) dem Philipp an — 

246, und endlich das 9. von L. 343 (8. Téuos) dem Decius — 251. Damit 

kommen wir allerdings an die äusserste Grenze des môglichen Lebensalters, da 

Moxpeiwos, worauf Orro, a. a. Ü., aufmerksam macht, in seinem ersten Fp00- 

xüvyua vom Jahr 09 Frau und Kinder erwähnt. 
Noch ein kurzes Wort über die Zeit der Verleihung der Civität an Maxpeivos. 

Im 1. Jahr des Maximin (235) erscheint er noch ohne das nomen gentile Julius 

(L. 331), hat es aber unter der Regierung des Maximin erhalten und nicht 

etwa unter Philippus, was ja des Namens wegen môglich wäre, wie Niesunr 

dargelegt hat. Denn die erste Inschrift, in der er Julius heisst, kann nicht unter 

Philippus fallen : das ist zwar L. 330 a. d.J. 243, nicht, wie nach der früheren 

Berechnung L. 349 a. d. J. 940 (latsächlich 246), aber der oben erwähnte 

Grund gilt auch hier : L. 330 kônnte nicht in die Regierung des Philippus 

verlegt werden, ohne dass die Grenze für das Lebensalter durch den hinausge- 

rückten Ansatz der beiden noch folgenden Inschriften überschritten würde. 

$ 48 a. Als chronologisch interessant sind noch die 2 Inschriften L. 369 und 

373 hervorzuheben, in welchen die Datierung xar’ àpyalous gegeben wird, 

d. h., wie schon Youxe bei Licur, Travels ete., S. 971 richtig sah, nach dem 

altägyptischen Wandeljahr; die Bezeichnung meint das Jahr der «Alten» im 

Gegensatz zu dem von Augustus eingelührten fixen alexandrinischen Jahr. 

Die Berechnung der beiden Daten ist an Ort und Stelle gegeben. Für die allge- 

meine Beurteilung verweise ich auf die klaren und überzeugenden Ausfüh- 

rungen von Wicckex, Ostr., 1, 790 À, und hebe nur sein Hauptresultat hervor, 

dass den Daten der Kaiserzeit in Àgypten sämtlich das fixe Jahr zu Grunde liegt, 

mit Ausnahme der wenigen teils astrologischen, teils nicht astrologischen Zeug- 

nisse, die expressis verbis noch den annus vagus anwenden. Es ist überflüssig 

beizufügen, dass dies Resultat speziell für die Inschriften des Téuos gilt(. 

$ Lg. Auf der Grundlage der vorausgegangenen Ausfübrungen ist die fol- 

gende chronologische Tabelle aufgebaut. Die Einteilung in rpooxvmuara von 

U) Neu dazu gekommener Beleg : Pap. Vitelli (65?) in Mélanges Chatelain, wo Priester nach 

dem Wandeljahr rechnen, da es sich um Kultvorgänge handelt; siehe Wicekex, Archi, V, 43°.
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ispeis Touou und von Nicht-iepeis Téuou schien mir wünschenswert, da 

andere vielleicht doch aus den Daten der Inschriften der iepets mehr für die 

Festlegung des Amtsjahres und etwa von Festtagen gewinnen werden als mir 

in $ 15 und 25 gelungen ist. Die Beifügung der ägyptischen Daten zu denen 

des julianischen Kalenders sollen dem gleichen Zwecke dienen, in einer ande- 

ren Form der Übersicht als in der im Index der Monatsnamen gegebenen 

Tabelle. Diejenigen Daten ohne Kaisernamen, die sich aus der Zahl der Regie- 

rungsjahre ohne weiteres ergeben, sind mit ®, diejenigen, die nicht mit ganz 

der gleichen Sicherheit erschlossen sind, mit * bezeichnet. Die Rechtfertigung 

der Datierung dieser letzteren und die Begründung der mutmasslichen Chrono- 

logie der übrigen, weniger Anhaltspunkte bietenden Inschriften gebe ich hinter 

der Tabelle in der Weise, dass auf die in den verschiedenen Abschnitten 

verstreuten Einzelerürterungen zur Chronologie verwiesen ist; wo solche nicht 

anderwärts vorhanden sind, wird die betreffende Untersuchung direkt vorge- 

legt(. Die rômischen Ziffern neben den Personennamen zeigen die Zahl der 

bekleideten ispwoüvæ an. Der Zweck der Beifügung der Namen ist auch, einen 

Uberblick über die Nationalität der iepets zu geben — soweit das die Namen 

der gräko-ägyptischen Mischkultur überhaupt künnen. 

CHRONOLOGISCHE REIHENFOLGE DER HPOZKYNHMATA, 

(Die in den Inschriften stehenden Kaisernamen sind in Abkürzung der geläufigen Namensform gegeben). 

I. DER IEPEIZ TOY TOMOT. 

A. Die auF ex BEsTIMMTES JAuR DATIERTEN. 

$ 50. 

L. 336. * 16. Januar 204 

L 46 TÜ6e xa 

L. 335. * 18. Dezember 205 

L 4 Xoiax x6 

L. 340. (25. Dezember 206 

Lee Xolax x0 

IereŸôus Iereÿaros 

Bnoxakns [lereppoubou 

Ilouñs IlerspuoÿOov 

L. 339. 13. Dezember 207 

Lus Xoiax is ArcorEts 

W Für die Daten des Maxpsiwos sei von vorneherein auf die Untersuchungen $ 45-48 

verwiesen. 
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L. 

L. 

L. 

L. 

L. 

L. 

L. 

L. 

369. 

346. 

. 367. 

. 364. 

37h. 

36. 

359. 

338. 

332 

- 357. 

. 330. 

. © 98. April 233 

. ® 935 
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8. April 208 

Sept. Sev. u. Carac. Lis Dap- 

probe y 

19. Dezember 209 I 

L'em Xoiax is 5 

. 15. Januar 211 

Carac. L 49 Tué x 

® 9. Februar 914 

Lx8 Dapuo00 1€ (annus vagus!) 

#8. April °14 

L x8 Dapuodb sy 

& 97. April 214 IL. 

L x8 Iayor 8 

9- Februar »15 

Carac. L xy Meyeip 1e 

® 91. April 216 IL. 

L x5 DapuoÏdr xs 

® 13. November 216 Fe 

L xe AGÙp & 

91 6/7 CE 

20. März 294. 

Alex. Ly Dausrof xd 

. ® 16. Februar 228 

L € Dapuoëb x9 (annus vagus!) 

LB [axov y 

. 234/5 

Alex. L 10 

La 

238/9 
Gord. L & 

2. April 40 

L'y Dapuoÿbs € 

* 1h. Februar 243 

L s Mexcip x 

IV. 

Apurviou vecwrépou Mopou 

Tafou Atooxépou Maxpeivou 

MOYCXAC (?) 

Byoapiur Iauous 

Adpmiou Swrñpos roÙ xai loÿorou 

lafou AtocxGpou Maxpeivou 

ÂmoXuwviou Ewrñpos 

Byoapiwv Iauyous 

Aÿpnkov Sapariwvos hieraus folgt 

gleiche Zeit für 
S ! : Zapariwros 

Bnoapior 

Opoñs Vevraovätis 

Tafou Atooxépou Maxpeivou 

WVevyanQOis Bios 

Toïou Maxpivou 

WVevbañois Tœwväros Àsyo(uévou) 

Ilepaoÿros daraus folgt die 

ZLeitbestimmung für 

WVevbañois Tawvaros 

VE (VIN). Tatou louXiou Maxpivou



L. 

L. 

L. 

. 34 

348. 

. 328. 

w 

343. * 

+ 337. 
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26. Februar 244 

Gord. L € Dauerof à 

20. April 245 

Phil. L 8 Dapuodb xs 

*Mai/Juni 246 

Ly [adr 

21. Mai 49 

Phil. (Vateru. Sohn) Ls Taycv xs 

22. Februar 251 

L 8 Mexsip xn 

250/1 

IL. 

a & 

. Bas 

Vevrovä£is IavoÏpis 

VIT. Taïou louAiou Maxpivou 

Vevroud£ios 70 xai Ilavoÿpsos 

VIIL Lofou louhiou Maxpeivou daraus 

folgt die Zeitbestimmung für 

VIT. Moxpsivos 

B. Die aLrERNATIV DATIERTEN. 

Dot. 

+ 370. 

. 363. 

360. 

. 309. 

2299. 

. 358. 

. 304. 

. 329. 

SRE 

. 323. 

28.(bezw.»9.)Dez.2020der231 

Liu ToG 8 

6. März zwischen 213 u. 220 

Dausvw 

[216/7] 219/3 

Cara. L'xe (es muss xx gelesen 

werden). 

17/8 oder 218/9 oder 292/3 

LE 
oh. März 218 (oder 223) 

Macrin. o. Alex. L 8 Dauerwô xn 

  

28. Mäürz 220 oder 22h 

Ly Papuoëbr B 
IL. 

22. Februar 222 oder 226 
Il. 

Le Mexsip x 

nach 243 

GC. Nicur BesTIMMT zu 

2. April — 

La Papuoÿbr € 

26. 29. Februar — 

L 8 Msysip xn 

II. 

Ewrhp 6 xai KDpis 

Aÿpnhiou Euwrñpos 

Evdaipur EdSaiuer 

Tafou Aiocxépou Maxpeivou 

[Marpalovorodgis Mépois 

Ewrñpos Dwripos 

Sapariwvos 

Mspoñs Byoios 

DATIERENDE. 

Épyuivou Apaxovros 

Opois Vevopourtiyios
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L. 397. 27. März js res 

LS Dapuoëbr « 

L. 350. 29. November — 
un Oposorovalis Vevbañois 

Le Noiax y & 

L. 355. — — Ierooipios 

L. 356. LB Eiééis Ilpopumer 

II. HIPOSKYNHMATA VON PERSONEN, 

DIE SICH NICHT ALS IEPEIZ TOY TOMOY BEZEICHNEN. 

A. Danrente. 

S 53. In der Isiskapelle : 

L. 376. 24. März 209 
Bnoxéhar 

LE Daperw xn 

Im Steinbruch : 

Zus. L. 334. 219/3 
Opoeyiuus Meuadros 

Carac. xx 

in _ )x Opoeyñuus Meuaÿros 

L. 349. ) 215/6 : 
9 L SE Tiboñs Opoñs avis Spourrixios 

L. 345. 23. März 291 

Elag. L 9 Daperob x£ 

L. 347. 3. April 917 

L xe Dapuoÿbe 

L, 365. 23/4 

Alex. L y 

L. 334. ® 95. Juni 228 

Le € Ërei@ œ 

* Zus. 1. Tuni/Juli 213 

L xa Êrei® 

ÂnoXdwmos Surñpos 

TarpaovovoÿQuos (s. jedoch $ 15) 

KaroDois vewTepos 

Oposy(ñyus Iepads 

Ilereñois Opoñs 

Dureh L. 361,1 sind zeitlich ungefähr festgesetzt auf 16 : 

Zus. L. 369 IlereŸôus vewrepos 

* Zus. 8 Iereÿôus (gen.) vio Qouéproù
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Dureh L. 376, 4/5 ist vielleicht ungefähr festgelegt auf 209 : 

L. 359. 7. August 
\ Opois Maroÿ 

Merop} 1) pois TarGodros 

B. Uxoarienrane. 

S 54. 

L qe Wacrtepevodpeus 
© Zus. 5. L lis 

RAD: Hordur 
* Zus. 3. ju 

L..353. 15. Mai De 

ay x à 

L 354. Iaxürns Iacdros 

L. 371. Wovuouépou Awÿuou 

LLat 6. Fabio 

Zus. 1-5 

* Zus. 2, 4, 6, 7, 9-13. 

$ 55. Begründung der erschlossenen zeitlichen Ansätze der vorausgehenden 

Tabelle, soweit sie nicht durch die Hühe der Jahreszahlen unzweïideutig 

bestimmt sind : 

L. 336. Siche $ 11. 

L. 335. Siehe $ 11 Anm. 4. 

L. 373. Das 7. Jahr kônnte auch das des Gordian (also 43/4) sein, selbst wenn der 

24. Pharmuthi des fixen Jahres und nicht des Wandeljahres vorläge, da es zwar (siehe $ 44) 

z 24h gibt, aber seine Thronbe- 

  

Gesetzesunterschriften des Philippus vom 14. und 31. M 

steigung erst später in Âgypten bekannt wurde. Jedoch nôtigt das rpoxüvmua des fspeds . 
£as vom 95. Februar 244 (L. 348), wenn wir keine Ausnahme zulassen wollen, zur Datie- 

rung von L. 373 unter Alexander. 

L. 357. Siehe $ 15. 
L. 370. Die Zahl 1 1 führt auf eines der beiden Jahre. 

L. 363. Siehe $ 28. 
L. 360. Es kommt nur darauf an, ob die Zahl verderbt ist oder nicht. Siehe $ 37. 

L. 333. Siehe S 15. 

L. 358. Siehe $ 28. 
L. 324. Da das erste mpooxivmua desselben Priesters L. 361 ins Jahr 216 fällt, muss das 

. Jabr das Elagabals oder Alexanders sein. 

L. 399. Da die Inschrift ganz oben über L. 530 steht, so ist wenigstens mit Wahrschein- 

lichkeit zu vermuten, dass sie nach L. 330, also nach »43P angeschrieben ist. 

ot
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L. 323, 396, 327. Siehe $ 44. 
L. 334. Das 7. Jahr kann nur das Alexanders sein, nicht etwa auch das des Gordian, weil 

am 1. Epiph auch in Âgypten die Thronbesteigung des Philippus bekannt war. 
L. 341. Wenn x£ am Anfang von Z. 7 eine Jahreszahl ist, so wäre das rposxdrmux à. d. 

3. 186/7 und das älteste von allen; doch kann x£ auch den Monatstag angeben, wenn die 

Jabreszahl ausgefallen sein sollte, nur künnten dann die Zeichen am Schluss nicht @49 bedeu- 

ten. Siehe auch $ A0. 

IX. DIE MÜNZEN. 

$ 56. Die Angaben der von den Priestern des Téuos aufgewendeten Sum- 
men bieten münzgeschichtlich im allgemeinen nichts Bemerkenswertes. Die 

Beträge sind meist in aurei gegeben (yuooë und ypuo&), mehrmals in Talenten 

und Drachmen (siehe die Zusammenstellung in $ 17 und 17 b). Von Interesse 

ist, dass zweimal für Beträge in aurei auch das Âquivalent in Talenten und 

Drachmen erscheint, und diese beiden Fälle sollen kurz besprochen werden. 

Von den beiden rpocxummuara des Yevrou&êis à nai Ilavoÿpis aus den 

Jahren °45P und 249? enthält L. 328 für die Aufwendung zur erstmaligen 

Erlangung der Priesterwürde die Angabe : 54 ävadoférra ün’ èu09 $[- @, und 

in 325 wird dies rekapituliert mit den Worten 76 pars Tops eixoct pvoä. 

Nachdem man früher auf Grund der ungenügenden Lesung Gaus, mit der sich 

das CIG behelfen musste, das Verhältnis falsch erklärt hatte, wurde von 

Wiickex, Zeitschrift für Numismatik, XV, 397, die Zeichnung in L. 328 mit 

Zuziehung des Abklatsches verwertet, und die Zahlenangabe zum ersten Mal 

richtig erklärt. Indem ich im übrigen auf diese Abhandlung verweise, wieder- 

hole ich hier den Tatbestand und die wesentlichen Ergebnisse (siehe Tafel 77 

oben links, Zeile 8, und 115 [d‘]). Nur muss die Reduktion auf die attische 

Drachme fortbleiben : siehe Mowmsex, Arch. [. Pap.-Forseh., 1, 273. 

28,8 angeht, so ist das erste Zeichen 

die bekannte Form des Drachmensymbols in rômischer Zeit; das zweite ist das 

Zeichen für 3000, ein F mit nach oben verlängerter Vertikalhasta (die in der 

Kursivsehrift der Papyri üfter mit einer Krämmung von links her ansetzt); das 

scheinbare K der Inschrift hat tatsächlich eine fast korrekt horizontale obere 

Querhasta, der schräg abwärts gehende Keil ist nur ein Versehen des Stein- 

metzen. 

    

Was zunächst die Lesung von L. : 

Aus der Gleichung (dpayuai) roioyilar merraudoiu — eixoot ypvo& 
ergibt sich für die Drachme ein Wert von + aureus, d. 1. + des Denars. Ich bin 

mit den einschlägigen Fragen nicht vertraut genug, um eine volle Würdigung
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der Gleichung zu geben, und beschränke mich darauf festzustellen, dass uns 
gegenüber dem Normalkurs, wonach die Billondrachme (— 6 Obolen) etwas 
über : des Denartetradrachmons (28, bezw. 29 Obolen) beträgt, ein sehr 
starkes Sinken der Billondrachme entgegentritt. 

$ 57. Eine Gleichung von aurei und Drachmen hat aber Waicckex nicht 
behandelt und diese ist bemerkenswert : in L. 343,6 gibt Maxpeivos die 
Kosten für die achtmalige Bekleidung des Priestertums des Tôuos an : êmi 

xpvooïis € MZ A. Das Zeichen vor A ist unverkennbar!" das Symbol für Talent, 

wie es sich in rômischer Zeit mit Variationen herausgebildet hat. 4 Talente — 

2hooo Drachmen — 240 aurei geben 100 Drachmen auf den aureus, also ist 

hier nicht nach Billondrachmen, die im Normalkurs benachteiligt sind, sondern 

nach Denardrachmen gerechnet. 

Aurei ist, soweit das Genus zu erkennen ist, mit ypuo& wiedergegeben, nur 

in L. 330,8 erscheint der Akkusativ y puooÿs, aber in der übernächsten Zeile 

Lpvoä. Über die Anwendung der Strichkürzung bei dem Wort vgl. den 

Abschnitt über Abbreviaturen. Die gewôhnliche Form ist sonst 4 pucoÿs (Kubi- 

tschek in Pauly-Wissowa Realenzyklopädie s. v. aureus gibt gpvooër mit 

Fragezeichen in Klammer hinter xpvooÿs), sehr häufig auch xpÜowos. 

TéXavrov ist mit Ausnahme von L. 343,6, was soeben besprochen wurde, 

immer ausgeschrieben. dpayuæi wird ausgeschrieben oder mit dem bekannten 

Symbol wiedergegeben (L. 328,344, 348), siehe die Formen auf Tafel 1 15 (d°), 

(d‘), (e). An Zahlzeichen wäre ausser dem eben behandelten für 3000 das für 

200 zu erwähnen, das L. 330, 337, 349 als €, in L. 343 in der auf Tafel 

115(m) wiedergegebenen Form erscheint. 

X. DIE BÜSTEN (siehe Tafel 71 und 76). 

$ 58. Über die Sitte, verdiente Vereinsmitglieder durch Aufstellung ihrer 

Porträts zu ehren, haben wir $ 18 gesprochen. Wollen wir uns nun die beiden 

Bildwerke, durch die der 'éuos den C. (Julius) Dioseurus Macrinus, der acht- 

mal Priester war, und vielleicht noch einen anderen Angehürigen der Vereini- 

gung ehrte, näher ansehen. Dass die Büste in der Nordhälfte der Westwand 

() Oben im Druck unrichtig wiedergegeben, auch bei Lepsius und darnach in der Abzeichnung 

auf Tafel 115 (d*) ungenau. Oben müsste ein Anstrich in stumpfen Winkel ansetzen, unten ein 

kurzes Häkchen. 
@ Frühere Abbildungen siehe Einleitung.
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den eben genannten Priester darstellt, lehrt die unmittelbar darüber befindliche 

Inschrift L. 337 aùrds Maxpeos À, und in $ 43 haben wir auch ziemlich 

sichere Anhaltspunkte für die Datierung gefunden, so dass sich das Jabr 235 

ergibt. Die andere Büste, in der Südhälfte der Wand, lässt sich niemandem 

mit Bestimmtheit zuweisen. Der #pocxuv@r der darunter befindlichen Inschrift 

L. 368 Mouoyäs(?) braucht ebenso wenig der hier Dargestellte zu sein, ais 

die unter der Büste der Nordwand angebrachte Inschrift L. 338 auf diese 

Bezug hat. Von den anderen rpocxumiuara der Umgebung bietet keines eine 

irgendwie sichere Verbindung. Man künnte geneigt sein auch in dieser zweiten 

Büste den Macrinus zu sehen, allein man muss ihre Entstehung vielleicht 

viel früher als die Priesterlaufbahn des Macrinus ansetzen. Es hat nämlich den 

Anschein, dass die oberhalb des Rahmens von L. 368 befindliche Zeile mit 

dem Kaisernamen erst eingemeisselt wurde als die Büste schon vorhanden 

war. Die gedrängte Schrift dieser wahrscheinlich nachträglich angebrachten 

Zeile erweckt den Eindruck, dass kein weiterer Raum vorhanden war. Nun 

sehürt L. 368 dem Jahre 11 an, und die Zeile mit dem Kaisernamen kann 

nur bald nach Fertigstellung des Fpooxbvmua nachgetragen worden sein (vgl. 

S 41). Doch ist das alles nicht sicher. 

$ 59. Die Wandvertiefungen von der Form flacher Rundnischen, in denen 

die beiden Büsten angebracht sind, haben keinerlei Ausschmückung. Die Büste 

des Macrinus in der Nordhälfte scheint nicht ganz fertiggestellt zu sein; auf 

dem linken Arm fehlen die Falten und das rechte Ohr ist unvollständig bear- 

beitet. Die Maasse der beiden Büsten sind folgende : 

die nürdliche : Breite und Hôhe der Nische 68 em. 

Hühe der Büste 59 em. 

die südliche : Breite der Nische 58 cm. 

Hôhe der Nische 61 em. 

Hôhe der Büste 54 em. 

Haltung und Kleidung scheint beide Male dieselbe zu sein, doch sind bei 

näherem Zusehen deutliche Unterschiede zu beobachten, Der linke Arm ist quer 

vor die Brust gelegt, aber nur bei Macrinus kommt die Hand aus dem Gewand 

zum Vorschein, während sie bei dem andern davon bedeckt bleibt. Der rechte 

Unterarm liegt bei beiden etwas schräg aufwärts vor der Brust, jeder hält in 

der rechten Hand ein Sistrum. Macrinus hat in der linken Hand etwas wie einen
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kurzen Stab mit nach vorne umgebogenem oberem Ende: Nirruur, 4. a. O., 

17, erklärt den Gegenstand als + den geisselnden Riemen >; ebenso Lienr, S. 58 

(«whip>). Der in der Südhälfte Dargestellte trägt einen Chiton, der in der Mitte 

über der Brust freiliegt, und darüber einen Mantel; bei Macrinus sind die beiden 

Gewandstücke nicht recht deutlich zu unterscheiden. Die schmalen rot bemalten 

Streifen, die bei beiden von den Enden des Halsausschnitts gerade nach abwärts 

gehen, müssen sich auf dem Ghiton befinden, wie es auch neben dem linken 

Oberarm der südlichen Büste ziemlich genau erkennbar ist, der Streifen verliert 

sich da unter dem Mantel; dagegen scheinen sich bei Macrinus die Streifen auf 

dem die Unterarme bedeckenden Gewandstück fortzusetzen. 

S 60. Das Interessanteste an den beiden Büsten ist das breite Band, das von 

der linken Schulter auf den linken Oberarm herabfällt. Bei dem Dargestellten 

in der Südhälfte sehen wir ein die Breite des Oberarms einnehmendes, mit 

schmalen Rändern versehenes Band, offenbar von Tuch, das auf dem Gewande 

aufliegt; es schliesst unten mit einem ganz flach nach innen biegenden Aus- 

sehnitt ab. Auf diesem Band ist in flachem Relief mit roter Bemalung ein Win- 

kelmass nach links hin angebracht, an dessen oberem Ende eine Einkerbung 

deutlich ist. Bei Macrinus schliesst das Band geradlinig ab und ist mit Fransen 

verziert. Das Winkelmass, mit einer Einkerbung an beiden Enden, ist nicht 

in Relief pearbeitet, sondern eingetieft. Man muss das Winkelmass aufgenäht 

oder eingewirkt denken, wie Niesunr, a. a. O., 1h, bemerkt. Der merkwürdige 

Schmuck der beiden iepeis T'éuou hat eine vollkommene Analogie an dem an 

den Enden befransten Band, das eine vor kurzer Zeit von der ägyptischen 

Abteilung der Berliner Museen erworbene Statue einer Isispriesterin (oder Isis 

selbst?) zeigt. Im Archäologischen Anzeiger (Beiblatt zum Jahrbuch des Deut- 

schen Archäol. Instituts) 1910 Sp. 255 (Abb. Sp. 254) habe ich das merkwürdige 

Stück besprochen, und hebe hier nur hervor, dass das mit den Emblemen der Isis 

geschmückte Band von beträchtlicher Länge ist; es läuft quer über die Brust, 

ist unter der linken Achsel durchgezogen und fällt von der linken Schulter 

  

nach vorne und nach hinten bis in Knietiefe herab. Das Band der Priester des 

Téuos scheint ganz kurz zu sein; beachtenswert ist, dass es hier wie dort auf 

der linken Schulter aufliegt. Die Stola der katholischen Geistlichen ist von 

diesem Bestandteil des Ornates der ägyptischen Priesterschaft herzuleiten. 

$ 61. An der südlichen Büste ist noch etwas zu bemerken, was vielleicht 

zur Ausstattung des Priesters gehôrt, aber nicht ganz sicher erkennbar ist : 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 11
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von der rechten Schulter, und zwar von der Stelle, wo vom Rand des Chitons 

der vorhin erwähnte schmale Streifen hinabgeht, nach dem Halse zu läuft etwas 

wie ein Band: sollte es eine hinter dem Ohre herabkommende Binde sein? 

Das Haar geht bei dieser Büste vor den Ohren in einem Zwickel herab und 

schneidet hinter den Ohren (allerdings ist es nur rechts festzustellen) etwas 

schräg rückwärts laufend ab. Nur vorne rechts sind Locken etwas angedeutet, 

im übrigen ist das Haar durch Reihen von kurzen geraden Strichen wiederge- 

geben. In der Frisur des Macrinus sind längere Striche gemeisselt; der Ein- 

druck von Locken wird dadurch erzielt, dass zwischen den parallelen Strichen, 

im rechten Winkel zu ihnen, Einschnitte gemacht sind, so dass kleine Erhô- 

hungen stehen bleiben. 

Die Gesichter beider Büsten sind bis zur Unkenntlichkeit beschädigt, bei 

der südlichen sind auch die Hand und das Sistrum sehr stark bestossen. 

XI. DIE NAMEN. 

$ 62. Soweit die Namen der Angehôrigen des Téuos Schlüsse auf ihre Her- 

kunft und Nationalität zulassen, sind sie in den vorausgehenden Abschnitten 

verwertet, besonders auch für die allgemeine Beurteilung der Zusammen- 

setzung des Téuos. Sie bieten aber auch nach der rein onomatologischen Seite 

manches Interessante. 

Für das Verständnis der Bildung der ägyptischen Namen brauche ich nur 

auf die vortrefiliche Arbeit von W. Srmecezsenc, Aegyptische und griechische 

Eïgennamen aus Mumienetiketten der rém. Kaïserzeit, (Demot. Studien, Y, Leipzig 

1901 ) zu verweisen; die allgemeinen Abschnitte dieses Buches wie die Erläute- 

rungen zu den einzelnen Namen orientieren auch den Nichtägyptologen in 

aller wünschenswerten Weise. W. Cnôxerr hat dann in zwei kleinen Arbeiten 

im Il. Hefte von Wesseuv, Studien zur griechischen Paläographie, S. 36 f. 

«Zu den Eigennamen der Papyri und Ostraka» und S. 39 Æ. + Zur Bildung 

der in Àgypten vorkommenden Eigennamen» gute allgemeine Bemerkungen 

und viele Einzelbeiträge zur Erklärung der Namen gebracht; manchmal scheint 

er mir allerdings nicht die nôtige Zurückhaltung geübt zu haben. Ich habe in 

dem nachfolgenden Verzeichnis bei allen von SriecezserG behandelten Namen 

die betreffende Stelle seines Buches angegeben und mehrmals auf Crôxerr 

verwiesen; auch habe ich hie und da mit aller Vorsicht eigene Bemerkungen 

beigefügt. Die Benutzer des Srréeuvenc'schen Buches môchte ich übrigens
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ausdrücklich auf die Besprechung von Wizckex, Archiv, IL, 177 À. aufmerksam 

machen, die eine Reihe wichtiger Beobachtungen und Korrekturen enthält. 

Dem Hauptcharakteristieum der späten Namengebung, das uns auch in den 

vorliegenden Inschrifien entgegentritt, nämlich den Doppelnamen, genauer 

nachzugehen, ist durch den sprachlichen Zustand dieser Texte sehr erschwert(. 

Die Regellosigkeit in der Flexion der Eigennamen und im Gebrauche der 

Kasus macht es ausser in Fällen, wo anderweitige Kontrolle hilft, fast unmôüg- 

lich zu entscheiden, ob man es mit einem Doppelnamen oder mit der Angabe 

des Vatersnamens zu tun hat. Dazu kommt noch die ausserordentliche Ungleich- 

mässigkeit in der Angabe der Namen ein und derselben Person, wofür wir bei 

der Besprechung der Iroegaeis ein besonders deutliches Beispiel gefunden 

haben (L. 358 und 3 

namens durch à xæ{ begegnet nur in verhälinismässig wenigen Fällen und 

wird mit Willkür gehandhabt. 

  

$ 28). Die unzweideutige Kennzeichnung des Doppel- 

S 63. Dass wir in Yevrouâ&lis Iavoÿpis (L. 328) einen Doppelnamen 

vor uns haben, lehrt L. 325, wo der Name desselben Mannes im Genetiv als 

“YevroudËios +0ù nai Ilavoÿpos erscheint; denn zumal in der sprachlich sehr 

mangelhaften Inschrift L. 328 künnte Ilavoÿps, was auch in den besseren 

dieser Texte nicht im geringsten verwunderlich wäre, der Vatersname im Gene- 

tiv sein. Einen solchen Fall haben wir ohne Zweifel in L. 350 : Opoeorouätis 

Wevÿañous ist Ô. der Sohn des #., denn in Zeile 8 ist ein eigenes 7poouÿ- 

vu Yerdaño(is) angeschlossen, und es ist wohl das Nächstliegende, in ihm 

den Vater zu sehen(®. Dass der zweite Name nach Belieben weggelassen wird, 

zeigt L. 397 gegenüber L. 339 : dort Wevdañois Tœwwväros, hier Y.T. 

Xeyo(uévou) Ileuaodros. |[L. 334 Opoey(fyus TMeuaÿs ist nicht als Dop- 

pelname zu fassen, denn sowohl Zus. 334 als auch L. 360 steht Üpoe- 

xs Teuadros — freilich ist bei diesen Texten ein solcher Schluss nicht 

sicher |. 

$ 64. Wo aber solche Mittel zur Kontrolle nicht vorhanden sind, ist es kaum 

môglich eine Entscheidung zu treffen. Es wäre ganz müssig alle einzelnen Fälle, 

in denen man das eine oder andere vorziehen kônnte, durehzugehen; man wird 

4) Über Arten und Entwieklung der Doppelnamen vgl. Grôxenr, Z. d. Eigennamen, 37. 

®) Demot. Inschriften, 3 (Smecersenc) : Wr$-n-U-w'gse s P’-nhse(?). Orsentuaxis Sohn des 

Panhas. Gewiss derselbe Name, wie SrrceserG bemerkt, aber wegen des verschiedenen Vaters- 

namens vielleicht nicht dieselbe Person.
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mit allem Vorbehalt zunächst das durch den Text Gegebene annehmen. Aber 

einige Beispiele müchte ich doch herausgreifen. 

Wegen Ilauñs Apdxwr (L. 327) müchte man auch bei Épuévou Apdxovtos 
(L. 323) an einen Doppelnamen denken (vgl. $ 27). Dagegen ist in L. 340 

(206P) Ilæuñros Ilerepuotlou vielleicht nicht Doppelname wegen Byoxas 

Hezepuoüdov L. 335 (2157), und Ilauïs und Bnoxaïs wären Brüder, was 

die Daten der beiden mpooxurmuara wohl zulassen würden. Aber natürlich 

ist keine Sicherheit zu gewinnen. Wie sich Opcoir: (doch wohl — Opoñs) 

Müpar L. 340 (206?) und Téoñs Opoñs L. 349 (215/6) zu Tons Opoil ré] 

Müpor rdv — — —* Zus. » (unbest. Zeit) verhalten, ist mir unklar, wie über- 

haupt die Häufung der Namen an der letzten Stelle verdächtig ist; vielleicht 

ist ai zwischen den Namen ausgefallen. 

Besondere Berücksichtigung verdient der Name des Téos (loÿuos) Auo- 

oxopos Maxpeivos (siehe die Zusammenstellung im Verzeichnis) AIM 

h. rpooxtvmua heisst er T'éos Atiox020$ Maxpeivos, nur im 3. steht T. A. 

Toù xai Maxapelou (Schreibfehler für Maxpeéou). Im 5. fehlt der Name 

Auoxopos — also nur l'afou Maxoéou. Seit der Verleihung des Bürgerrechtes 

unter Maximinus tritt an die Stelle von Atéoxopos der Gentilname ioÿostt) 

— in der kurzen Büstenunterschrift L. 337 sind alle anderen Namen bis auf 

Maxpeivos fortgelassen. 

$ 65. Endlich sind in diesem Zusammenhange noch die beiden Personen 

zu erwähnen, deren Namensverhältnisse bereits in $ 28 Besprechung gefunden 

haben. L. 325 gegenüber L. 361 und L. 358 gegenüber L. 363 zeigen, ganz 

im Einklang mit den Gepflogenheiten der übrigen Mitglieder des Tégos, dass 

auch Aurelier in ihren rpooxumiuara von dem Namen Aurelius bald Gebrauch 

machen, bald nicht. Wir haben oben gesehen, dass es grosse Bedenken hat, 

die beiden in Betracht kommenden Inschriften ohne Aurelius vor die beiden 

mit Aurelius zu setzen, und haben bereits daran erinnert, dass die Papyri uns 

gelehrt haben mit Aureliern ohne Aurelius in ihrer Namensangabe zu rechnen. 

Es schien mir unpraktisch die meist kurzen Bemerkungen zu den einzelnen 

Namen vom alphabetischen Namensverzeichnis zu trennen. Dieses unterscheidet 

sich dann allerdings von den anderen Indices, und ich habe es daher vom 

Schlusse weg in die Einleitung genommen. Jeder Name erscheint im Nomina- 

tv und dahinter — in Klammern bezw. eingerückt — genau in der Form, in 

() Siehe Meyer, Heerwesen, 140 À. 508, und $ 48.
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welcher er in der betreffenden Inschrift vorkommt; das ist bei dem Zustande 

der Texte wohl nôtig; Doppelnamen und Namen mit Angabe des Vaters sind 

immer zweimal gegeben. Ausser der laufenden Nr. sind kurze Verweise auf 

Sp(iegelbergs) und Cr(ônerts) oben zitierte Arbeiten und gelegentliche sonstige 

Bemerkungen, sowie die einschlägigen $$ der Einleitung beigefügt; ferner sind 

die auf denselben Namen bezüglichen Inschriften und bei gleichlautenden 

Namen kurze orientierende Bemerkungen über etwaige Beziehungen ange- 

schlossen. 

PERSONENNAMEN. 
S 66. 

ÀBuônvés 

Âxap (Hareñoe Âxap) 

Âupomos (Âupuviou vewrépou Mépou) 

ÂmoAdwmos 

Âmowmos Eurhp(Ârowriou Zwrfpos) 

Aspñs (Opois Arpñs) 
Adphuos Sapariwr (AdpyAiou Sapari- 

avos) 

Adphhucs Ewrp (Adpnhiou Ewrñpos) 

Adphhuos Ewrp à xai l00oros (AÏpnAiou 

Ewrñpos 70ÿ xai loÿorou) 

bc 

Barpayos 

Bepevixn (Bepevixnv) 

Bnoaplav 

Bnoapiov 

Byoapiuwr 

Bnoapiwr Iaurous 

Bnoäs 6 xai xd 

Bnoës Ilereñot 

Bois 

Bñous (Mspoñs Bhouos) 

Bñois (WeryanQOims Bhotos) 

Bnoxafs Ierspuoÿbou 

Bnoxahñs (Ileñois Bnoxadiros) 

L. 370.5 27; vgl. Ostr., Il, 1167 unbe- 

kannter Herkunft 

L. 356, 4 Anm.— Zus. °. Siehe Demot. 

Inschr., », Pitj-st s& Hkr? — Petisis 

Sohn des Hakoris 

L. 375 

L. 338 

L. 345, 364.$ »8.Doppelname unsicher. 

Zus. h. Sp. Nr. 34 

L. 361 — Sapariwr oderpavés L. 32h. 

$ 28 

L. 363 — Zwrnp Suwrñpos L. 358. $ 28 

L. 346.85 98 

  

L. 348 

* Zus. ». vgl. Ostr., Il, 1308 

L. 356 

L. 338 

L. 365 

L. 323 vielleicht — Bois L. 327. $ »9. 

L. 369, 374 

L. 374 

L. 369 

L. 327 vielleicht—Bnoapior L. 323.529 
L. 329 

L. 344 

L. 335, vel. 340 und $ 64. Kakñs Sp. 

Nr. 106 

L. 3°4
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Byoxéwr 

BraXÿs (Biaàÿ ro xai Nix...) 

Fœuos s. Maxpeivos 

TAIOYNAMENOYC 

l'oudvaë (Ilereñois l'oucvaxr(os)) 

Paswyäs KAKAWPE 

T'uwväs (Wevañois Tœuwväros) 

Wevbañois Tœwväros syo(pevou) 

Ieuaodros 

TaXkdpu(o}s (?) (Taper) 

Aiduuos A6Tx0pos 

Aiupos (Wovououépou(?) Auÿuou) 

At6oxopos (Aiduuos Aéxopos) 

Atéxopos s. Maxpeivos 

Apaxwv (Épuivou Apéxovros) 

Apäxor (laps Apdxewr) 

Épyivos (Épuivou Apaxovros) 

Eidatuur (Edaigovos) 

EPaipur Evaluwr (Eddéuuwr Eddéurr) 

Oafois 

iééis (Eiéis) popemder 

logos s. Maxpeïros 

logis iépaë 

loûoros (Aÿpmhiou Ewrñpos 70ÿ xai 

loÿorov) 

KAKAWPE (l'auwräs KAKAWPE) 

KACIWIC (Wioÿpis KACIWIC) 

KaroÜais venrepos 

Kynrns (KyAnrou) 

Kôpis (Ewrhp 6 xai KOpis) 

  

L. 376 

* Zus. 4 

* Zus. 7 

Zus. 5 

Zus. 1 

L. 357. $ 63. 

L. 339.58 63. 

* Zus.   

L. 393. $ 64 

L. 361 

L. 360, derselbe wie L. 361 

L. 327. Sp. Nr. 73 

L. 356. Gen. iéérros. Sp. Nr. 91.S.P. Cairo 

Preis. Index s. v. 1661 und Igéus 
    

L. 353.5 71 

L. 346, vgl. Crôvenr, Zu d. Eigennamen, 

36 

Zus. 1 

L. 361, vel. Käous Ostr. Il, 1306 

- 365, 375. Darf an KaOürys-Kardris, 

Sp. Nr. 10h, gedacht werden? 

L. 363. $S 98, vgl. Crôxerr, Z. Bildung 

ete, ho (seine Vermutung, — KiaX:, 

  

ganz unsicher) 

370. $ »7 £. In kopt. Texten : Cru, 

Copt. Mon., 8104 naAKkIPe. Nicht ganz 

sicher in 8285, auch bei Leresvre, 

Recueil, 100 6x Kup| . Auch der Titel 

xÿp1os erscheint als xDpss : Crum, L e., 

8074 : Ixdpis Bsliodpt 

L.
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Maxpeivos 

l'afou Auooxopou Maxpeivou 

œfou Auosxépou T0Ù xai Maxaæpeiou 

(Schreibfehler für Maxpsivou) 

loïou loulou Maxpeivou 

laou loukiou Maxpivou 

laïou Maxpivou 

Mepoñs Boios 

Mépis ([Iarpa|ovovoggis Mépois) 

MOYCXAC(?) 

Mépor (Opoñr Müpoy) 

Müpar (Ilauñs Müpor) 

Mÿpur (Tôoûs Oponl 1 Müpwr) 

Môpos (Yevbañois Mwpou) 

Môpos (ÂAuuwviou vewrépou Mapou) 

Nex — — (BiaX 7oÿ xœi Nix — — —) 

Nexs 

OprevroËis 

Opseorovälis (— as) Vevfañois 

Opoex(iuis Teuaÿs 

Opoexuus Ieuadros 

Opois 

Opois 

Opois 

Opris Axpñs 

Opois (por) Mépuwr 

Opoûs Har&oŸros 

Opois Harius 

Opois Irsodros 

Opois Wevopourriyios 

Opois Vevraovälis 

Opoñs (Opsiros Yiodpis) 

Opois (le 
   

ÂTIS Opois ) 

L. 337 

L. 366, 367, 372 

L. 36° 

L. 343 

L. 330, 3h 

L. 331. Siehe $ 64, 17 a, hf. 

L. 3°9 

L. 333. $ 29. Mepoÿs und Mépois schei- 

nen neben einander herzugehen; vgl. 

Sp. Nr. 385 und s. v. Tuaporos 

L. 368 

L. 340. Vgl. auch zu den folgenden $ 64 

L. 339 

* Zus. 

L. 357 

L. 375. Crônerr, Z. Bildung ete., lo 

* Zus. 4 

* Zus. 2 

L. 375 

L. 350 — dem vorigen. Derselbe Name, 

aber vielleicht nicht dieselbe Person, 

Demot. Inschr., 3, siehe $ 63 mit Anm. 

L. 334 

* Zus. L. 334, L. 360. — dem vorigen; 

vgl $ 63 und unter [apesyñpus 

L. 326. Zum Namen vel. Sp. 168. 

* Zus. 9 

* Zus. 1° 

Zus. ! 

L. 340 

L. 35°. vel. 376 

* Zus. 11 

L. 376. vgl. L. 359 

L. 326 

L. 373. Doppelname? vgl. $ 64. Bezie- 

hung zu L. 3° 3 nicht erkennbar 

L. 3°4 

* Zus. 1 
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Opois (Tiboñs Opoñs) 

Opoñs (Tioñs Opoi[rs?] Müpur) 

Iakéorns 

Horéorns (Ya. rou Ilukérns) 

ape fous 

Tapsxhpuos 

Ilauñs Apaxuv 

Hapñs MÜpor 

Ilauñs Ilerepuoÿôov (Ilauñros Ilerep- 

poÿbo) 

Iapñs (Bnoapiwr Iouous) 

ITavodpis 

Tacpus (Ines Ilasipus) 

lacs (Iaxÿrns Haociros) 

Har@oÿs (Opoñs Ilaréiodros) 

Tareñoe Âxap 

Iarepuoÿris (— ets) 

Harius (Opoñs ariyis) 

[Marpa]ovovoDQus Mépois 

IlarpaorovouiQios 

Hayxürns (Ilaxvrou) 

Hayxvrns Iardros 

L. 349 

* Zus. ». vgl. $ 64 

L. 368 

* Zus. 6 

L. 367 

L. 345, 363. Siehe $ 11. Vielleicht darf 

an arsuyñus Sp. Nr. 201 erinnert 

werden, doch ist die dort vorge- 

brachte Etymologie unsicher, wie mir 

Dr. Môcuer sagt; vgl. auch Opoexpus. 

L. 327. vel. $ 97. Vielleicht ist an Ioyis 

Sp. Nr. 157 zu erinnern. 

L. 3°9 

L. 340. vel. L. 325 und $ 64 

L. 369,374 

L. 338. Kopt. nauzoyre Crum, Copt. 

Mon., 8h54 

L. 356. Sp., S. 27, Gurrira, Ryl. Pap., 

I, S. 194 

L. 354. vgl. Sp., Nr. 323 

L. 35°. vyl. unter Irsoûs. Vgl. MaÿBoÿs 

O GIS 729,7 (Zeit Ptolemaeus IV. 

Philopator ). 

Zus. » gewühnlich gräzisiert Iereñous. 

Über [are und Here —siehe Sp., S.30. 

Derselbe Name Demot. Inschr., à P;-tj- 

st 8 Hkr?—Petisis Sohn des Hakoris. 

* Zus. », siehe Ierspuo00os 

* Zus. 10 

L. 333.8 29. 

L. 347, 1/2 und 6. Der Name erscheint 

mehrmals auf Ostraka aus Elephantine 

und Syene 

L. 376 

L. 354. Der Name erscheint in den 

Ostraka als HayÜrns (405) Iayxoirns 

(446, 45h, 796) Iexürns (49°, 

1553) Hexoirns (1408)
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Ilaywuos 

Teñois 

Ieñois Bnoxañros 

Iexdois Ilexvo1os 

Iepaods (Werdañois T'œuwvaros cyo(ué- 

vou) Ileuaoÿros) 

Ilepads (Opoex(ñ)uus ILeuads) 

Opoexitus Ilepaÿros 

Ilereñois lœscvaxr(os) 

Tereois Opois 

Iereñois (Bnoäs Ilereños) 

Ilerepuo000s Ierspuoÿou 
erspuoÿ0os (Bnoxais Ierspuoÿov) 

Iauñros Ilerepuoybou 

Zus. 3, vel. Sp., Nr, 184 Tayoÿpus 

L. 350 

L. 324. Beidemale als Name einer Frau! 

Über die Verwechselung von Mase. 

und Fem. im Aegyptischen durch 

Nichtägypter siehe Senärer, Die äthio- 

pische Künipsinschrift des Berliner Mu- 

seums (Berlin 1901), S. 75 (Hinweis 

Sn27 

    

von Dr, Roëner). — Sp., 

L. 376. Sp., Nr. 190 

L. 339; sieche $ 63 

L. 334 

Zus. L. 334, L. 360 

Zus. 5. Sp., S. 30 

* Zus. 1 

L. 369 

L. 327 

L. 325 

L. 340; siehe $ 64, Sp., Nr. 03. Wenn 

ich Sp, S. 13* recht verstehe, so muss 

man eigentlich die Schreibung des 

Namens mit 7 in der ». Silbe für rich- 

lig halten gegenüber der mit &, da 

Tspuoÿtis der Name der Erntegüttin 

Renutet mit vorausgesetztem Artikel ist. 

Infolgedessen scheint mir ein Irrtum 

Sriceueercs vorzuliegen, wenner S.3 0* 

schreibt : «die Analogiebildung nach 

den Ilere-namen hat es bewirkt, dass 

man in Herepuoÿdos den Namen der 

Gättin mit + statt mit & schrieb». In 

den griech. Transkriptionen ist freilich 

Ocpuoÿbis samt abgeleiteten Formen 

weit häufiger(; sollte nicht eine Volks- 

U) Jeh môchte darauf aufmerksam machen, dass der Name der Gôttin ohne Artikel augenschein- 

lich vorliegt in &ugoÿov ÉppouSiaxys in Arsinoë; siche Pap. Hamburg, 14, 4/5 (20g/107) und die 

dort von P. M. Mever angefüährten sonstigen Belegstellen. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche.
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  (Tboûs Opois) 

Tiboñs Opoñ[r:?| Mépwr) 
Opos 

    

Opoñs 

Hakéorys 

akéorns (Ya. rou Iluléorns) 

opesyñpus 

Ila AU4OS 

  

Ilauÿs Apaxcor 

  

Iauñs MÜpov 

  

Ilauñs IlerspuoÿOov (Ilauñros Ilerep- 

govbou) 

[opuñs (Bnoapior Ilaumous) 

Tavoÿpis 

Iacpus (IAvis Iacipus) 

lacs (Iayvrns [aoéiros) 

Nar&ods (Opoñs Iar&odros) 

Iareñoe Axap 

  

Tarpaorovoÿpios 

Hœxrus (Ila 

  

TOU) 

Iayvrns Ilardros 

L. 349 

Zoo SG! 
I 

  

Zus. 6 

L. 345, 363. Siehe $ 11. Vielleicht darf 

us Sp. Nr. 01 erinnert 

a 

    

werden, doch ist die dort vorge- 

brachte Etymologie unsicher, wie mir 

Dr. Môuuer sagt; vgl. auch Opeyñpus. 

L. 327. vel. $ »7. Vielleicht ist an Ilayis 

Sp. Nr. 157 zu erinnern. 

L. 3°9 

L. 340. vgl. L. 325 und $ 64 

L. 369, 374 
L. 338. Kopt. nauzoyre Cru, Copt. 

Mon., 8454 

56. Sp., S. 27, Gurriru, Ryl. Pap., 

    

5°. vgl. unter Irsods. Vol. Ix0Boùs 

O GIS 729,7 (Zeit Ptolemaeus IV. 

Philopator ). 

Zus. » gewühnlich gräzisiert Iereois. 

Über Iore und Ie 
Derselbe Name Demot. Inschr., à P:1j- 

st s& Hkr;—Petisis Sohn des Hakoris. 

Zus. », siehe Ie 

Zus. 10 

L. 33 

3 347, 1/2 und 6. Der Name erscheint 

e—siehe Sp., S. 30.     

pu0%00s 

  

   8 »9. 

mehrmals auf Ostraka aus Elephantine 

und Syene 

L. 376 

  

F Der Name erscheint in den 

Ostraka als Haydrns (405) Iaxoirns 

(446, 

  

796) Iexürns (49, 

1553) Iexoirns (1408)   
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ayxcowos Zus. 3, vel. Sp., Nr, 184 Ioyxoÿpus 

Ieÿois L. 350 

Ieñois Bnoxadiros L. 324. Beidemale als Name einer Frau! 

Über die Verwechselung von Mase. 

und Fem. im Aegyptischen durch 

Nichtägypter siehe Senirer, Die äthio- 

pische Künipsinschrift des Berliner Mu- 

seuns (Berlin 1901), S. 79 (Hinweïs 

von . Roener). — Sp., S. » 

Iexdois Ilexüo1os Sp., Nr. 190 

Tepaoÿs (Werdañois Vuwväros Àsyo(ué . 339; me S 63 

vou) Ileuaoûros) 

Iepads (0e x(f)uus Ilepads) 

Oprexuus Iepaÿros Zus. L. 3: 

Ilereois L'aucivaxr(cs) Zus. 5. Sp., 

Ilereñois Opois qe 1 

Iereñous (Bnoûs Ilereñot) 

Ilerepuoÿ0os Ilerepuoou 

Uerepuo%00s (BnoxaXis Ilerspuoëbou) 

Iauñros Ilerepyo Pen . 340; siehe $ 64, Sp., Nr. 03. Wenn 

ich Sp., S. 13* recht verstehe, so muss 

man eigentlich die Schreibung des 

Namens mit 7 in der ». Silbe für rich- 

tig halten gegenüber der mit &, da 

Tepuodbis der Name der Erntegüttin 

Renutet mit ere mArtikelist. 

Infolgedessen scheint mir ein Irrtum 

SP1EGELBERGS vorzuliegen, wenner S.30 

schreibt : «die Analogiebildung nach 

den Iere-namen hat es bewirkt, dass 

man in Ilerspo%0os den Namen der 

Gôttin mit + statt mit & schrieb». In 

den griech. Transkriptionen ist freilich 

Ocpuoÿbiss samt abgeleiteten Formen 

weit häufiger(; sollte nicht eine Volks- 

1) Ich môchte darauf aufmerksam machen, dass der Name der Gôttin o4ne Artikel augenschein- 
lich vorliegt in éugodov Éppougwæoys in Arsinoë; siche Pap. Hamburg., 14, 1/5 (20g/10?) und die 
dort von P, M. Mever angeführien sonstigen Belegstellen. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche.  
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Iereÿôus 
ILereÿduros 

IlereŸdur 

IlereŸaus vewrepos 

QoiE(nrhs) 

vioÙ GorénroÙ 

[erocipis 

IDifvis Tauoñpus 

Iorapor 

Iorauwvos 

124 
Ipopemaer (EiSéss Ipopurrder) 

Hrsods (Opoñs Lrsoros) 

Zapoÿpaë 

Sapaiwr (Sapariwvos) 

AÙpmhiou Sapariwros 

Esvapa&iowr (Sevapakiwvos) 

Sevuepoñs 

Yevopois 

Dsvrerooipis 
s ; 
Xevowrnp 

F. ZUCKER. 

etymologie, die in dem Namen Anklang 

an Sepués fand, mit im Spiele sein? 

L. 339, 366, 368 

L. 336 

L. 335, 340. Siehe $ 11 £. Sp., Nr. 194 

und 416 

L. 361, 8 

L 361,2 

Zus. 8, wahrscheinlich der Sohn des 

vorigen, siehe $ 12 

  

L:355.S b 

L. 356. Siehe Srrecezserc in P. Reinach, 

S. 178 

L. 351 

Lus. 3, siehe Crônenr, Z. Bildung ete., ho 

(unsicher); vgl. Hordggeær BGU h1 1,1 

(a. 314r) 

L. 356, vielleicht Hoours zu lesen, s. 

adnot. ad 1. Vielleicht steckt NPOM — 

(fem. TPOM -) darin, welches zur 

Bildung von Eigennamen dient, die 

die Herkunft aus einem Orte bezeich- 

nen; Sp., S. 31 f. Meine Vermutung, 

dass der Name mit einem Ortsnamen 

zusammengesetzt ist, findet eine Stütze 

in dem fajumischen Dorfnamen Xe- 

Opeuraes (mit Nebenformen). P. Tebt., 

I, p. Hoi. 

L. 376, vgl. Marérods 

L. 339, siehe $ 27 

L. 324, 359 

I 1, siehe $ 98 (dieselbe Person) 

L. 358, 363, siehe $ »8 und 31 

I 

   

b. 365 

Zus. 11 

L. 338 

L. 333, siche S 31. Der Name kommt 

auch vor Ostr., 11, 1183 (wohl aus 

dem ». Jahrhundert n. Chr.) und
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Euwrnp 
Ewrnp 
Ewrhp (Euwrñpos Ewrñpos) 

Adpnhiou Zuwrñpos vio KyAnrou 

Ewrnp (ÂmoXkwviou Surrñpos) 

Exwrhp (Adpnhiou Suwrñpos 70ÿ xai loÿ- 

Grov) 

Zwrhp 6 xai KOpis 

Téois 

Tifoñs (Tifoñros) 

Tiboñs Opois 
Tiôoûs Opon(r: ?] Mépor 

Txapn(s) 

Va.rov Iakèsrys 

Wacrepeusäpis (Waorepsusapeus) 

Vevbañois 

Vevdañois 

WVerdañois Tawvaros 

Vevbañois Tœwväros Acyo(uévo) 

Iepaodros 

Wevbañois Mopou 

WVevbañois (Oprsorovälis Wevfañois) 

WVevcpourripis 

Wevcpourrius (Opons Wevcpounriyios) 

Vevraovätis (Opoñs Vevraovaës) 

We(v)rova£is IlavoDpis 

Wevroud£ros roŸ xai Ilavoÿpios 

WVevyanQüives Bois 

1301 (+aus rôm. Zeit-), beide aus 

Theben 

. 333 

. 345 

. 358 

2. 363; siehe hier besonders $ 8. 

. 345, 364 

L. 346 

S
i
e
 

L. 370. Zu sämtlichen Personen mit dem 

Namen Zorp vgl.$ 97 f. 

*Zus. 11. Der gleiche Name P. Flor., Il, 

1,2 u. 6. (154P, aus Hermupolis); ist 

wohl zusammenzubringen mit Teéns 

Tevaywv(?), Ostr., I, 765 

L. 345 

L. 349 

* Zus. 2. Dass der Name nicht, wie es von 

Srecezsenc, S. AG * geschicht, mit 

Eos  zusammengebracht werden 

darf, zeigt Wacckex, Arch., 11, 180 

© Zus. 11, vel. Kauñs Sp., Nr. 111 

* Zus. 6 

L. 341; *Zus. 5 

L. 350,8 

* Zus. » 

L. 357, 1f2 

L. 332 

L. 357, 6/7 
L. 350, 1/2, siche über die Personen 

dieses Namens $ 63, vel. Sp., Nr. h26 

L. 339 
396. Wohl der Sohn des Vorigen 

. 373. Offenbar derselbe Name wie der 

folgende 

L. 328 

L. 395, siehe $ 63 

L. 344 
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Yiodpus KACIWIC (?) L. 361 

YioDpis (Opoñros Wiodp:s) L. 394 

IN DER LATEINISCHEN INSCHRIFT. 

Fabius L. Lat. 6 

“ : L. Lat. 6 — Ouods, vgl. Sp. S. 7 

DS Tlaruodus + der von der Insel» 

XI. ORTHOGRAPHIE UND GRAMMATIK. 

$ 67. Der Standpunkt, von dem aus man an Orthographie und Grammatik 

von Sprachdenkmälern heranzutreten hat, wie sie ein sehr grosser Teil von 

Inschriften der Angehôrigen des Fôgos darstellt, ist bereits von Nigsunr in dem 

Aegyptisch- Griechisch betitelten Abschnitt bei Gau, S. 24-26 vollkommen rich- 

tig erfasst worden. Mit wahrhaft historischer Beurteilung und mit der Weite der 

Anschauung , die Næsvur auch sonst auszeichnet, ist in dieser kleinen Abhand- 

lung dargelegt, dass es vüllig verfehlt wäre, in den Abweichungen vom korrek- 

ten Sprachgebrauch nichts als Ausgeburten barbarischer Unwissenheit und 

Willkür einzelner Individuen zu sehen, die man nur als kuriose Lächerlichkei- 

ten nolieren kônnte. Es handelt sich vielmehr um Erscheinungen sprachlicher 

Entartung, die jedesmal dann eintreten, wenn ein Volk in Masse eine fremde 

Sprache annimmt, und die trotz scheinbarer Regellosigkeit gesetzmässiger Ent- 

wickelung unterworfen sind. +Es hat sich Gleichférmigkeit und Beständigkeit 

festgesetzt» — so charakterisiert Nierunr diesen Sprachzustand — «eine ausge- 

artete Grammatik hat Regeln angenommen, die allerdings noch mit grôsster 

Unbeständigkeit beobachtet werden ». 

Diese Auffassung ist uns freilich längst selbstverständlich geworden?. Sie 

weiter anzubauen und in umfassender Weise historisch zu verwerten, dazu 

haben uns die Papyrusfunde der beiden letzten Jahrzehnte massenhaftes Material 

geliefert. Die gesprochene vulgäre Sprache der späteren Zeit ist uns durch die 

0 Nicht ganz glüeklich hat sich G. Lerevre in dem Abschnitt über Orthographie und Gram- 

matik seines Recueil des inscriptions grecques-chrétiennes, p. XXXNIIL, ausgedrückt : cest à peine si l'on 
ose écrire un chapitre sur la grammaire de semblables inscriptions rédigées et gravées par des 

gens qui bégayaient plutôt qu'ils ne parlaient le grec. Natürlich ist das letztere zutreffend, aber 

das sprachgeschichtlich Wichtige hätte betont werden sollen. — Meine obigen Bemerkungen über 

Nisuuns Darlegungen bleiben bestehen trotz seiner falschen Vorstellungen über die Entstehung des 

Neugriechischen, gegen die Knuwsacuer, Byzant. Lit.-Gesch., ? 390, A. 1, Widerspruch erhebt.
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-unorthographischen +, +ungrammatikalischen > Briefe und Urkunden greifbar 

und deutlich geworden. Von solchem Standpunkte aus sind auch die Inschriften 

von Kerdasse zu betrachten. 

$S 68. Zunächst darf man indes nicht vergessen, dass, wie die äussere Aus- 

führung, so auch Orthographie und Grammatik der TPOGHUMIUET der ver- 

schiedenen Leute sehr verschieden sind. Eine ganze Anzahl ist in sprachlicher 

Hinsicht tadellos oder fast tadellos: vor allem die der Honoratioren von 

Ptolemais. Einige Inschriften von Leuten aus Ptolemais, die nicht Bürger der 

Stadt sind oder jedenfalls nicht zu den Honoratioren gehôren, sind dagegen 

recht bedenklich, 7. B. L. 3470. Besonders bemerkenswert ist, dass der 

sprachliche Zustand von Inschriften derselben Personen gelegentlich recht ver- 

schieden ist : so ist z. B. L. 328, das erste mpooxtmmua des Werrouä&&is, wenn 

auch in der Orthographe leidlich, in Bezug auf die Kasus vüllig konfuse, auch in 

der Bezeichnung des Doppelnamens nicht genau; das spätere, L. 325, ist voll- 

ständig korrekt. Die Inschriften des T'éos Aioxopos Maxpeivos sind ungleich- 

mässig und im ganzen wenig korrekt. Die schlimmsten Stücke sind L. 326, 39, 

338,347, 356,357, 360; sie kommen teilweise der tiefsten Stufe griechischen 

Sprachausdrucks nahe, die uns in der von Wirokex, Archiv, 1, h12 ff. verständ- 

lich gemachten Inschrift des 5. Jahrhunderts aus Kalabsche entgegentritt. 

$ 69. Manche Erscheinugen sind nun allerdings wirklich auf Rechnung der 

Willkür des Einzelnen zu setzen, so die mannigfachen Variationen des Itazismus. 

Es würde sich nicht verlohnen, sie alle aufzuzählen, als krassester Fall sei nur 

EHKIAC — oixias L. 341,6 hervorgehoben. Dass die Aussprache von ou als € 

ihre Spuren hinterlassen hat, ist nur zu erwarten : xætoapiou L. 327,6, yuvexi 

L. 398,9, dpayué émraxioe L. 329.6/7, Kéoapos L. 334,2, nav’ doyéuws 

L. 373,8. 

Ofter steht o für ©, in téurov L. 333,1, &doxa L. 329,4 — in derselben 

Inschrift Z. q aber richtig &feoxa — pupordpou L. 346,5, dvaywéoxorros 

L. 352,4, àvayvoru L. 356,6/7, yvduova L. 368,9. dpyepeoodvns 

L. 344,4; 348,9; ro maspi L. 347,6, mporos L. 347.8, ved[repos Lus. 

L. 369: umgekehrt réxrwvos L. 347,9 und T'éuou L. 339.6. 

$ 70. Dass ov und w, o in der Aussprache vielfach nicht auseinandergehal- 

ten wurden, liegt Fällen wie iepoÿ (st. iepéws) * Lus. 9, eiepéous (st. iepécs) 

@) Über die Zugehürigkeit dieses rpooximpx zu denen von Troïeuæsts siehe $ 29.
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L. 373,° und xa7 dpyéuws (st. xar’ dpyaious) ebenda Z. 8 zu grunde(, 

Dagegen darf man die Schreibung o für où — einmal im Inlaut eds 

L. 341,4, sonst im Auslaut +0 347.6 und noch ôfter, für 709 — nicht nur auf 

die Aussprachezurückführen, sondern man muss wohl auch die Schreibersitte der 

späteren Zeit, im Diphthong ov das v hochzustellen dafür verantwortlich machen: 

0, woraus sich der in byzantinischer Zeit in weitem Umfang auch für den Inlaut 

geübte Gebrauch entwickelte, statt où : 5 zu schreiben ®. Dass schon die erste 

und erst recht die zweite Art der Schreibung sebr leicht zur Auslassung des 

zweiten Zeichens führle, ist selbstverständlich: Wegfall von Abkürzungsstrichen 

spielt auch sonst in unsereren Inschriften eine grosse Rolle, allerdings würde 

fürs 3. Jahrhundert wohl nur das hochgestellte *, nicht auch die Schreibung 

© in Betracht kommen. Immerhin mag die Aussprache auch hier stark eingewirkt 

haben, denn die Quantität war ja schon beträchtlich im Verfall. Ich verweise auf 

andere Produkte Nubiens in griechischer Sprache, die + Gedichte » in Kalabsche 

deren Verfasser von Quantität nur mebr sehr dunkle Ahnungen haben. 

Auffallend ist, dass gar keine Verwechselungen von mediæ und tenues 

begegnen, ausser in xarérpuow (st. xaDpuow) L. 369,5. 

In einigen Inschriften finden sich sehr starke Verstôsse gegen die Silbenab- 

teilung:L. 348 : Z. 5/6 yer/éuevos 7]8 dv/xdo0évra 19/13 Dauer|60. L. 349. 

3/h yevdglevos. L. 350,6/7 otjumavros. L. 360, 1/2 Seoloñpou (se!) 

$ 71. Die Flexion besonders der Eigennamen zeigt die deutlichsten Spuren 

der Zersetzung und Verkümmerung: die Tendenz, die Namen indeklinabel zu 

behandeln, ist unverkennbar, vel. z. B. L. 333,4 dv pnrpi Yerowrip und 

Z. 3 Swrp @lov. Damit steht im Einklang, dass ägyptische Namen mehr- 

fach ohne griechische Kasusendung erscheinen, z. B. à xt IIxüA L. 374,6 

Ilareñoe Zus. 9. In Fällen, wo das -s der griechischen Endung vor einem 

folgenden anlautenden Konsonanten weggefallen ist, und also an und für sich 

derSchwund des schliessenden -seine hinreichende Erklärung in einer sebr häufi- 

gen Erscheinung fände, hat vielleicht doch auch jene Tendenz mitgewirkt, vgl. 

L.349,9/3 Xaoäm Spourrigt yerdusvos, L. 375.10 Karoÿo4 vecre(pos). Mit 

® Die gleiche Erscheinung in der Elegie des Poseidippos a. d. 1. Jahrh. n. Chr.; siehe darüber 

die Bemerkung von Drezs, Berliner Sitzungsberichte (1898), 849, jetzt aber auch die neuen Lesun- 

gen bei Seuvranr, Pap. Gr. Berol., Nr. 17, p. XVI. 

® Vgl. Leresvre, Recueil, Nr. 76 

  

0%0° 50°. Zahlreiche Beispiele für 3 —ov im Aus-und Inlaut, 
sowie für &— av im Catalogue général du Musée du Caire, Papyrus grecs d'époque byzantine, par 

Jean Masrzno (s. Nr. 67001 [p. 3] aus 514 p. Chr.). 
6 Siehe ausser CIG, IT und L. D., VI jetzt H. Gaururen, Annales du Service des Antiquités, X.
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den Namen auf ss hat es noch eine besondere Bewandtnis. Während der Genetiv 
oft korrekt auf -vos, -ews und -r0s gebildet ist, scheint in manchen Fällen die 

unveränderte Form auf -4 tatsächlich als Genetiv empfunden worden zu sein : 

so steht in der sonst ganz korrekten Inschrift L. 324,6 xaœi ris ouu&lou eos 

Bnoxadÿros und Z. 9/10 Ôpoñros Wiodpis. Fehlerhaft abgefasste Inschriften 

kônnen dafür natürlich nicht verwertet werden, nur muss man hervorheben, 

dass auch in ihnen noch häufig regelmässige Genetivbildungen von Namen auf 

-15 stehen. Wie dem auch sei, der Einfluss der indeklinabeln koptischen Namens- 

formen macht sich deutlich geltend, geradezu gewaltsam aber in L. 348, einer 

sonst ordentlich ausgeführten Inschrift, in welcher zweimal slatt Topdsanoÿ : 

Topdrave, das >. Mal sogar Âvrovéou T'ophave steht. Solche koptisierte Formen 

griechisch-rômischer  Namen sind auf Fälle zurückzuführen, in welchen 

ursprüngliche koptische Formen auf € und gräzisierte Formen auf os und 105 

neben einander stehen, vgl. Koukoute und KgAXou0os (Cnum, Copt. Ostr., 

229), Harvoure und Iarroÿluos. Es ist leicht begreiflich, dass nun umge-   

kebrt koptisierte Formen wie Topdiare entstanden; aus Crum, Coptie Monu- 

ments, nenne ich noch Aœmave, Ilauke, Osodwpe. Auch griechisch-rômische 

Namen auf 105 erhalten € als Endung : Ierpairios-Ilerpæore (Cruw, Copt. Mon. , 

8636), wofür natürlich, worauf ich besonders aufmerksam mache, als Zwi- 

schenstufe die Vulgärform Ierpéres zu denken ist(”. 

Dass wir die den Übergang zum Neugriechischen bildenden Formen auf ss 

statt auf 105 treffen, ist nur selbstverständlich : loùus L. 353,0, Agpmus 

L. 368,10. — In émraxdos L. 329,6/7 Schwund des # in tonloser Silbe 

offenbar durch halbvokalisches  hindurch, vgl. die aus der Metrik erkennbare 

Synizese von Sakdooia (Disrenicu, Untersuch. z. Gesch. d. griech. Spr., 58 f.). 

Den koptisierten Endungen der Eigennamen ist ofuape (st. ofuepor) in 

L. 334,4 und Zus. L. 334,4 anzureihen. 

Der Schwund des Endkonsonanten s vor anlautendem Konsonanten, den wir 

  

vorhin bei den Eigennamen feststellten, spielt auch ausserhalb der Eigennamen 

eine Rolle : L. 350,4 + unrpds. ri ouuiou L. 330.4; 341,3. L. 368,9/10 rs 

mn mepi TA. In 347,7 ist Aou für Aous doch wohl nur Nachlässigkeit 

& Ich glaube, dass die Namensendungen auf € in der oben angegebenen Weise und nicht als 

Vocative zu erklären sind. Dabei môchte ich vermulen, dass lopravs und Aapravs auf den Akzentder 

Vulgärsprache schliessen lassen; ein Oxytonon würde die Bildung der Endung € erschwert haben. 
&) Schon Lerroxwe, Recueil d'inscriptions, I, 100 hat Beispiele für den Ausfall des o in 10v 

zusammengestellt. 

&) Lerrnvre, Recueil, Nr. 85 rÿ doÿhy oov, dazu seine Bemerkung S. XXXIX.
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des Steinmetzen. Ebenso ist bei den verschiedene Male vorkommenden Formen 

réuve und léuw nur der Abkürzungsstrich für » weggelassen, wie schon 

Nisvur, a. a. O., S. 25 mit Recht bemerkt hat. In L. 356,8 ist roic cymslovc 

st. rñs ouuGlou grobe Nachlässigkeit, die wahrscheinlich durch den unange- 

brachten Plural des Artikels veranlasst ist. 

$ 72. Auf dem Gebiet der Flexion sind noch folgende Einzelheiten bemer- 

kenswert : zweimal erscheint +» unrépar, eine Kasusbildung aus Analogie, 

die uns durch die Papyri vielfach belegt ist, — L. 338,4/5 und 356,2, wobeï 

besonders hervorzuheben ist, dass im ersten Fall, +. ayrépa» pou, ein konso- 

nantischer Anlaut folgt — so fest sitzt also bereits das ». 

Für die Geschichte der Pronomina ist # 7oÿ yum für 7 yuvÿ adroÿ in 

L. 396,3 interessant; Franz z. d. St. im CIG hat darauf hingewiesen, dass die 

Entwicklung des neugr. rès (des Coniunctum) aus aÿrds sich auf diese Weise 

erklärt. 

Zur Verbalflexion wäre yerdueros L. 349,3; 362,5 und @avy ohne 

Augment in L. 349,4/5 zu notieren. Der mediale Aorist dvayvoras L. 356,6/7 

ist auf den Einfluss des medialen Futurs zurückzufübren; vgl. Diremen, L. e., 

209. 

$ 73. Die auffallendste Erscheinung der Syntax ist die Zerfahrenheit der 

Kasusrektion, die so weit geht, dass man kaum mehr von Kasusrektion sprechen 

kann. Zunächst gilt dies von den Reihen der Nomina, die von rechtswegen als 

Genetivattribute von +à rpooxürmua abhängig sein sollten. Auch sonst korrekte 

Inschriften erlauben sich da Abwechselung von Nom. und Gen. Allerdings sind 

zweierlei Einschränkungen zu machen : wenn in der vüllig korrekten Inschrift 

L. 367 die Genetivreihe durch den Nom. xai apeyñus abgeschlossen wird, so 

hat dies offenbar den besonderen Grund, dass Iaueyñeus, der niemand anders 

als der rpocrärys Léo von L. 345 und 363 ist, nicht mebr zu den voraus- 

gehenden mpooxuvoürres gerechnet wird, sondern lediglich als Beamter des 

Téuos erscheint. Zwar kônnte man gerade hier die oben gemachte Beobachtung, 
dass bei den Eigennamen auf 4s die unveränderte Form gelegentlich als Genetiv 

empfunden wird, zur Erklärung verwerten, da es sich ja um ein sprachlich 

korrektes TFPOTXUVAUL handelt. Aber ein zweites Beispiel, in dem die Abtren- 

nung des nicht unmittelbar ins rpooxtvnua Einbegriffenen deutlich markiert 
ist, würde für die erstere Auffassung sprechen : in L. 393, einer sprachliech 

vollkommen einwandfreien Inschrift, folgt auf die Reihe der Genetivattribute
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ohne Anschluss durch xæf der Nom. Bnoapéwr 6 yewuérpns. Die inkorrekten 

Inschriften dürfen natürlich nicht herangezogen werden. Weit allgemeinere 

Geltung hat die 2. Einschränkung: sehr häufig steht der Name des rpooxur&r 

: unmiltelbar nach +ù mpooxbrnua im Nom. Vorausgesetzt, dass die Inschrift sich 

weiterhin korrekt verhält, darf das nicht mit der übrigen Kasuskonfusion auf 

eine Stufe gestellt werden, und auch bei den sprachlich mangelhaften Insehrif- 

ten muss es besonders beurteilt werden. So wenig die unmittelbare Nebenein- 

anderstellung von Tù TFROGXYPNUX und dem Nom. vor korrektem Sprachgefühl 

bestehen kann, so muss man doch anerkennen, dass eine gewisse Entwicklung 

zur syntaktischen Erstarrung des To TFPOOXUVAUX ge ibrt hat und der Nom. 

dahinter gewissermassen Stil geworden ist. Es scheint mir nämlich nicht zwei- 

felhaft, dass Fassungen wie Anwirptos Épuiou rù TFPOOUUMUX TV TÉXVE 

pou nai r@v Qikoürrow pe (se. reroxx) | aus ptolem. Zeit in Philæ, Lerroe, 

Recueil, H, Nr. 80 —L. 280 | dazu beigetragen haben, das rd zpooxüvmua, auch 

wenn es am Anfang stand, seiner syntaktischen Wirkung zu berauben, was freilich 

nur bei mangelhaftem Sprachg 

  

fühl môglich war. In den Parallelerscheinungen, 

die ich zum Verständnis anführen môchte, tritt der Mangel des Sprachgefühls viel 

krasser hervor, aber es handelt sich im Grunde um dieselbe Entwicklung : in 

Lerssvres Recueil findet man auf den Grabstelen zahlreiche Beispiele dafür, dass 

nach és Seds à Bond&r nicht der Dativ, sondern der Nominativ steht; in der 

gleichen Sammlung liest man Nr. 505 : [ts] ymnuocbran Sa&ios dval yo |rns 

und Nr. 309 or#An Dijuur éfiwoer xrA. (\gl. Leresvee, S. XL). Das letzte 

Beispiel steht dem ro rpooxÿrmua am nächsten. Das sprachlich Unbefriedigende 

an dem Zustand, der uns in den rpooxumiuara des Téuos entgegentritt, 

  

besteht darin, dass +0 TFLOOXÜPNUX meist nicht soweit erstarrt ist um als 

blosse Überschrift zu fungieren, wofür ja auch der Artikel nicht am Platze ist. 

$ 74. In einer ser grossen Anzahl von Inschriften herrscht vôlliges Chaos 

in der Anwendung der Kasus bei der Aufzählung der mposxuroëvres. Das zeigt 

sich einmal darin, dass Nom., Gen., Dat. und Ace. in syntaktisch parallelen 

Nomina neben einander hergehen, besonders schlimm z. B. in L. 3°8, wo 

Nom., Dat., Gen., eine Mischung von Ace. und Nom., und dann wieder ein 

Gen. auf einander folgen ; und weiter, noch gesleigert, darin, dass nicht ein- 

mal Artikel und Substantiv oder Beziehungswort und Apposition mit einander 

übereinstimmen : L. 328, 

  

: rods @ehoü(v)res adrüv, L. 338,7/8 rods àmo 

Toÿ L'éuou mévres, und L. 327,3/4 Oañois anrpde, sogar in der sonst korrek- 

ten Inschrift L. 366,2/3 l'afou Aooxépoy Maxpeivou ispesT'éuov. L. 335,6/7: 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 13
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IereŸars mpocrärns Vépou. Man ist infolgedessen manchmal in Verlegen- 
heit, auf wen die Apposition zu bezichen ist; so kônnte man in L. 396,9 

geneigt sein, ispées auf den vorausgehenden Vatersnamen zu beziehen, da der 

mpooxur&v selbst im Nom. steht; aber wenn in Z. 5/6 Opoñs TPOGTÉTOU 

Tégov steht, kann man sich über die durch die anderen rpooxuriuara gelor- 
derte Beziehung auf den rpooxuv&» selbst beruhigen. Die Barbarei der Leute, 

die griechisch ebenso sprachen wie die heutigen Nubier arabisch, findet in 

diesen Dingen ihren krassesten Ausdruck. 

$ 75. Auch ausserhalb der Reihen, die als Genetivattribute erscheinen soll- 

ten, liegt die Kasusrektion sehr im argen; vgl. L. 399,4 Î. &oxx Opayuë — — 

émrandoe(— —ai— 1), 338,7 rois Qiovoeuw or, 39,2 Îl. Axoäm(s) — — 

yevduevos deria (st. — lav) xai On Uuds (st. Huiv) 6 Seds. Am wenipsten 

befremdlich ist noch, dass fast durchweg @ekoÿvres wie @for mit dem Gen. 

konstruiert wird. Die Präpositionen, die ja stets für Sprachfremde Gegenstand 

der Verlegenheit sind), machen natürlich auch den Leuten von Kerdasse zu 

schaffen : die zŸAn mepi roù l'éuou L. 368 wurde schon $ 7 besprochen. 

Ferner : éri r& l'épuo st. — +0 l'épou L. 359. cbr réxva(r) (der Abkürzungs- 

strich ist weggelassen) xt roùs d)ekgoÿs L. 360,6/7. Mit Recht sagt Niesuur, 

S. 25 : die Präpositionen regieren gar keinen Kasus, sondern alle môglichen 

unter den gleichen Umständen. Besonders beliebt ist es, zwischen Präposition 

und Substantiv xxfeinzuschieben : mpôs xai L. 338,3, nerd xai L. 379,7 — 

eine auch sonst zu beobachtende Erscheinung, z. B. P. Oxy., IF, 531,7 perd 

xt tv Ovav (Brief des ». Jahrhunderts p. Chr.). Eine Vermischung koordi- 

mierender Anknüpfung mit xœt und präpositionaler Verbindung ist L. 360,4 

  

M. à mpooutmua Oposyiqus Meuaÿros xai dv réxva(r). Auf den Pleonasmus 

Ümép Ovduaros —— ydpi L. 328 ,8/9 und ürèp eùceéias yapuv L. 344,6 hat 

Niwvuur, S. 25 aufmerksam gemacht. Das Entgegengesetzte haben wir in 

L. 330,7, wo &wxer statt mit ürép mit dem blossen Genetiv verbunden ist, 

und hier mag gleich drduaros r0ù Seoù L. 344,5/6 Besprechung finden. 

Ovéparos roÿ deivos ist in den Sleuerquittungen seit dem ersten Jahrhundert 

p. Chr. geläufig; gewühnlieh folet der Name des Zahlers darauf, wie Preisi6ke, 

Gürowesen im griech.-rôm. Aegyplen, S. 151 ausführt (sieche ebenda über die 

parallelen Formeln), aber es kann auch der Name des Zahlungsempfängers 

0) Vgl. die Kollektenquittungen des gewvois in Wizckex, Ostr., Il, 419-418 und 420, wo bald 

mepi, bald ürepi geschrieben und ÿrép gemeint ist.
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dahinter stehen (nach Presiexes Bemerkung ebenda), und in diesem Sinne ist 

es hier gebraucht, wenn der Tpooxuv@r seine fromme Zahlung dvduaros To 

Seoÿ registriert. 

Hervorzuheben ist der Gebrauch von drép edoe@ias xépuw in L. 344,6 mit 

Bezug auf die von dem Inhaber dieser Eigenschaft selbst ausgehende Tätigkeit : 

Tà dvadolérra ün” 08 ——— ÿUmèp ed. y. caus» Frôümmigkeit. Ieh führe für 

den hier hervortretenden Gebrauch von ÿrép » Stellen aus dem Osterbrief des 

Patriarchen von Alexandria in Berliner Klassikerteæte, Heft VE, an, Z. 215 f. (Zitat 

aus Dionysios Areopagita) red} xai &s QÜoews Urèp Quand paris El Aube 

(Ghbristus) und Z. 2 43/h Ëca atroïs üméo edoeGeins nemévnvrou( 

  

.—97@). In 
gleicher Weise wird &vexx verwendet, z. B. in der Dedikationsinschrift aus Metha- 

na J GIV 856 Adphauds cor TpdQuuos, HodnXeis Ads, EteuËa vndv etoebeins 

elvexer. Dagegen in L. 399,9/3 ispeds-yerdueros ümé 

  

9 edoeGias rod eydhou 

Seod handelt es sich nicht um eine von dem edce@ÿs selbst ausgehende Tätigkeit. 

Endlich verdient noch ein einzelner Präpositionalausdruck Beachtung, näm- 

lich xar'üvoux als Ersatz für namentliche Aufzählung (— alle einzeln), in 

L. 328,3/4 : xai robs Qerhoï(v)res adrôv xa7° Groux, und 344,8. Das ist auch 
sonst zu belegen : P. Oxy., 1, 193 (3 

  

  

. Jahrh. P- Chr.) domdtouar rhv yv- 

avrdryv pou Suyaréoa Maxxapiar xai Tv decrmoivmr pou pnTépa Üuév nai 

êXous roûs pur xarT'ovous. P. Giss., 5h (4.j5. Jahrh.), Z. 18 TPOTAYOpEU 

dns mévras xar vou. Z. 91 1. (3. H.) mpocayopel du rôv] xüpiér [uou—|] 

peTa Tüv raudiwr adToÙ xaT' Cvoua. 

  

$ 76. Vermengung von Akliv- und Passivkonstruktion findet sich in L. 368,9 

S   écrdün Tov yvéuova, wo man, wie Niruur, S. 25 bemerkt, nicht we 

ob écréün aküv gebraucht oder das Passiv mit dem Aceusativ konstruiert ist. 

Über eine andersartige Konstruklionsvermengung in L. 347,6 f. siche meine 

Anmerkung zur Stelle selbst. 

Sehr charakteriseh für das fehlende Sprachbewusstsein ist der Wechsel von 1. 

und 3. Person : die Leute künnen die einfachen Sätze oder vielmehr Satzabbre- 

viaturen ihrer rpo5xvmiuara hindureh ebenso wenig an einer Person festhal- 

ten, wie an einem Kasus in den Attributreihen. L. 398,3/4 : rods Geshoü(n)res 

adrôv, 2. 7[8 : ra dvadoÿévra ür’ éuod. L. 338,3/h mpos nat rois dde }Qois 

aÜToÿ xai Thv uyTépar aÙToŸ ai — — — — nai rois Cilouceuw por. 

L. 344,3 f. rà dvaSolérra dm éuod, L. 7 r@v Quobvrwr adroÿll. 

Zum Schlusse ist zur Wortwahl zu bemerken, dass L. 348,3 cuu&lwous für 

0 r@v épyuv pou doa merobuas in L. 320,9 ist gewiss nur Versehen.
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oûu&os gebraucht wird. Wegen des folgenden xai r&v or aÿro àmo roù 

Toy ist nicht daran zu denken, dass ouu&iwois + Verein» gemeint ist, was 

ja an für sich sehr wohl môglich wäre. Über cux&wois — Verein siehe Porax, 

S. 5100. 

XIII. LESEZEICHEN, ABBREVIATUREN, SYMBOLE. 

$ 97. Die Verwendung der diakritischen Punkte zeigt begreiflicherweise 

schon fortgeschrittene Entwertung. Ausserordentlich häufig stehen sie in 

iepeyc. Gerade am Wortanfang haben sie sich ja festgesetzt; vel. jetzt den 

Gebrauch im Osterbrief des Patriarchen von Alexandria (Berliner Klassikertexte, 

VE, 57 ist darüber bemerkt : die diakritischen Punkte über 1 und y stehen 

entweder am Wortanfang oder im innern zur richtigen Diakrisis, dazu gele- 

gentlich in Kompositis). — 

Mehrere Füllzeichen sind auf Tafel 115 (g-k) zusammengestellt®. Hervor- 

zuheben ist noch, dass in L. 375,4 das Zeichen nicht zur Ausfüllung des Zeilen- 

schlusses, sondern mehr zur dekorativen Markierung der leergebliebenen Hälfte 

der Zeile dient. Das Füllzeichen in Form eines Epheublattes wird sonst auch als 

Trennungszeichen verwendet : in der Inschrift Bulletin de Correspondance hellé- 

nique, 1903, 316 steht es zweimal zwischen Amtsbezeichnungen Hadrians . 

In L. 363; 3,6 werden 2 parallele Horizontalstriche zur Zeilenfüllung ver- 

wendet. Ganz merkwürdig ist Lin L. 329,6/7 entat}Koce, wo man an einen 

Verbindungsstrich denken kônnte; in L. 347,6, nach einem Wortschluss, 

scheint es Füllzeichen zu sein, was gewiss bei dem ähnlichen spitzwinkligen 

und tiefgestellten Zeichen in Z. 3 der Fall ist. 

$ 78. An Abkürzungszeichen begegnet der Horizontalstrich über dem 

Endungsvokal für schliessendes N, übrigens nicht ausnahmslos am Schluss der 

Zeile (vgl. L. 372; 6,8); in L. 372 hat er ausgedehntere Funktion (Z. 5 ispwot- 

vns geschrieben 1éPewCY. Ebenda Z. 7/8 xPYC= xpv0& und Z. 7 CYMB - cuuéio) 

Offenbar auch in *Zus. 1, 4,s.S. 101. 

Sehr umfangreiche Verwendung hat der schräge Abkürzungsstrich, der bald 

hinter den letzien ausgeschriebenen Buchstaben eines Wortes in gleicher Hôhe 

mit den Buchstaben, bald über die Zeile gesetzt wird. Zunächst für die En- 

dungen von Nomen und Verbum : T/ = r&v L. 345,6; @l4y - Qékwr L. 362,8; 

0) Nieeuur, S. 26 erklärt oi œuu&oëvres, aber, wie oben bemerkt, scheint das nicht angängig. 

@) (i) und (k) sind legend angebracht. 
5) Vgl. über das Zeichen im allgemeinen Lanreu, Handb. d. Epigraphik, [, 439.



VON DEBOD BIS BAB-KALABSCHE. 101 

xPyc/ = xpvo& L. 379,6; vergessen ist der Strich in L. 342,2 10YA = jouXtou, 

L. 350,4 rom = Tégov. In L. 345,5 renom) - yerouévou (vgl. Aer - Xcyoué- 

vou in L. 339,3), eawKk/ - édwxa L. 399,7; 372,9, und - éSwxe L. 372,5. 

CYNKPIN/ = CUVXPIVETA F3 372,4. Dazu kommt k = xœf (üfters), und in dem 

lateinischen Dipinto FeLic/ - feliciter(), 

  

Diese Strichkürzung der Endungen wird nun beim Nomen soweit ausgedehnt, 

dass auch vom Stamm beliebig viel weggelassen wird. Den Übergang haben 

ursprünglich Fälle gebildet, wie cvm8/ - œuu&iou in L. 342,5 und 362,8, wo 

10Y offenbar einfach als die Endung empfunden wird. In der Folge aber wird 

in ganz willkürlicher Weise der Stamm selbst reduziert : XPY} — xpuo&r 

L. 337,3, enar (ohne Strich)  ëx” &yad® L. 349,7, xe/- xpvoois L. 349, 

und gar N/-vewrépou L. 361,7, offenbar auch *Zus, 1,4 »=—»(ecrepos). Wie 

  

man sieht, ist in einigen Inschriften, wie L. 349 und 37», die Strichkürzung 

besonders reichlich angewendet. Alleinsteht 

  

= mpooxdvmua in L. 362 

Das Umsichgreifen der Strichkürzung in späterer Zeit tritt uns je 

    

t sebr 

deutlich in den Cairener Papyrus grecs d'époque byzantine entgegen; Beispiele 

bieten auch die christlichen Inschriften in Leresvres Recueil. 

$ 79. Was die Verwendung des schrägen Doppelstriches } bei Datierungen 

betrifft, so kann ich auf meine Bemerkungen in den Berliner Sitzungsberichten, 

1910, 5: 716 verweisen. Dass // dazu dient, die Jahreszahl herauszuheben und 

  

vom Folgenden zu trennen, dass dann am Ende des zweiten und in der ersten 

Hälfte des 3. Jahrhunderts der Kaisername sebr häufig weggelassen wird, | 

aber stehen bleibt, wird durch den Gebrauch in den Féyos-Inschriften beslä- 

tigt. Folgende Fälle lassen sich unterscheiden : 

1. Zwischen Jahreszahl und Kaïsernamen L. 395,339, 345, 360,364, 365. 

2. Nach der Jahreszahl, welcher der Kaisername vorausgegangen ist 

L: 38,7. 

() Auch IEP/ — ispsus oder ispéws L. 37°,2 gehôrt hierher. — Vgl. oben CYMB L. 372,7. Die 
Bemerkung betreffend den Übergang der Kürzung ist natürlich historisch zu verstehen. 

@) Vgl. die Verzeichnisse der Strichkürzungen des aus dem 2. Jahrhundert slammenden Berliner 

Papyrus, der den Didymoskommentar zu Demosthenes und den Hierokles enthält : Berl. Klass. 

Texte, L, p. » und IV, p. 2f. Die Strichkürzungen der Kerdasse-Inschriften bedeuten eine regellose 

Erweiterung jenes Systems. 

4) Ich mache hier von vorne herein auch für den Textdruck darauf aufmerksam, dass der ein- 

fache und doppelte Strich in den Originalen nicht so steil gestelit ist, wie es hier leider im Druck 

erscheint, sondern mehr legende Stellung hat.
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3. Zwischen Jahreszahl und Monatsnamen, ohne Kaisernamen, am häu- 

Jigsten. 

h. Nach der Jahreszahl okne nachfolgenden Monats- und Kaisernamen 

L. 357,6; L. 369,6. 

Recht belehrend für die Verwendung von // sind nun noch folgende Beob- 

achtungen : ausser in L. 362 hat die Jahreszahl, auf welche || folet, nicht den 

für Zahlzeichen gebräuchlichen Horizontalstrich — das wäre unnôtige doppelte 

Hervorhebung. Dass // im allgemeinen das für die Kaiserjahre charakteristische 

  

Zeichen ist, geht aus L. 36° hervor, wo hinter den der Bezifferung der L'éuor 

dienenden Zahlen en schräger Strich steht. Allerdings ist L. 369 nicht konse- 

quent in der Durchführung dieser Zeichen, wie schon angedeutet : 7@ pév a) 

L ef nai Tr 1x6 nai y LE]. An Stelle des || wird bei den Kaiserjahren 

gelegentlich" verwendet : L. 373,8 Lz', und — in L. 379,5 +05 48$ und Z. 8 

L 18 Hayo(r) y und L. 376,8 L &. Gar nichts steht zwischen Jahreszahl ohne 

Horizontalstrich und Monatsnamen in L. 374,5, allerdings am Zeilenschluss. 

$ 80. Die Symbole bieten kaum etwas Bemerkenswertes. Auf das Drachmen- 

symbol, das ganz der in den Papyri geläufigen Form entspricht, nur dass es 

etwas eckig ausfällt, hat Wicckex, Zeitschrift für Numismatk, XV, 398 hinge- 

wiesen (siehe Wiedergabe auf Tafel 115 (e). 

Das Symbol L für éros nimmt einige Male kursive Form an, vgl. Wiedergabe 

auf Tafel 115 (P). 

XIV. BUCHSTABENFORMEN. 

$ 81. Die Ausführang der Inschriften ist sehr verschieden, wie auch Ortho- 

graphie und Grammatik sehr ungleich sind. Die Buchstabenformen sind aller- 

dings im allgemeinen ziemlich übereinstimmend und zeigen die an Inschriften 

des 3. Jahrhunderts gewôhnlichen Eigentümlichkeiten. An Stelle von eocw 

treten mehrfach eckige Formen (siehe Wiedergabe auf Tafel 115 (d), aber 

nicht mit konsequenter Durchführung, so dass wir ôfter die beiden Formen- 
(2) zattungen in einer und derselben Inschrift finden® — ein Mangel an Gefühl 

für eimheitliche Sülisierung der Schrift, die in dieser Zeit und in dieser Gegend 

nicht überraschend ist. 

U) Ich hätte a. a. 0., S. 716 hervorheben sollen, dass Wizoxex, Archi, III, 180 gewiss Recht 
hat, wenn er der Ansicht ist, dass auf den Mumienetiketten // hinter den Kaiserjahren, und nicht 
hinter den Lebensjahren der Verstorbenen steht. 

@) Einmal kommt sogar E vor.
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Die gut ausgestalteten mpooxuviuaræ hallen im ganzen durechaus an 

inschriftlichen Buchstabenformen fest, nur die kursive Gestaltung von z und w 

herrscht durchgängig, und überwiegend eine dem kursiven M sehr nahe kom- 

mende Form; gelegentlich hat m die vollkommen gerundete kursive Form. 
Bemerkenswert ist, dass 4 nur selten Verlängerung der rechten Hasta über den 
Scheitelpunkt hinaus hat. 

In den weniger gut und gering ausgeführten Inschriften sind aber nicht 

nur die Formen unschüner, flüchtiger und nachlässiger, sondern manche 

Buchstaben erscheinen véllig kursiv (ausser den oben genannten, die auch die 

guten Inschriften aufweisen); in den Anmerkungen zum Text ist auf die ein- 
zelnen Fälle aufmerksam gemacht. Natürlich kommt die 

  

s Eindringen kursi- 

ver Formen in inschriftliche Texte auch anderwärts vor. Hier sei nur an ein 

im wôrtlichen Sinne sehr naheliegendes Beispiel erinnert : zu der Inschrift des 

Isisvereins in Talmis bemerkt Wicckex, Archiv, 1, h19, dass aus der kursiven 

Vorlage kursive Formen hineingekommen sind. Mit Vorliebe erscheinen in 

unseren mpocxumuara die Buchstaben K und # in kursiver Gestaltung. 

VORBEMERKUNG. 

Als Text ist in Umschrift das gegeben, was die Inschriften bieten, die Kor- 

rekturen der orthographischen und grammatischen Fehler stehen in der zweiten 

Schicht der Adnotatio. Orthographie und Grammatik eines grossen Teiles der 

Inschriften sind so mangelhaft, dass durch das Einsetzen der Korrekturen in 

den Text, wobei die Angaben der Lesungen der Steine in die Adnotatio ver- 

wiesen wären, das Bild der Originaltexte vüllig beseitigt würde. Da es sich um 

kurze Texte handelt, kann man davon absehen eine Abschrift und eine 

Umschrift mit gereinigtem Text zu geben, nur bei einigen ganz fehlerhaften 

Stücken ist Abschrift und Umschrift mit den notwendigen Verbesserungen neben 

einander gestellt. Wie man sieht, ist also die von Grenfell und Hunt bei der 

Edition orthographisch und grammatisch mangelhafter Papyrustexte befolgte 

Methode angewendet. Ein gewisses Zwitterding bleibt freilich eine solche 

Umschrift, die den Zustand des Textes belässt und dabei Akzentuation, Abkür- 

zungsauflôsung und Interpunktion anwendet. 

Die erste Schicht unter dem Text enthält die nôtigen Angaben zur genauen 

Feststellung dessen, was auf dem Stein steht, die zweite die Verbesserungen 

U) Siche Wiedergabe auf Tafel 115 (d).
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der orthographischen und grammatischen Fehler. Die Namenreïhen der pos- 

xvvoÿrres sind nicht in jedem Fall auf einen einheitlichen Kasus gebracht 

worden. In der dritten Schicht sind sprachliche und sachliche Erklärungen 

gegeben, die meisten durch Hinweis auf die einsehlägigen S$ der Einleitung. 

Da sich in den so gleichartigen Inschriften so vieles sprachlich und sachlich 

Bemerkenswerte wiederholt, sind die Hinweise auf die Einleitung nicht immer 

von neuem verzeichnet. Die Einteilung der Einleitung wird auch ohne Zitat 

jedesmal das Gesuchte leicht finden lassen. 

KONKORDANZ 

von Lersius, Denkmäler aus Aegypten u. Nubien, Abt. VE, BL. 92-94, Nr. 323-376, 

und GIG, IE, Nr. 4980-5037. 

  

GIG. [e CIG. je CIG ie CG 
4980 366 h995 362 5009 330 5094 
hg8: 335 4996 345 5010 325 5025 
h982 340 4997 333 Doit Zus.l 5026 
4983 339 4998 365 5019 323 5027 
h984 375 1999 338 5013 353 5028 
4985 376 5ooo 358 5oih 329 5029 
1986 346 5oo1 344 5015 326 5030 
4987 369 5002 372 5016 359 5031        

1988 367  B5oo3 331) | Soi7 h  5o3a 
H98g 364  Soos 332 Sois 350 5033 
üggo 361  5oos 342 © Boig 334 503 
hgg1 368 5006 348 5090 373 5035 

Eco Re 52705 
hog3 347  Goo7b 337 Boss Zus.3 5037 
hggh 360 5008 398 5023 354 

TEXT DER INSCHRIFTEN SAMT KOMMENTAR'. 

L. 323 — CIG 5012. 2. April, Jahr? 

Rechteckige Fläche, glatt abgearbeitet, aber nicht eingetieft. Eingerahmt 

von gemeisselter Linie, die links unten mit der Begrenzung von Nr. 3°6 zusam- 

menfällt, an der rechten Seite nur in Spuren erhalten ist. 

Einfache Linierung eingemeisselt. Sehrift leidlich regelmässig. Buchstaben- 

hühe 3,5-4 em. 

® Ich erinnere nochmals an Anm. 3 auf S. 101.
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TO rpooximux Épuivou 

Apdxovros ispéws T'épou, 

yevouévou isporosoÿ IIro- 

Aspuéwr, xai TOv Téxveo(v) 

5 xai rov dde]Pr xai roÙ 

oÙuTavros oÙxoU xai 

TAVTWY TOY AO TO 

Tépov. Bnsapiwv 6 ysuw- 

pérens La]] Dapuoëb & 

2 EPEWC 3 TEPONOIOY À TEKNGW 

2/3 Franz setzt unrichtig das Komma nach yevoévou. 6 Î. Vom Beginn der 6. bis hinter 6A 

in der letzten Zeïle zieht sich eine Bruchlinie durch den Stein. 

1-4 $ 27 und 64 und L. 327. — 3 Über ispomoués $ 29. 8/9 Vgl. Büois yeuérpns in 

L. 327 und $ 29. 9 Vielleicht 1. Jahr des Decius (249/50), siehe $ 44; zum Monatstag vgl. 

L. 357 und $ 95. 

L. 324 — GIG 5028. 22. Februar 222? 2267? 

Rechteckige hochgestreckte Beschriftungsfläche. 

Ziemlich grosse und regelmässige, aber enge Schrift. Buchstabenhôhe 

3,5-4 em. 

To mpooxdvmua 

Yapariwvos oÙsTpa- 

voÿ dis ispéws Toù V'é- 

pou mpoordrou (ro) xœu- 

5  voŸ xwUa0Tnplou xai 

ris ovuiou Ilsñois 

ByoxaMros xai Tv 

Téxvwy Xai Tv QIEÀ- 

Qüv xai Opoiros Wi0D- 

10 pis xal TdvTwv A0 TO 

Tépou xai roÙ xepauiou 

Le 

  

Meyeip xn 

  

3 1EPEWC — am Schluss FF. 5 K&WMAITHPIOY Gau und Franz; letzterer vermutete xosn- 

rngéou. Aus L. das Richtige hergestellt von Wiccxex, Arch. f. Pap. Forsch., I, 3 10°? und Orro, 

Pr.u. T., 1, 129 mit Anm. 10. 6 L. npHCic. 12 Rechts vom Datum in roter Farbe Zeïchen, 

die wie T° aussehen wobei der horizontale Schenkel eines nach rechts offenen stumpfen Winkels 

zwischen dem oberen und unteren Zeichen durchzugehen scheint; bei L. nicht angegeben. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. a
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Li ro wegen der vorausgehenden Endung — +ov ausgefallen. 

» Vgl. L. 359 und 361 sowie $ 28. Über den Veteranen $ 39. 3/4 Siehe $ 14 und »». 
6 Über den Namen siche $ 66. 11 xep@uos — xepaueis? vgl. L. 327. 19 Für die Datierung 

vgl. L. 359 und 361 sowie $ 55. Derselbe Monatstag in L. 326. 

L. 325 — CIG 5010. 24. Mai 249. 

Tabula ansata: die rechte Zacke fehlt, und die Schrift geht rechts über die 

geglättete Fläche und die ursprüngliche, noch sichthare, eingemeisselte Rah- 

menlinie hinaus. Die geglättete Fläche geht überall über den Rahmen hinaus. 

Auf der linken Zacke Isisblume rot aufgemalt. 

Zeilen als einfache Linien schwach eingemeisselt, aber nicht durchgehend, 

und nicht streng eingehalten. Grosse, aber nicht sehr schône Schrift. Die mitt- 

leren Zeilen kleiner geschrieben als die oberen und unteren. Buchstabenhôhe : 

2,5-4 em. 

Érovs s | r&v xvpiwv 

duov Dikrrowv E:6xorlov 

Iayov xs TO po» |n- 

pa WevrouaËios roù xal} 

5  Havoÿpios dis ispéws rofd 

Téuou xai ris oupéiou xai 

T@v vidv xai r@v do TofÙ 

Tégou xai rov Qilodvrlor 

aÿrév. r@ mpure Véplo 

ca 
  

10 exo7t xpuoä, T® B xpv 

TPIAXOVTA. 

Die Striche deuten die Rahmenlinie an, die Z. 2 durch T, Z. 5 und 7 durch O, und Z. 9 
durch @ hindurchgeht. 

9 COM. 

4/5 Derselbe Mann zum ersten Mal Priester L. 328. 

328,8; zur Erklärung siehe ebendort. Über 9/10 Die 20 aurei in Drachmen angegeben L 

ber +5 mpare T'éuo $ 0. Über die Ausfüh- 

     
die Aufwendungen im allgemeinen siehe $ 16 f. 

rung von L. 325 und 328 siehe $ 68. 

L. 326 = CIG 5015. 22. Februar, Jahr? 

Rechteckige Beschriftungsfläche; links ist ein Randstreifen durch eine einge- 

meisselte Linie gebildet, hinter welcher die Zeilen beginnen.
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Unsorgfältige Schrift: Grüsse der Zeilen sehr verschieden. Buchstabenhühe 

1,5-3 cni. 

TO rposxdmmux Opois 

Vevopourriqics ispéws 

Tépou xal ÿ ToÙ yuv xai 

Tv Téxvwv Xi Havreo(r) 

àmd r0ÿ l'éuou xai Opoñs 

mposrarou l'épou 

ërous 6/| Mexeio x 

& nANT& der Strich über &@ nicht ganz sicher. 

1 Lies Opsiros. 3 Lies rÿs yuvauxès aÿroë. Fraxz weist darauf hin, dass +cÿ aus der Aus- 

sprache zu erklären, und so das neugriechische +2s (das Coniunctum) für aÿrés entstanden 

ist; siehe $ 72. 5 Lies Opoñros. 

2 Gewiss mit Recht identifiziert Fraxz den Vater Wevopourrtyis mit dem iepeus L. 339, 

trotzdem ist die Datierung von L. 326 unsicher, siehe $ 4h; vielleicht 245 r. Derselbe 

Monatstag in L. 324. 

L. 327 — CIG 5021. 27. März, Jahr? 

Tabula ansata. Rahmenlinie eingemeisselt. Auf beiden Zacken je eine nach 

aussen gewandte Üräusschlange aufyemalt. Über der rechten Zacke eine Blume 

mit 5 Dolden aufgemalt. 

Weitläufige, unschône Schrift: die Buchstaben stehen nicht auf gleicher 

Hôhe. Buchstabenhôhe 2,5-3 cm. 

To mpooxdvua Ila- 

uñs Apdxuv ispeds 

  

Tôuou xai Oafois ur- 

pos xai Biois yew- 

et pérons xai rüv as)- 

Qüv xai ToÙ xapauiou 

T 

Touov. Érous ô]| Dapu(oùbe) 

   LoUpou oÙv am 

a— 

2 TéPEYC. 4 BH,CIC der Strich vor C ist einer der zahlreichen versehentlichen Striche in 

diesen Inschriften, auf die schon Wivcxex, Zeïtschrift für Numismatik, XV, 328 aufmerksam 

gemacht hat. 8 6APM ohne Abkürzungszeichen. 
  

   

3. wnrpés ist der einzige Genetiv in den 3 ersten Gliedern, in den beïden letzten ist der 

Genetiv an die Stelle des Nominativs getreten. 6 Lies xspaufou. 71. Wabrscheinlich war 

14.
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gemeint (xai rüv) oùv (aÿr%) ämè +. T., wie in L. 398; es liegt offenbar grobe Nachlässigkeit 

des Steinmetzen vor. 

1/2 Hôchst wahrscheïnlich ein Mann aus Ptolemais, vgl. $ 29 und L. 323.1 f. 4/5 Vgl. 

Bnoaplov yeœuérpns in L. 393 und $ 29. 6 Vgl. L. 324,11. 8 Über die Datierung siehe 
$ 44; vielleicht 247r. 

L. 328 — CIG 5008. 20. April, 245P. 

Tabula ansata; die geglättete Fläche geht darüber hinaus. Auf der linken 

Zacke scheint ein Uräus aufgemalt. 

Unregelmässige, nachlässige Schrift. Buchstabenhôhe 9-°,5 em. 

To rposxdvmua We(v)rovañis Ilav- 

oÙpis ispeds Téuou xai rÿ yuvexi adroÙ 
Ne, En S xal Tv Téxvov xai TOUS PesAOÏ(v)- 

Tes adrôv xar Üvoua xai 

rév oÙv adr@ amo Toù l'é- en 

pou yevépevos deurépou 

êrous DiAimmou $ BJ]. Tà àva- 

dobévra dm” éuoù $ [© Ürép dvé- 

uaros Seoù Iloupremuotvenws 

10 xapw ëm àyaÿé $ BG] Dapuodr: xe 

1 Am Schluss ist noch Raum für einen Buchstaben und noch eine unsichere Spur zu sehen, 

der Name ist aber in Ordnung. 2 Die letzten Buchstaben von v in yuvex} an sind ganz klein 
und schlecht geschrieben und gehen von 1 an über den Rand; v am Schluss beschädigt, nur 

zu sehen 1. 3 xai vorgeflickt. 6 Die Querhasta von € in yevépevos nur gemalt, nicht mit dem 

Meissel ausgeführt. 7 Das Jahreszeichen ist zu einem blossen Strich 1 geworden. 8 Die falsche 

Lesung des Corpus € K® richtig gestellt von Wivcxex, Zeitschrift für Numismatik, XV, 397 f. 
10 Am Sehluss &APMOFN (die Querhasten von F und n bilden eine fortlaufende Linie), die 

Zahl über dem Rand. 

1 und 3 Beachte den Ausfall des » in Ye(r)rov&%is und Qesxoü(vres. 1/9 Wefr}rouañs 

Tavoÿpis ist Doppelname, in L. 325 steht Wevroud®ros +05 xat Iavoÿpuos, siche $ 63. 9 Lies 

yuvaxt. Man weiss gar nicht, welche Kasus beabsichtigt waren, wenn es auch den Anschein 

bat, als sollte der Nom. festgehalten werden, vgl. yeréuevos Z. 6. Das rpooxünux desselben 

Mannes L. 325, 4 Jahre später, hat vüllig korrekte Kasus wie auch korrekte Orthographie 

($ 68). 4 Über xar’ évoua siche $ 75. 6 Zu yevéuevos siehe $ 15. 7 Zu vadidévæ sieche 

S 16. 8 Über die Summe siehe $ 56, zur Ausdrucksweise ÿrèp — xdpur S 75. 

L. 329 — CIG 5014. nach J. 243. 

Tabula ansata; rechte Zacke fehlt. Die Zeilen greifen über die eingemeisselte 

Rahmenlinie hinaus bis an die Ecke der Wand, wo dann eine rote Linie auf-
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gemalt ist. Über der linken Zacke eingemeisselt Ÿ (die schrägen Striche nur 

aufgemalt). Einfache Linüerung eingemeisselt, die links über den Rahmen 

in die geglättete Fläche hinausgeht. 

Rechts oben ausserhalb des Rahmens ein Zweig eingemeissell und rot aus- 

gemalt (vel. Tafel 71 (ganz oben rechts) und 115 [s}). Schrift ganz sorgfältig ; 

Buchstabenhôhe 2,5-3,9 em. 

    

TO rpooxtvmua Mepoñs ispels 

BAouos ispeds l'épou yevôus- VEVIXN- 

vos Ümrèp cÙTeËias roÙ peydA|ou x% 0 

Seoù oupremuotvews. &Jox|x ravdrnv 

5 dé ümép ris àpxnspewotvms r|à- 5 ÿv émoi- 

Aavrov Ëv xai dpayuè émra- yo à- 

x60e édwx(a) ENNATCE perd ((s))xai 7 üyal|à| 

TA ouuÉia pou xai rüv Téxvar 
ne 4 en 

xai Tv épyov pou aa reroipxals 

Die zweite Inschrift steht unterhalb des rechts oben eingemeisselten Zweiges auf der 
geglätteten Fläche zwischen der Rahmenlinie der links stehenden Inschrift und der nôrdlichen 
Kante der Westwand; gleiche Schrift, aber etwas kleiner und weniger sorgfältig. Die Vertikal- 

striche deuten die Rahmenlinie an, die Z. 3 durch © hindurchgeht. 

6/7 enTA‘ KOce Ist * wirklich ein Verbindungszeichen? (siehe Wacckex, Zeitschrift für 
Numismatik, XV, 327). 7 EAWK/ ENTATCEIMENAIKAI. 

L Lies ëJwxæ. 5 Lies épxrspemotvns. 6/7 Lies dpayuat érraxéaiu, was für dpaxuds émra- 
xo7ias steht. 7 Die Lesung gerà xa} wird wahrscheinlich gemacht durch L. 330,4; das Vor- 
ausgehende vüllig unverständlich; zu erinnern wäre an MATH am Schluss von L. 331. 7/8 
Lies per xa ris œuuélou. 

2-4 Zur Bedeutung des ganzen Ausdrucks vgl.$ 91. 5 Für épxsepæodon vgl. S »1. 6/7 Zur 

Angabe der Summe vgl. $ 16 f. 7 Für perà xai vgl. $ 75. 9 Zur Auffassung von &gya siehe 
$ 36 und L. 345. Vermutung über die Datierung $ 55. Erklärung der Beischrift siehe $ 24; 
raÿrnv bezieht sich auf den daneben angebrachten Zweig. 

L. 330 — CIG 5009. * 44. Februar, 243°. 

Tabula ansata, nicht lang-, sondern hochgestreckt. Rechts weder Rahmen- 

linie noch Zacke, da die Beschriftungsfläche an die nôrdliche Kante der Wand 

stôsst. Auf der Zacke links ©, über ihr eine Blume rot aufgemalt. Die 3 letzten 

Zeilen stehen in gleicher Schrift unmittelbar unter der oberen Beschriftungs- 

fläche auf einem geglätteten vorspringenden Absatz.
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Grosse, ziemlich sorgfältige Schrift mil weiten Abständen, nach unten 

kleiner und enger. Zeilenenden unregelmässig. Doppelte Linierung leicht 

eingemeisselt, aber nicht streng eingehalten. Buchstabenhühe »,5-4 em. 

To mpooxdvmua 

Tœtou louxiou Maxpivou 

} 

perd xai T(s) cuuéiou 

5 Xai Tv TÉxVwY Xai 

  

ispéws Téucor 

ToÙ oÜvravros aÙToÙ 

oixov. Suwxer Tv 7 

ispewouv@y y puTOÙS 

CU xai dvxhcwpaTer 

10 F6v 5 l'épur &}À« xpuo(à) 

éépxovra yelvovrau [F] 

OÙeis mpo ëucÿ, où- 

deis per’ êué LS || 

Mexsip x | 

2 1OYAIOŸ. 3 iéPEWC Z H auch bei L. nicht korrekt (Gau: €, Corpus CH), es ist vollkom- 

a. Z. 7 und für die Folgerun- 

  

men deutlich, dass C ausgemeisselt und H dahinter gesetzt 

gen $ 47. Dureh meine Fesistellung vor dem Original (das noch deutlich sichtbare C war im 
Druck leider nicht zu geben) ist Wiucxexs Vermutung bei Orro, Pr. u. T., 1, 959, A. » voll- 

kommen bestätigt; dass © hier und Z. 10 als s zu fassen ist, bemerkt richtig Orro, a. a. 0. 

7 OIKOŸ Am Schluss steht H in Vertiefung, woraus auch für hier eine Abänderung der 
ursprünglichen Ziffer hervorgeht. 8 Hinter XPYCOYC ist AIC aufgemalt; unverständlich. 10 

Hier ist € ebenfalls 3 zu lesen. XPYC/ 11 Hinter yeévovræ kleine Vertiefung vielleicht etwas 

300. 13 C Es ist nicht mit L. € (Franz [€]) her- 

zustellen, sondern wie auch sonst C als s aufzufe 

ausgemeisselt; Franz ergänzt mit Recht [+]   

  

en. 

h Zu sü(s) aupétov siehe $ 71. 7 Für die Erklärung der folgenden Zeilen siehe $ 17 a und 

k7. 9 C— 

rung siehe $ 47. 

200; zu évakwgaraw siehe $ 174. 19 Zur Erklärung siehe $ 47. 13 f. Zur Datie- 

  

L. 331 — CIG 5003. (°) 235”. 

Tabula ansata: die linke Zacke fehlt, weil die Beschriftungsfläche an die 

Nische mit der Büste stôsst. Auf der rechten Zacke Blumenstrauss mit 3 Blumen 

aufgemalt. 

Regelmässige Schrift. Buchstabenhôhe 9,5 em. 

Rechts ausserhalh des Rahmens steht ein grosses €.
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To mposxüvn(ux) Vaou 

Maxpivou ispéws 

Tour mévre xai 

rûs ou(u)Siou xai ré- 

5 xvois, Tr pèv um $ 

xPVI(&) x xai xB $ xpuo(à) 

15 xai 6 S xpuo(à) x8 nai 

Fd 18 $ xpuI(&) ÀB vai 

7@ a $ xpvo(à) 15 TIATH 

1 Es ist anzunehmen, dass bei NPOCKYNH der Abkürzungsstrich ausgefallen ist. 

ÏéPEWC mit aufgemaltem Trema. 6 XPYC hier und in den folgenden Zeilen ohne Abkürzungs- 

strich. 7 IC ist wie in Z. 9 als 4 aulzufassen und nicht mit L. zu 1€ zu ändern. 

5 Lies réxvv. Für die folgenden Angaben siehe $ 17 a und $ 46 f. 4 Fmxz wollle xara|p 

Täv isgéa] nach L. 372 ergänzen; vgl. aber L. 329,7. 

L. 33° — CIG 5004. 238/9 p. Chr. 

Tabula ansata. Auf der linken Zacke Uräusschlange nach innen gewendet 

aufgemalt, auf der rechten ein kaum zu bestimmendes Etwas   

Leicht eingemeisselte einfache Liniierung. Schrift sebr gross und regelmässig, 

aber sehr eng. Buchstabenhôhe 4 em. 

Érous 6] l'opdiavod 

Vevfañois Tœucwva- 

os }cyo(pévou) [leuaodros 

TÔ FpOTXUMMUX AÙ- 

TOŸ ouepov u:Tà ex 

ris ouuÉiou xai TExv- 

us ispsÙs y6uou 

1 Die erste Z. ist kleiner geschrieben als die folgenden. 3 AE . 

2 Identisch, wie schon Fraxz bemerkt hat, mit Wevdañois Tœrawäros ispeds yéuou in L. 357 

(siehe S 63); der Nom. ist Z. 7 in iepsds festgehallen, doch ist nicht viel darauf zu geben 

angesichts der Ungeschicklichkeit, Z. 4 aÿroÿ einzulügen, und des fehlerhaften Dativs in Z. 6: 

siehe $ 73. 5 Über die Form des æpooxdwnua siehe $ 35. 6/7 Lies rérvoss. 

L: 333 — CIG 4497. 24. März 218 oder 223°. 

Tabula ansata. Auf der linken Zacke Uräusschlange mit Krone, nach aussen 

gewendet, aufsemalt, auf der rechten Blumenstrauss mit 3 Blumen. Innerhalb 

des Rahmens eine zweite rechleckige Umrahmung leicht eingemeisselt. 
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Unregelmässige Schrift. Buchstabenhühe 2,5-3 em. 

Té mpooxüvmua [[arca-| 

ovovoÏ@is Mépois Té- 

xrov iepels yOpou 

oÙdv 7ÿ unrpl EevowT}p 

5 ai Ts yuvauxds xai This 

Suyarpôs rai rôv aSe- 

Qüv xai Zwrÿp Qikou 

    

L 8 Seoupou [.. 

Eùse6oÿs Edruyoùs 

50 Daewof x 

1 Am Schluss scheinen 4 Buchstaben weggemeisselt : im Abklatsch zur Not NAT zu erken- 
nen; L. gibt keine Spuren von Buchstaben an. 2 Man hat die ersten Buchstaben bis © wegzu- 

meisseln begonnen, aber fast alles ist noch deuilich; die 2 ersten fehlen bei Gau und Lersius 

(auch im Abklatsch)®®. 4 P am Schluss steht ausserhalb der inneren Rahmenlinie. 8 Hinter 

Zsoupou eine leere geglättete tiefer liegende Fläche, durch Tilgung von etwa 10 Buchstaben 

entstanden, von welchen noch Spuren zu sehen sind. g/10 Klein und eng hingedrängt. 0 
EVCPBOVC. Rechts unterhalb der Inschrift auf der Wand steht y À in roter Farbe. 

3 Lies réxrov. 4 Sevowro und Z. 7 Swrio indeklinabel behandelt. 4 ff. Auf das erste 

Glied im Dat. folgen mit merkwürdiger Konsequenz lauter Genetive. 

1fe Vgl L. 347 und $ 15 und überhaupt zum ganzen mpozxdvnua $ 15 und 29. 8-10 

Maxpeivou oder AXcEcy3pou passen in die Lücke; Niesvur macht darauf aufmerksam, dass 

Macrinus Name unter Elagabal verfolgt wurde, also die Tilgung gut auf ihn passen würde; 

auch die Namen stimmen, siehe Prosopographia Romana. 

Zus. L. 33h. (Bisher unbekannt). 242/8r. 

Dipinto in rot, ohne Einrahmung. Buchstabenhôhe 1,2-1,5 em. 

L xx AÙToxpaTopos 

Kéoapos Zeouypou Âvr[wvivou . 

70 mpoox|v|rnpa Oprexiuus Ieuadros 

chape mapà P 3ÿ xupia Lise 

1 Der obere Teil der Buchstaben meist in einem später entstandenen Riss in der Wand 

verschwunden. 3 Zwi 

  

hen K und N ein leerer Raum. In Opsyuus H beschädigt. 4 P nach 

mapa rätselhaft. À am Schluss undeutlich. 

() L. hatte in seinem Notizbuch geschrieben NENOYIC.
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9 L. Kafoapos. 4 œyuepor. Aus dem gleichen Jahr liegt von demselben Mann ein rpooxirnua 

vor in L. 360,4 ff.; zum Namen vgl. $ 63. 

Rechts unterhalb dieser Inschrift eingemeisselt die folgende : 

L. 334 — GIG 5019. (*)25. Juni 2287. 

Ohne Einrahmung; ganz schlecht geschrieben. Buchstabenhôhe 1,5 em. 

To rposxÿv- 

np Oprex()- 
us Ienads 

ohpape L € EdEI & 

4 Z mit nach rechts verlängerter oberer Horizontalhasta (bei L. ungenau). Lies œyuepor 
und Éxeg. à : L. hat A, aber schon Gav hatte richtig A. 2/3 Vgl. Zus. L. 334. 4 Zu omuape 
vel $ 71: für die Datierung vgl. $ 55. 

L. 335 — 4981. “48. Dezember 205. 

Tabula ansata. Auf der linken Zacke Spuren einer Zeichnung in roter Farbe. 

Weit und ziemlich sauber geschrieben. Buchstabenhôhe 1,5-2 em. 

To mpooxtrmux 

Byoxais Ilerep- 

poÿ0ou ispeds T6- 

pou xai Tv EiAobv- 

er av adr[o|ÿ xai rat 

ypabavr: Iereÿa- 

ur mpoorarns l'épou 

L 19 || Xüax x6 

3 IePEYC. A v am Schluss in die Zacke hineingehend. 7 Enger geschrieben. 

5-7 Lies roû ypaVavros Ilereddros mposrarou. 8 Lies Xofax. 

2 Über den Priester siehe $ 64. 5/6 zu räe ypéVavre vgl. $ 35. 6/7 Über Ierepärs siehe 

$ 11. 8 Zur Datierung siehe $ 11, Anm. A. 

1336 = GIG 5o27. #47. Januar 204”. 

Tabula ansata. Auf den Zacken kaum deutbare Spuren roter Aufmalungen. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 15
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Weite, regelmässige, aber nicht sehr gefällige Schrift; doppelte Linierung. 

Buchstabenhôhe 3,5 em. 

TS rpooxbvy- 

pa Ilereÿaus 

Ileraÿduros ie- 

peds Tépou xai 

5 vos vioÙs aÿroÿ 

L 18 |] TÜ6 xx 

2 neTEVAIC. 3 NETEVAÏTOC ie. 6 In den Raum zwischen der letzten Zeile und dem 
Rahmen hineingezwängt. x ganz kursiv. 

2/3 Über die Person des mpooxuwväv siehe $ 11 f. 5 Lies oi viets. 

L. 337 — GIG 5007 b. Über der Büste nôrdlich der Kapelle. * 2501". 

Längliches Rechteck, von nur mehr teilweise erkennbarer rot aufgemalter 

Linie eingerahmt. 

Schrift leidlich sorgfältig. Buchstabenhôhe 9,3-9,5 em; zur Form der 

Buchstaben siehe Anm. 

Aùrôs Maxpeivos 

ispeds l'épor 

Gxro xpu(oüv) Cu 

2 jepeyc. 3 Diese Zeile hat andere Buchstabenformen als die beiden ersten, nämlich statt 

O & eckig gestaltete Q W. èxr& steht in einer starken Vertiefung, in die es gerade hinein 

passt; von x bis zum Schluss läuft eine leichtere Vertiefung, die nur bei # wieder stärker wird. 

Zwischen Y und E schräger Strich zur Abkürzung oder zur Trennung. Es ist klar, dass hier 

eine frühere Beschriftung getilgt wurde; siehe darüber und überhaupt zur Sache $ 17 a und 

h7. Die Datierung ergibt sich aus L. 343. 

L. 338 — GIG 4999. 20. März 24°. 

Tabula ansata. Auf der rechten Zacke Blumenstrauss mit 4 Blumen aul- 

gemalt, links daneben, noch auf der Zacke, etwas ähnlich Aussehendes. Auf 

der linken Zacke Uräus mit Krone, nach innen gewandt, aufgemalt. Rechts 

unten in der Ecke Lotosblüte mit » seitlich sich anschliessenden Knospen rot 

aufgemalt. 

Doppelte Liniierung eingemeisselt, aber teilweise nicht beachtet, so dass quer 

über sie hinübergeschrieben ist. Ganz nachlässige Schrift, kaum em Buchstabe
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steht neben dem anderen auf gleicher Hôhe: mehrere Zeichen verbessert durch 

Wiederholung. Buchstabenhôhe »,5 em. 

To mpooxdrmua Bnoa- 

piuv ispéws Tépou xai 

Âmowmos mpès xa rois 

adeX@ois adroD xai Tv py- 

5  Tépar aroÙ xai Ilavodpus 

marpôs xai evmerooïpis xai rois 

Qihouceir por xal ToÛs amo rod 

Tépov mavres. L y || ÂX:Ëaydpou 

PaueroO x 

  

1 BHCAA. 2 xai ganz flüchtig geschrieben. 4 AYYTOY — dass das erste Y missraten und 
durch Wiederholung verbessert ist, kommt auch darin zum Ausdruck, dass nur das zweite rot 

ausgemalt ist, vgl. Z. 8. Schluss der Zeile mit ganz kursiven Formen. 5 TEPANAYTOYKAIN 
ANOYIIC — zwischen n und A leerer Raum, auch keine Farbe, wie mir Dr. Roerer bestä- 

tigt. Am Schluss P undeutlich rot aufgemalt; Niesuur las schon richtig Tavoÿpis, während 

Franz MANOY(®]IC ergänzte und so irrtümlich auch in L. 325,5 und 398,2 änderte. 8 

MAANTEC bezeichnender Weise À vor A ohne Farbe, vgl. Z. 4: AAEZANAPOY vgl. L. 330,5. 

9 K kursiv. 

    

2 . Es verlohnt sich nicht, das Durcheinander der Kasus einzeln zu berichtigen. 7 Lies 

Qoëair us. 
2/3 Zum Namen vgl. L. 365. 5/6 Zu pnrépar vgl. $ 70. 

L. 339 — CIG 1983. 13. Dezember 207°. 

Tabula ansata. Innerer rechteckiger Rahmen eingemeisselt. 

Doppelte Linïierung eingemeisselt, die aber grôsstenteils nicht beachtet ist. 

Jedoch ziemlich sorgfältige und gleichmässige Schrift. Buchstabenhôhe 1,5 bis 

2 em. 
To mpooxüvmua Wev- 

opourriqis ispeds l'épou 

xai IlereVas mpoorarns V'w- 

pou xai r@r @rhobvrer 

aÿroÿ xai SaucÜpaËë ad e 

Ts xai où m0 roÙ l'ouou 

Lis Xüax 15 xai Ilauñs Müpwr 

2 Y am Schluss ausserhalb des inneren Rahmens. 3 F@, wobei © ausserhalb des inneren 

Rahmens. 5 CAMOG@PAZ, vgl. L. 338,8. 7 Zweimal IC, als #5 zu fassen, nicht mit L. 1€ her- 

zustellen; auch Fraxz schreibt ohne Grund 1[€1.
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3/4 Lies Tépou. 4/5 Lies of Qeroëvres. 6 Lies l'énov. 7 Lies Xofax. 

3 Über die Person siehe $ 11 f. 5/6 Siehe $ »7 und 29. 

L. 340 — CIG 4982. 25. Dezember 206”. 

Tabula ansata. Rechteckiger innerer Rahmen eingemeisselt. 

Regelmässige Schrift:; doppelte Liniierung. Buchstabenhôhe > cm. 

To mpooxdvnua Ilauñros 

Ilerepuoÿlou ispeds To- 

uou xai IlersŸaurs mpoo- 

rarou louou xai Tor Qr- 

Xotvrwr adräv xai Op- 

L 4e Î XVax xD. ofrt Mÿpor 

er 

3 NETEVAÏTI. 6 x zweimal ganz kursiv. 

o Lies ispéus. 3 Hereperos. 5/6 Lies Opoiros Miprvos. 

1/2 Über den Priester siehe $ 64. 3 Über die Person siehe $ 11 f. 5/6 Siche $ 36 und über 

den Namen $ 64. 

L. 341 = CIG 5034. 

Tabula ansata. Mehrfach beschädigt. 

Ganz schlechte, teilweise kursive Buchstaben gebrauchende Schrift. Zeilen- 

enden ganz ungleich. Buchstabenhühe 1,5-» em. 

TUNPOCKYNHMA TO mposxtvmua 
-F2CTEICYCAAEUWC Wasrepeuoapeuws 

KAITHCYNBIOYAY xai T(s) cuvélou ad- 

TOYKAITWNOIAON ToÙ xai Tor Qrhour- 

5  TIAYTOYAYTOY Tuwv aÙTOr 

KAITHCEHKIACAYTO xal ris oixias aÙToÙ 

KZ AMMAAGWTUT x£ rm àya0@(?) Tor (?) 

Ausnahmsweise habe ich bei diesem durch besonders verzweifelte Orthographie ausgezeich- 

neten Text eine Umschrift und eine Abschrift mit korrekter Orthographie gegeben, um eine 

Vorstellung von dem Zustand des Originals zu verschaffen. 

2 Wiedergegeben nach Pause auf Tafel 115 (c); zu P mit Kopf nach links, vgl. L. 344,9 

und 364,5. 3 Über den Ausfall von Schluss -s vor Anfangs- 9 siehe $ 71. 5 Der 3. Buch- 

stabe im Original von gleicher Hühe wie die andern. 6 éyxéas wohl die schlimmste orthogra- 

phische Verstümmelung in sämtlichen Texten dieser Inschriften; K kursiv. 7 K kursiv, An 

(oben eine fertlaufende Linie) — AIN — &r”. Vor dem ersten & steht etwas, was zur Not 6 sein 
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kônnte (so bei L.); dann wäre die Silbe y ausgefallen. Oder jenes Zeichen ist — À, dann 
wäre y ausgefallen — eine interessante Tatsache für die Aussprache von y — und dahinter 
noch 9. Aber es ist alles unsicher. Und sollen die 3 letzten Buchstaben 49 bedeuten? 

L. hat nicht alles genau; der Name, wie oben hergestellt, ist gesichert durch * Zus. 5,3. 
7 Gau hat nach x€ die Buchstaben ANT, weshalb Niesvur Avrfovtou lopdiavoÿ ergänzen 

wollte; auch Franz : Avrfawéou? Zur Müglichkeit einer Datierung siehe $ 4o und 55. 

Unmittelbar über dem Rahmen stehen ganz flüchtige Zeichen, die vielleicht 1z Mex1P gele- 

sen werden kôünnen, aber unsicher. 

L. 342 — CIG 5005. * Mai-Juni 246. 

Beschriftungsfläche glatt abgearbeitet, aber ohne Rahmen. 

Nicht unsorgfältige, aber in den Buchstabenformen unregelmässige Schrift. 

Buchstabenhühe 3-3,5 em. 

Links oben neben der 1. und ». Zeile Z. 

TO mpooxtrmua 

Faiou lou}(tov) Maxpivou 

ispéws Tour 

émrà ëni xp(voois) D 
5 xai ris ouué(iov) 

Xai Tv Té- 

xvov à ày(a0@) 

L'y Mare 

2 Wegen ovyé] in Z. 5 istzu vermuten, dass lovX/ou mit der gleichen Abkürzung geschrie- 
ben werden sollte, aber der Abkürzungsstrich ist weggeblieben; siehe auch Z. 7. 4 XP/. 1C 
wieder unnôtigerweise von L. in 1€ geändert, siche auch L. 339.7 und $ 17 à, À. 1; der 

allerdings schwache Strich über ces fehlt bei L. 5 CYMB/. 7 Auch hier fehlt der Abkürzungs- 
strich nach EnAr. 8 n ganz kursiv ©, # am Schluss steht etwas weit von » ab. 

Über das ganze mpooxtvmua siehe $ 17 a und 47 f., speziell über die Datierung $ 47 f. 

L. 343 — CIG 5007. * 22. Februar 251°. 

Ohne Rahmen, nur ist links ein Vertikalstrich mit roter Farbe gezogen und 

auch rechts unten ein schräger Strich. Die Beschriftungsfläche hat unregel- 

mässige Oberfläche und Begrenzung : die Zeilenanfänge stehen nicht genau 

unter einander und Z. 4 und 5 sind länger als die vorausgehenden. Die Anfangs- 

buchstaben von Z. 1-3 sind über die Vertikallinie der rechten Zacke der links 

daneben befindlichen Insehrift L. 349 gemeisselt.
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Wenig sorgfältige Schrift. Buchstabenhühe 9,5-3 em. 

To mpooxüvy- 

pa Taïou louhiou 

Maxpelvou ispéws 

Tépuo(v) dxro xai Ts 

5 ouvélou xai Tüv Téxvw(r) 

êri xpuoois Tu ZÔ 

L @] Mexe[i]e x 
H 

2 MTAlOYIOYAIOY. 4 Der Abkürzungsstrich bei FOMW ist weggefallen; vgl. Z. 5. 5 

TEKNG. 6 Zum Symbol vor 9, das weder im Druck noch bei L. genau wiedergegeben ist, 

siche $ 57. Von allen rpocxumuara des Macrinus ist dieses am schlechtesten ausgestattet. 

Zum ganzen mpooxdvmus Vgl. $ 17 a und 47 Î., zur Angabe der Summe $ 57, speziell zur 

Datierung $ A7 f. 

L. 344 — CIG 5001. 234235”. 

Tabula ansata. Auf der rechten Zacke Blumenstrauss mit 3 Blumen auf- 

gemalt. 

Regelmässige, saubere Scbrift. Doppelte Linierung eingemeisselt. Buchsta- 

benhôhe 9,5-9,7 em. 

TO rpooxdvmua Veryan@Üns 

Bfois ispèws Téuou yerouevos 

To 19 tous: rà avadolévra Üm’ ë- 

poÙ ÜmÈp Ts Ap{IEpe 

  

5  Aavrov Éva xal $ x évéuaros ToÙ 

Seod Ünèp eboebias xApiv èr à- 

ya0S ai rüv Qihotvrwr adrod 

xar Üvoux. Li ATX pATw pos 

Kaicapos Mépxou Aÿpyhiou Seounpou 

10 [AAcÉGrSpou] EdoeGos Evruyods Seaoroÿ 

1 Am Schluss Füllzeichen ähnlich wie Tafel 1 15 (1).   ° jepewc. 5 Siche Tafel 115 (d°). 
Bei L. nicht genau. 8 LIA das 1 dicht am Horizontalstrich von L (bei L. nicht genau). 9 P hat 

den Kopf links, vgl. L. 341,9. 10 Die Spuren der am Anfang der Zeile weggemeisselten 

Buchstaben sind nicht mehr zu deuten. Die Datierung ist viel kleiner, enger und unregel- 

mässiger geschrieben als das Vorausgehende. 

o Lies tepss. h Lies dpxrspemodvns. 5 Lies (vgl. indes Bemerkung zur Stelle S. 119) ëv & 

xa) $ x — En à xal (Spayuat) (é£axéoia). Fraz hatte falsch erklärt s x(pus&). 8 Lies Aroxpa- 

Topos.
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3. Zur Erklärung siehe $ 13. 5 Es ist nicht sicher zu entscheiden, ob & à gemeint ist oder 

&va, was bei dieser Sprache nicht auffallend sein würde. Über èvéuares +. 0. siehe $ 75. 6 zu 

ürèp-xdquv siehe $ 75. 5/6 Der Got ist natürlich Tovpoemuogs (L. 328, 329, 348), wie 
auch Franz richtig bemerkt. 8 Über xar” évoua siehe $ 75. 10 Für die durch den Sachverhalt 
geforderte Ergänzung ist auch der Raum ausreichend. 

L. 345 — CIG 4h96. 23. März 221°. 

Tabula ansata. Auf der linken Zacke ein Zweig, auf der rechten ein Uräus 

mit Krone, nach aussen gewendet, aufgemalt. 

Schrift sorgfältig, aber unregelmässig in den Buchstabenformen. Doppelte 

Linierung eingemeisselt. Buchstabenhühe 3,5 em. 

Érous 9/| Âvrovivou. 
TÔ TPOTXUVNUX Ârokkwviou Du- 

pos BovXeurod xai Ts uyTpÔs 

xai ris ouvÉiou xai T@v Téxvwv 

xai Suwrñpos vio ispéws yevou(évou) 

mr” Euoù xai rüv aJekQ@r xai T(Gv) 

ex 

xrmv@v xai TÔv Épywv LOU Täv- 

Taov dmh@s xai Ilouexmuos 

mpoorarou l'énou xai Tifoñros 

10 Qoiénrod Bidou D Dausvd0 x£ 

5 FENOM/. 6 TJ. 10 ist nur rot aufgemalt (nur die Konturen des halbmondférmigen 

Gebildes); bei L. nicht angegeben. 

2 Über die Personen siehe $ 28. 6 Über &” éuoÿ siehe $ 9. 7 Über épya siehe $ 36. 8/9 
Iausxñeus mpoorarns L. 363 (und 367) und $ 11. 10 Zu Qoéwroÿ siehe * Zus. 8 und S 29. 

L. 346 — 1986. (*)8. April 44°. 

Tabula ansata. Auf der rechten Zacke Farbspuren. 

Buchstabenhühe 2,5-3 em. 

To mpooxtvmux AÙ- 

pnkiou Suwripos ToÙ 

xai lotorou edspye- 

rnbeis ÜmÔ Ts xu- 

5 plus puporymou 

Îouÿos Seûs ueyi- 

orns xai ispeus l'épou èrous 

x8 || Papuod y n° yadà



120 F. ZUCKER. 

3 IOYCTOY. 7 IEPEYC. 7 und 8 sind kleiner und enger geschrieben als die vorausgehen- 
den Zeïlen. 

3/4 Lies etepyernévros. 5 Lies puprovtuou. 7 Lies iepéws. 

1/2 Über die Person siehe $ 28. 3 In der edepyezta vermutet Meyer, Heerwesen, 140 mit 

Recht die Verleihung der Zivität. 5 über pvprémunos siehe $ 93. 

L. 347 — h993. (*) 3. April 247?. 

Tabula ansata. Buchstabenhühe 1,7-2 em. 

TO mpooxtvmua Ilarpaoovoy- 

Gros TÉXTUVOS ai TO Tarpi aÜTOÙ xai TŸ 

pnrpsl perà rns ouuéiou xai àSe}Qoïs L 

xai rar Gihoëvror adrär xai Ÿ m0 ToÙ 

5  lépou Lx Dapuoëls 

mi ro l'éuov Ilarpaorovoÿ@ros L 

Hhxvre Àifou xE ICTOYAETT 

TP0OTOS XXXX 

5 y Das Jabreszeichen in flüchtiger Form. 6 L scheint hier, wie + Z. 3, blosses Füll- 

zeïchen zu sein, vgl. dagegen L. 329,6. Ob das rechts davon auf der Zacke stehende T (bei 

L. nicht angegeben) etwas bedeuten sol}, ist nicht auszumachen ( L steht auf dem Stein beide 

Male vertikal!). 8 Das Vorkommen dieser 4 aufgemalten Kreuze in einer Steininschrift und 

in einem rpooxëmus ist doppelt interessant. Wir haben Beispiele auf Papyrus, wo mehrere an 

einander gereihte Kreuze die Stelle von Schnur und Siegel bezeichnen : P. Flor., 1, 28,7 

(179 p. Chr.), xxx — hinter der von 9. Hand geschriebenen Signatur des érernpnriis rpa- 
mé@ns. For. 1, 1,16 (153), xxxx hinter der von 9. Hand geschriebenen Signatur des Beam- 

ten des yopavégos. Besonders interessant ist BGU 763, eine Torzoliquittung des 3. Jahrh. n. 
Chr. aus Philadelphia, wo am Schluss steht : xwpis xapaxrñpos xxxxx. Vgl. darüber Wicoken 
bei H. Enwax, Archi für Papyrusforschung, V, 76, und nochmals Wiucxex, ebenda IV, 383. 

A. 6. In der vorliegenden Inschrift wird also gewissermassen ein Siegel unter das rpooxürmux 

gesetzt. — Die Müglichkeit, dass es sich nur um eines der vielgestaltigen Füllzeichen handelt, 

muss freilich zugegeben werden, aber die erste Erklärung ist mindestens zu erwägen; vgl. auch 

$ 38. Allerdings müssten dem Brauch entsprechend die Kreuze liepend angebracht sein. 

Unterhalb von #poros klein und sehr verblasst BH ©. 

2/3 Lies réerovos xa} roÿ marpès aroÿ xai ris pyrpès — — — xai adeXQis (oder (r&v) &dex- 
Qüv?). h ÿ—oi, lies r&v. 6 Lies +08. 7 Lies sixxue Mfou(s). Die Buchstabenfolge am Schluss 
ganz unverständlich; ich habe daran gedacht, ob etwa sis +à Xey(éuevov) — wäre ein Ortsname 

ausgefallen — gemeint ist. 8 Lies rpäros. 6-8 Konstruktionsvermengung aus ê. +. l'. Ila- 

rpaovavoiQuos exucar Xffous und &. +. l. IlarpaovovoüQis eïxuoe. Im letzteren Falle hätte éxi 
roÿ T'éuov keine nähere Bestimmung; vgl. $ 15 und L. 359 (siehe auch Inschrift des Isisvereins 

in Taifa, $ 5).
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1fe Uber die Person, vgl. $ 29; in L. 333 ist der unvollständige Name aus 347 ergänzl. — 

Zum ganzen Text vgl. den Abschnitt über Orthographie und Grammatik. 

L. 348—CIG 5006. 26. Febr. 244. 

Tabula ansata. Auf der rechten Zacke rot aufgemalt der auf Tafel 115 (p) 

abgebildete Blumenstrauss, auf der linken unkenntliche Linien. 

Weite. leidlich regelmässige Schrift. Buchstabenhôhe 2-2,5. 

#huvos Nous € 

Bas iepé- 

as Tépou xai r&[v] réxvwr xai 

Ts ouvÉwosws xai Tv oÙv 

5  aÿro ämo T0Ù l'ésou yev- 
Gusvos roÙ éédouou 

  To mpooxtvmua 

&rous l'opdiave € $. Tà àv- 

adcDévra dm éuoÿ d- 

TÈp TÎs ApHIEpEoTUvs 

10 $ Ex évéuaros Iloupsemuoÿ- 

vews xapiv mr àyaÿ® 

E & ÀÂvroviou Topdrave Daper- 

oû à 

1 Diese Zeile steht unmittelbar über dem Rahmen; [ — 00. AI so verbunden, dass man N 

zu sehen meint. 

1 Lies efixuse. 2 Das à steht bereits innerhalb der Ausmeisselung: für [vous (Franz) 

scheint der Raum zu knapp. 5 Lies aÿr3. 7 Lies l'opôtavoÿ, siehe $ 71. 9 Lies dpxrepewrdms. 

10 (dpaxuai) Ex — 5600. 12 Lies Topôtavos. 

1 Siehe im allgemeinen $ 3 f. A Über ouv&wais siehe $ 76, es steht hier — ouuéiou. 5/6 

Über die Stellung von yevéusvos siehe $ 9, Anm. 4 und $ 13. 7/8 Über die folgende Angabe 

siehe $ 17 und 21. g Über dpxrspewoton, $ 21. 

L. 349 — CIG 5033. (*) 2456 p. Chr. 

Tabula ansata. Aufgemalt auf der linken Zacke ein Zweig. auf der rechten 

nichts deutlich Erkennbares. 

Ziemlich weitläufig geschrieben. Buchstabenhôhe 3-3,5 em. 

TONPOCKYNHMAT To mpooxdvmua ‘T(s)- 

OOHCOPCHCAACAN Oofs Opoñs Xaräv- 

ICPOYNTIXIFENAM 1(s) Spourrixi(os) ysvop- 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. 16
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ENOCAIETIAKAI®A evos dieria(r) xai (é)Da- 
5  NHYMACOBEOCKAI vn uiv 6 eds xai 

HAATOMIENIAYLKA À Aaropis MIAYLX 

1 Das « am Schluss fehlt; bei L. irrtümlicherweise angegeben. Die rote Vorzeichnung ist 

offenbar verschwunden, und die Einmeisselung war unterblieben. 

1/2 Uber die Person, siehe $ 64. 2/3 Über Xaoäms siehe $ 20; über Grammatikalisches zu 

den folgenden Zeïlen siehe $ 71. 4 Über dieréa(») siehe $ 14 und °0. 5 Zu à Seés siehe S 24. 

6 Xaroués zweifelnd Wiscen, Archio, IV, 536; über TIAY siehe $ 23. 

L. 350 =CIG 5018. 29. November, Jahr? 

Tabula ansata. Auf der linken Zacke Spuren roter Aufmalung, vielleicht 

eines Zweiges. 

Regelmässige Schrift. Ganz leicht eingemeisselte Doppelliniierung, freilich 

vielfach unbeachtet. Buchstabenhôühe 3 em. 

To mpooxtrmua Opreo- 

rouaËeis Vevbañors 

pnrpôs Ileñous (i)epéuws 

ToÙ Téu(ov) xal TŸ UNTPOS 

5 xai rüv adsÀQr xai 

Tév réxvwr x(ai) roû((s) oÙ- 

urmravros Oxo aÜTor. 

To mpo(o)xüvmua Werdaño(is) où 

Tÿ pspi aro Le || XÜax y 

1 O am Schluss klein, eckig, hochgestellt; bei Gau und L. 1. 3 MHTPOC. 4 Der Abkür- 
zungsstrich nach TOM fehlt. 6 K/ Bei Gau und L. fehlt der kleine Abkürzungsstrich. 7 Am 

Schluss ein sinnloses P. 8 YENOAMICCYN : dass Wevfañous zu lesen ist, hatten schon Nieeuur 

und Franz erkannt. Zwischen 7 und 8 ein Zwischenraum, aber die beiden letzten Zeilen haben 

dieselbe Schrift wie die vorausgehenden, wenn auch in unregelmässigerer Ausführung. 

1/2 Lies Opoeorovas, vel. Opoeroëkis L. 395 und Demot. Inschr., 3. h Lies rs. 6 Lies 

roë, siche $ 71. 9 Lies Xofax. 

1/2 Über die Person siche $ 63. 3 Über Ileñous siehe $ 66. 4 Über +5 unrpés siche $ 71. 

7 Über das Doppel-rpooxivmua siehe $ 37. g Datierung vielleicht 291 oder 295. 

L. 351 —GI1G 5026. ? 
Ilorap- 

&v TÉX- 

T&Y 

1 u sieht wie & aus. » f. » ist zweimal sehr schlecht geraten.
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Fraxz nahm längere Zeilen an und ergänzte Morduur r|av réx(vaw|, Z. 3 sollte rüv Qu 
enthalten. Aber es ist alles vollständig, und ein posxÿvmua desselben Mannes siehe *Zus. 3; 

vgl. auch $ 7. 

L. 359 —CIG 5016. 7. August, Jahr? 

Ohne Einrahmung. 

Ziemlich sorgfältige Schrift. Buchstabenhôbe 1,1-1,9 em. 

TS Tpooxtvy- 

ua Opois Ilar- 

Godros xai To 

dvayryv6Txov- 

5 TOs cHUEpor 

Mecop} 10 

3 Anf. : Gau (und Fmxz) B, L. 6. Dr. Rogver bestätigt mir meine Lesung: +offenbar 8, wenn 

auch nicht sorgfällig»: vgl. indes L. 376,4/5 : Opoñs Trswoëros. Lies roÿ. 4/5 Lies évayryve- 
TROVTOS. 

Zur Formel siehe $ 38. Eine Mäglichkeit der Datierung s. S. 77. 

L. 353-C1G 5013. 15. Mai, Jahr ? 

Ohne Umrahmung. 

Schrift leidlich sorgfältig. Buchstabenhôhe 1 1 em. 

TO mpooxbvmux 

los iépaë 

xai TOÙ dvayet- 

VOTXOVTOS CY- 

5 uepor Ilaycr 

x 

2 Am Schluss hinter £ steht B mit einem Horizontalstrich durch die obere Hälfte. 

2 Über loÿes statt logos siehe $ 71. 3/4 Lies dvaywsoovros. 

Zur Formel siehe $ 38. 

Unter diesem æpozxüvmua ist eine rohe Zeichnung eingemeisselt, die einen gebeugten Arm 

nach links darstellen kônnte mit einem Blumenstrauss in der Hand. Das bei L. unterbalh 
Tax befindliche Zeichen gehôrt zu der eben beschriebenen Kritzelei. 

L. 354-CIG 5023. 

Ohne Umrahmunpg.
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Leïdlich regelmässige Schrift. Buchstabenhôhe 1,5-° em. 

T9 mpoo- 
xdmmua 

Iaxürns 

Tasdros 

3/4 Über den Namen siehe Index. 

L. 355-CGI1G 5037. 

Ohne Umrahmung. 

Ganz klein und schlecht geschrieben. 

TO mpogxÿ- 

vrjuz.. 

.Ierooi- 
pros ispeds 

5 Toù l'ouou 

Unsichere Spuren. 

2 N#M%%. Hinter N ist H, hinter M ist A leidlich sichthar; hinter A Raum für 1 oder 2 

Buchstaben, dann ein deutliches, aber nicht zu deutendes Zeichen (bei L. P). 3 Am Anf. steht etwas 

wie ein 9, dessen schräge Hasten nicht in einem Punkt zusammenlaufen und in einem Horizon- 

  

talstrich enden. Die weiteren Zeichen, die auf der lithographischen Wiedergabe bei Lersius zu 

sehen sind, entsprechen nicht dem Abklatsch und sind unvollständig. Aber obwobl auch der 

Abklatsch nicht auf neTOCI führen würde, scheint mir meine Lesung ziemlich sicher, und 

eine Nachvergleichung Dr. Rorvens bestätigt sie mir. 5 M steht ganz hoch. 6 L. Lithographie : 

HCT&Y. Ich glaube auf dem Abklatsch hinter H sicher nicht C, sondern etwas wie Y zu sehen; 
zwischen &@ und Y steht € oder ein missglücktes €, und nach Y am Schluss scheint C zu stehen. 

Dr. Rover liest bei der Nachvergleichung HC und erkennt dahinter nichts mehr. 

Unter diesem rpozxtvmux ist ein Blumenstrauss mit sieben Blumen eingemeisselt; über 
dessen unteres Ende ist TONPOC--- mit rohen Zeichen eingemeisselt, unter T ist noch ein K 

erkennbar. 

L. 356-CIG 5030. ? 

Tabula ansata. Auf der rechten Zacke rote Farbspuren. 

Regelmässige, saubere Schrift. Doppelte Liniierung. Buchstabenhôhe »,5 em. 

To mpooxtvmua Ei6és Ipous- 

TA XAË THV HATÉPAY LOU 

Bepevixmv xai roûs àSsXPous 

pou isped(s) Téuov L 8/|. Té xpoo-
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5 xÜvmua cHuspor Ins 

Taciqus (xai?) ëdv ris dvayvo- 

Tai TÔ TPOTXUVNUX AÜTOÙ 
xai rois suuéeious 

1 Am Schluss ist « bei L. nicht angegeben; nicht ganz sicher, es ist etwas daneben aus- 

gemeïsselt. 4 1EPCY Nachlässigkeit des Steinmetzen; der letzte Buchstabe steht über dem 

Rand. Zwischen A und 5 ist vom Doppelstrich nach dem Ende der 5. Zeile quer hinüberge- 

schrieben AKAPEH (statt K vielleicht auch X), was bei Gau und L. fehlt. Siehe Zus. + und 

Demot. Inschr., 2. 6 Dem Sinne nach würde die Einfügung von xa vor é zutreffend sein, 

vgl $ 38. 8 ist klein und eng unten angeflickt. 

1 Lies Î@%es, vgl. Index. » Lies prépa, vgl. S 72. 6/7 Lies éveys, vgl. S 38 und 72. 8 
Lies rñs ouu£tou. Es wäre zwecklos, die ganze Kasusreihe korrekt herzustellen. 

Die Datierung hat gar keinen Anbaltspunkt. Zur Formel vgl. $ 37 f. 

L. 357-5035. : *2. April 240°. 

Tabula ansata. Auf der rechten Zacke ein Zweig aufgemalt. 

Ganz enge, vielfach vernachlässigte Lintierung. Weite unregelmässige Schrift. 

Buchstabenhühe 2-3 em. 

To mpooxdrmux Vevbañois 

Taïwväros 

  

pou xai ris uytpôs xali| 

roÙs àde]Qois adro[©] 

5  xai Tv Piotr 

Tav L'y/| xai Wen- 

Oañois Mopou 6 vr- 

2pms Tv (dex)2pou- 

puy Dapaoëbr € 7 

10 uépa roù Kalaudros 

1 rà mpooxävmua ist klein und eng geschrieben. 4/5 1 und Y am Schluss dieser beiden Leiïlen 

scheint nur weggelassen, weil man sonst über den Rahmen gekommen wäre. 8 Das Zeichen 

vor -apopar (lies (Sex)apoipar), das auf Tafel 115 (d') wiedergegeben ist, ist von WiLcken, 

Arehiv, IV, 536 richtig als das Zahlzeïchen : gedeutet worden; die Ausfübrung ist dem Stein- 

metzen missglückt. 

1/2 Über die Person siehe L. 332 und $ 63. 4 Ist roÿ àXexgoÿ oder räv àde1Q%r gemeinl? 

6 Zur Datierung siehe $ 15. 7 Zum Inhalt des Folgenden siehe $ 25. 

L. 358— 5000. 28. März 220 (oder 224) ? 

Tabula ansata. Die linke Zacke fehlt, weil L. 36> unmittelbar daran stôsst.
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Enge, aber saubere, wenn auch nicht ganz regelmässige Schrift. Buchstaben- 

hôhe 3-3,5 cm. 
TO mpooxdvmua Ewrñpos Eu 

rñpos Bovhsuroù dpéarros 

rokeuuéur, dis ispéuws où 

Téuou, mpoorarou ToÙ xœuvoÙ 

5 Kalau@vos xai ris Tps 

Eevapakiwvos xal rôv àde}Q&r 

xai This ouuéiou xai Tr Téxvwr 

X(ai) roÙ oûumavros oixou arr 

L y] Pxpuobr 8 n° àyab(à) 

5 Am Ende Füllzeichen. 8 x am Anfang; am Ende der Zeile ein Blumenstrauss mit 3 

Blumen eingemeisselt. 9 Am Schluss & aus Raummangel hochgestellt. 

1/2 Über die Person siehe $ 28 und L. 363. 4/5 Über xp. r. x. K. siche $ 19. 5/6 Siche 
L. 363 und $ 98, auch 31. — Zur Chronologie siehe $ 28 und 43 Ende. 

  

L. 359-5029. 216/7?. 

Kleine Beschriftungsfläche, ohne Umrahmung. 

Sorgfältige Schrift. Buchtabenhôhe » ,7 em. 

Êri 75 Tépe 

Zapariwvos 

ispéws Yhxuoa(r) 

Aibous EX 

1 Lies ri +05 l'énou, siche $ 9. 3 #xxuoa— Der Abkürzungsstrich fehit bei Gau und L.; 

lies ef hxvoar. 

2 Siehe L. 361 und 3924 sowie $ 28: L. 361 liefert die Datierung. 

L. 360-1994. [°16/7" und] 21238". 

Etwas unregelmässig begrenzte Beschriftungsfläche: die Zeilenanfänge stehen 

nicht genau unter einander. 

Sehr schlechte Schrift. Buchstabenhôhe 1,5-2 em. 

LKE/MAPKOYKOCAYPHAIOCCEO L xe | Mapxou Adpykiou Xeo- 

ONPOYANTONINWTONPOCKYNHMA vApoy Âvrwvivou +0 rposxtrmua 

EYAEMWNEYAEMUWNIEPEWCTO Eÿdaiuov(os) Eddaiuov(os) ispéws T6- 

MOYLKA/TONPOCKYNHMA pou. L'xa/] rô mposxtvmua 
5  OPCEXHMICTIEMAYTOCKAICYN 5  Oposyius Ileuaÿros xai où
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TEKNWKAITOYCAAEADOYCAY Téxvoss xai rois aSeAQois ad- 
TOYTONPOCKYNHMATONFPA roù. TO mpooxtrmua ToÙ ypa- 
SONTA K. Povros K. 

1 Anf. siehe Abzeichnung auf Tafel 115 (d“). Endsilbe von Mépxou mit Nominativendung 

wiederholt. 2 Erster Buchstabe O, nicht Y wie bei Gau und L. oc in FpooxÉvmux nur in roter 
Vorzeichnung. 3 Die 4 ersten Buchstaben sehr schlecht ausgeführt und beschädigt. 6 TEKNW 
offenbar ohne Abkürzungsstrich : réxvov st. réxvors, nicht Sing. à3e1@ois stark beschädigt. 
8 ®O nur in roter Vorzeichnung. Der Buchstabe am Schluss der Zeïle sieht wie M aus. 

Zur Datierung des Doppel-rpoxtmua siehe $ 37. 

Zum ganzen mpooxivmua siehe Abschnitt XIL über Orthographie und Grammatik. 

3 Über die Person siehe L. 361. 4 fT. Ü Über die 

Person siehe Zus. L. 334, L. 334 und $ 63. Zu den beiden letzten Zeilen siehe $ 35 und 37. 

8 Zwischen ypd@ovrx und den Buchstaben am Schluss muss wohl der Name des Aufzeichnenden 

    

ber Doppel-rposxumfuara siehe $     

in Vorzeïchnung gestanden haben; vielleicht war auch noch das Monatsdatum beigefügt und 

K. wäre die Tagesangabe. 

L. 361 -CIG 1990. #18. November 246”. 

Tabula ansata innerhalb einer glatt abgearbeitelen Fläche. Auf der linken 

Zacke vielleicht ein Uräus aufgemalt, auf der rechten nur vällig verblasste 

Spuren. 

Grosse regelmässige Schrift. Buchstabenhühe 4 em. 

To mporxüvmua IlereŸaus Go(nrhs). 

To Tpooxÿvmua ape 

por Aÿpnhiou Expariwros 

ispéws Vôuou uerd r0ù Eddaiuovos 

5  HarpÔs xai Ts UMTpÔS xai 

rüv GSskpär ai Tv 

Qrhotvrowr xai IlereŸa- 

1 v(ewrepos) xai Wiobpus KACIWIC 

Lxc/l  ÀAGvp | ér ayaÿ® 

1 Steht oberhalb der Rahmenlinie und ist kleiner und enger geschrieben. Näheres siehe 

$ 5, ausserdem vgl. *Zus. 8. 4 Etdafuovos steht oberhalb ro zwischen Zeile 3 und 4, hinter 

roû sleht /, offenbar als Füllzeichen. 8 »/. Soll am Schluss Käzes zu lesen sein oder ist das 

erste, nicht ganz regelmässig geformte C aus Versehen statt 1 geschrieben, so dass vielleicht 

xa--- gemeint wäre? Jedenfalls ist zu beachten, dass das rpoxvmpa sonst fast ganz fehlerfrei 

geschrieben ist; über die beiden Nominative am Schluss siehe $ 73. 

1 und 7/8 Über die Person siehe $ 12: über Qor&nrws siehe $ 29. 3 Über die Person siehe 

L. 359 und 394 und $ 98. A Über die Person siehe L. 360.
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L. 36° -CIG 4995. 217/8 oder 2189 oder 2223°. 

Tabula ansata. 

Doppelte Linüerung: weit und regelmässig geschrieben. Buchstabenhôhe 
3 cm. 

E : 

TS mpooxdvua 

chuspor Taiou Aioo- 

x6pou ToÙ xai Max- 

apelou ispéws Téuou 

JEvapévou pis, T@ uèr 

a| LH] xai 55 E]Lx6 

xaiy L 8]: To mplooximmu) TAVTOY 

rôv QiA(wy) x(ai) cuuE(iou) x(ai) réxva(v). 

ex 

2 Am Schluss ein vierstrichiges =. 3/4 Hinter K am Schluss ist P aufgemalt, es scheint also 

in der Vorzeichnung zunächst MAKPEINOY dagestanden zu haben, aber die Verwirrung am 
Anfang der nächsten Zeile kann doch schon auf der Vorzeichnung beruhen. 4 rposxivmua als 

Ligatur von n und P geschrieben. 

5 Lies yevouéov; das +3 vor der die Anzahl der Téus: bezeichnenden Ziffer (auch Z. 6) ist 

aufallend, man erwartet es vor der Jahreszahl; ich vermute, dass die Stilisierung derjenigen 

mpooxuiuara vorschwebte, welche die jedesmaligen dvauaræ aufzählten, und in denen 

allerdings der hier irrtümlich angewendete Dativ der Zeit, auch instrumenti, vor der Ziffer des 

Tépos am Platze ist; Z. 7 vor y ist r5 ausgelassen. 

Über die Abkürzungen und die bei den Zahlen verwendeten Striche siehe $ 78 f. Z. 6 : Der 
kurze schräge Strich hinter + steht auf gleicher Hôhe mit +, der hinter & neben der oberen 

Hälfte des Buchstabens. 

Über die Datierung und das ganze mpooxévmua überhaupt siehe $ 17 a und $ 47 f. 

L. 363—CI1G 503». 6. März zwischen 213-220°. 

Tabula ansata. Die rechte Zacke kleiner als die linke, offenbar weil die 

unmitielbar anstossende Inschrift L. 362 bereits vorhanden war. 

Enge, aber sehr regelmässige Schrift. Doppelte Linüerung. Buchstabenhühe 

3,5 em. 

To mpooxüvmux Adpmhiou Suwri- 

pos vioù KyAnrou ispéws léuou 

xal TPOTTATOU TOÙ xauvOŸ ispoÏ— 

Tôs xuplas Spourrixios xai Bouheu- 

700 [roheuaiéwr xai Ts unTpÔs e
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   Eevapa&iwvos xai rov ae 

Qüv xai Iausyhpuos mpoorérou 

ROLOUPERE FEES Dauerwb + 

1 Am Ende ein Füllzeichen aufgemalt. 3 und 6 — Füllzeichen. 8 Die Lücke zwischen Tégou 
und dem Monatsnamen, die Raum für 8 oder ÿ Buchstaben bietet, ist durch Ausmeisseln, 

offenbar der Jahreszahl und des Kaisernamens, entstanden; am Ende der Zeïle ein aufgemaltes 

Füllzeichen, ähnlich dem in Berliner Klassikertexte, Heft VI, Liturg. Stück, p. 109, 26; 110, 

PAPAS 
2/3 Über die Personen siehe L. 358 und $ »8. 3 Über den xp. r. x. i. xx. siche $ 19. 

4/5 Siehe $ 28. 7 Über den xp. Ilausyñus siehe $ 11. 8 Über die Datierung siche $ 28. 

L. 364—CIG 1989. 9. Februar 215?. 

Tabula ansata. 

Enge, wenig hübsche Schrift. Doppelte Liniierung. Buchstabenhôühe 3 em. 

Érous xy|| Âvrowvivou Scounpolu 

70 mpooxirmua ÂmoXwvio|u 

Zwrñpos ispéuws Tépou xai 

Bouaeurod mposrärou époisls 

Spourrixios Seäs yevopér|ou er 

xai Tv Piloüvrwr 1e Melyeip 

Die Vertikalstriche deuten die Rahmenlinie an. @C am Schluss von Z. 4 reicht schon mit 

der +. Hälfte von & in die Zacke hinein. 

5 P hat Kopf nach links, vgl. 341,9. 6 Bei 1€ ist über | ein Strich rot vorgezeichnet; der 

Monatsname klein und flüchtig geschrieben. 

2/3 Über die Person siehe L. 345 und 98. 4/5 Über den xp. Xp. siehe $ 19. 

L. 365 —CIG 1998. 223/4”. 

Tabula ansata, ganz flüchtig eingemeisselt; die rechte Zacke hat nicht 

Dreiecks-, sondern Rechtecksform. Spuren roter Aufmalung darauf. 

Gedrängte, wenig sorgfältige Schrift. Buchstabenhôhe 2-9°,5. 

TO mpooxtrm- 

pa Karoÿois velo) 

repos vids xai Xev- 

pépois Suyarpi 

5 Ly] Axeardpor. 

2 Das @ wohl nur durch Nachlässigkeit weggefallen. 5 Lies Suydrnp. 6 = sebildet als 

hochgesetztes © mit Horizontalstrich auf der Zeile; cv steht ausserhalh der Rahmenlinie. 

2 Über den Namen siehe Index und L. 375. 4/5 Siehe zu Mépois-Mepoñs im Index. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche. Un
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L. 366—CIG 4980. (*) 12. Dezember 209?. 

Tabula ansata. Auf jeder Zacke aufgemalte Uräusschlange, nach innen 

gewandt. 

Ziemlich sorgfältige Schrift. Doppelte Liniierung. Buchstabenhôhe 3-3,5 em. 

Über der linken oberen Ecke ausserhalb des Rahmens grosses À aufgemalt, 

daneben etwas, was wie ein henkelloser Korb aussieht. 

To mposxtvmua cnpepo(r) 

Tofou Aiocxépou Maxpelrou 

ispeds l'épou perd ris 

GyuuÉiou xai rar TÉx- 

5 var xai Tv Grhoÿr- 

rar xai Mereÿäis L'un] 

Xüax 15 èr” àyaÿ@® 

1 oiuepô, dabeï o ganz klein. 3 IEPEYC. 6 Franz las statt L falsch MH (NOC). 7 Unterhalb 

der Rahmenlinie, in weniger sorgfältiger Ausführung. 

2 Über die Person und das ganze rpooxdrmua siehe $ 17 a. und 47. 3 Lies iepéos. 6 Über 

die Person siehe $ 11; über den Nominatiy siehe $ 73. 

NB. Burcgmanor, p. 123, Gau und infolgedessen auch das Corpus haben irrtümlicherweise 
vor dieser Inschrift die Datierung, die vor L. 375 (CI G 4984) steht; auf diesen [rrtum bat 

auch Orro, Î, 252 aufmerksam gemacht. 

L. 367—CIG 41988. (*) 27. April 2447. 

Rechteckige Umrahmung ohne Zacken. 

Regelmässige Schrift. Doppelte Liniierung. Buchstabenhôhe »,5-3 em. 

B (ausserhalb des Rahmens). 
TO mpooxdmmua ou 

por Faïou Aiooxépou — 

Maxpelvou dis ispéws T6- 

LOU yEvOHÉVOU (ET TÜS 

5  ovuéiou xai T@v (r&v) 

réxvor xai Ilausyn- 
pis L x8 || Toxav 6] 

2 Am Ende Füllstrich. 4 C am Schluss ausserhalb des Rahmens. 

2/3 Über die Person und das ganze rpooxdvnua siehe $ 17 a. und 47; über Iausyñus siehe 

$ 11, siche auch über den Nominativ $ 73.
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L. 368 -CIG 1991. 45. Januar 241°?. 

Tabula ansata. Auf der rechten Zacke ein Zweig eingemeisselt, auf der linken 
eine nach innen gewandte Uräusschlange. 

Regelmässige Schrift. Doppelte Linüerung. Buchstabenhühe »,8-3,9 em. 

Mipxos Adpñhis Seounpou Âvrwvivou 

T0 FpOSXÜVAUX OHUEpOr MOY 

CXAC iepeds l'épou ro» ërayalor 

usrd ris ouuéiou xai Tor 

5  réxvwr xai Ixkéorys vios 

adroÿ xai Tor aje}Cür ai 

Tov Pihoüvrwv adroÙ xai 

IereŸa:s mpoorarou l'éuou 

L 10 | TÜ6 x écrdôn r0v yvéuova ris 

mVÂn mepi F0Ù l'épou 

1 Die Zeile springt gegen die Fläche der übrigen zurüek, Beweis, dass eine frühere Beschrif- 
tung ausgemeisselt ist; siehe $ 4. 9/10 stehen unterhalb des Rahmens in kleiner, wenig 

sorgfältiger Schrift. 

1 Lies Mépxou Adomktou Yeourpou Àvravvov. Eine Jahreszahl stand hier offenbar von vorne- 

herein nicht, der Name wurde ohne grammatische Verbindung am Kopfe der Inschrift nach- 

träglich angebracht, siehe $ 41. 2/3 Ein Name Movoxés (etwa zu Mocyéor gehôrig?) oder 

gou Ex? 3 Lies 72 éréyallor. 5 Lies arérrou vioë. 8 Lies Iereÿoiros. 9/10 Lies éorafn à 

yréuon ris mÜN(s) roi rè T'éuov. 
1 und 5 Zur Datierung siche $ 41. 3 Ich glaube, es ist zu verstehen +2 rpooxtwmua rd 

érdyaflov, d. h. à yéyvera ên° ya05. Franz will r%v érayafaw lesen im Hinblick auf L. 373. 
Dort ist Niesvurs Erklärung von oës érayafois wobl richtig, aber hier scheint mir die Stellung 

von +{»)) érayalov zwischen dem Priester und den mit er angeschlossenen Personen ent- 

schieden dagegen zu sprechen, dass die Personen gemeint sein kônnten, die ér'éyaf sagen. 
5 Zum Namen vgl. *Zus. 6. 8 Über Ierey&s siehe $ 11. 9/10 Siehe $ 7 und S$ 76. 

L. 369—CIG 1987. (*)19. Februar 214°. 

Tabula ansata. Auf jeder Zacke Uräusschlange, nach aussen, rot aufgemalt. 

Sehr sorgfaltige Schrift, teilweise Punkte an den Enden der Hasten. Einfache 

Linüerung. Buchstabenhôhe 3-3,5 em. 

TO mpozxtvmux Bnoapi- 

wv Iaumous isp(s)ds Té- 

pou xai rüv Qrhodvrer 

adroÿ, xai ÉToinser
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Thy xariTpuow TO ie- 

pod rs DoËnrpias à à- 

yabér L'x8/| Dapuoëbe & 

xar àpxaious xal Bnoäs Iereñot 

ex 

1 Lam Schluss steht in der Rahmenlinie. 4 Am Schluss Epheublatt als Füllzeichen. 8 xar 

äpxalous Kleiner und enger geschrieben als das Folgende, und dieses etwas enger als die 
vorausgehenden Zeilen. 

5 Lies xafSpvoir. 8. Lies Ilereñois. 
1/2 Über die Person siehe $ 14. 5/6 Siehe $ oo (. 8 Siehe $ 48 a., über die Datierung: 

vel. L. 373. 

Zus. L. 369. 

Unterhalb der unteren Rahmenlinie von L. 369. 

To mpooxdvmua Ilereÿôus neo 

[repos] 

Reste der 2. und einer dritten Zeile nur stückweise zu entzffern. Lies vecfrepos]; die 

ergänzten Buchstaben sind nicht gelesen, Vgl. L. 361 und * Zus. 8, sowie $ 12. 

L. 370 —CIG 5031. 28. Dezember 202” oder 29. Dezember 231°. 

Ohne Umrahmung. 

Ganz nachlässige Schrift. Buchstabenhühe 1,5-9,5 cm. 

To mpooxdvmua Euwrhp 

5 xai KÜpis iepeds T'épou 

xai ÀGvSnvès adeXpos 

xai rüv QikodvTor arr 

5 La) Tüé 

3 AACA®OC. — Über die Personen siehe $ 7 f. Über Kôpas siehe Index. 

L. 371 —CIG 5036. 

Auf der freien abgearbeiteten Fläche rechts von 370. 

Ganz klein und flüchtig geschrieben. 

To mpooxtvmua 

Wovyovopou Adÿ- 

pou MT..AFY 
> An 4. Stelle ein hochgesetzter Buchstabe, vielleicht v; dahinter ziemlich sicher 6, meht 6. 

3 T hinter M tiefer gesetzt:; der Zwischenraum bei Gau und L. nicht angegeben: das Zeichen 

am Schluss ganz unsicher.
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L. 352 —CIG 5002. (*)28. April 233°. 

Tabula ansata. Auf der linken Zacke Blumenstrauss mit 4 Blumen aufoemalt, 

Tafel 115 (q). 

Weite, ziemlich regelmässige Schrift. Buchstabenhôhe »,5-3 em. 
A über dem Rahmen. 

To mpooxdvmux l'atou 

Aï0gx6pou Moxpeivou iep(éws) 

lépo(r) d, marhp Tv ispéwr, 

& oùdeis rüv ispéwr œuvxpiv(erus). 

5 Suwx(e) ris iepewou(vns) roÙ 46 S 

xpvo(à) À xai Tv XP y 

xevo(à) perd xai ris oupé(iou) 

ai r@v réxva(v) L18 Maxo(v) y 

2 ÏEP. 3 TOMG der Abkürzungsstrich ist weggelassen; IEPE@N. 4 CYNKPIN/ dabeï ist 
N bereits in der Fläche der Zacke. 5 EAWK/; IEPEWCY. 6 XPYC/; AAAU. 7 XPYC: CYMB. 
8 TEKNW; nAXG; siehe über die Abkürzungszeichen $ 78 (N.B.! Die schrägen Striche in 

Z. 5 und 6 befinden sich neben der oberen Hälfte der Buchstaben). 

1/2 Über das ganze rpooxdvmua siehe $ 17 a. und 47f. 

L. 373 GI G 5020. (°) 16. Februar 228?. 

Tabula ansata. Auf jeder Zacke ein Uräus eingemeisselt, nach aussen gewen- 

det. Unterhalb jeder Zacke eine langstielige Gabel mit 5 Zinken eingemeisselt. 

Grosse regelmässige Schrift. Doppelte Liniierung. Buchstabenhôhe 4 em. 

TO mpooxtvmua Opois Ver- 

TaoväËis sispéous Tépou 

xai Tv Qilovrwr adrér xai 

Tûs ouuéiou xai Tüv Téxvar 

5  aÜroŸ xai Trois Éayabous. 

Iapehxmrauer Aifous pi 

eis ro #pyov ris Eloidos Dior 

L £ Dapuoëlr xd xar àpyées 

Alfuuos A6oxopos ëypada 

9 Am Schluss als Füllzeichen ein missglücktes Epheublatt ohne Sel. 4 N am Schluss 

halb auf der Fläche der Zacke. 6 — über ge nur in Vorzeichnung. 9 EICTO. 9 ETPAVA vüllig 

kursiv. Die beiden letzten Zeilen stehen ausserhalb des Rahmens auf abgearbeiteter Fläche, 

eng und besonders gegen Schluss ganz flüchtig geschrieben.
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2 Lies iepéus. 5 Lies rüv éraydfuv. 6 Lies mapeuixauer. 8 Lies xar' épyatous. 

5 Franz meint, die Bezeichnung éréyados sei so zu verstehen, wie xpnorof von den Toten, 

wegen xpnoré, xaïps. Das lässt sich nicht halten. Niencun hat wohl das Richtige getroffen mit 

der Annahme, die éréyaflos seien die, welehe beim Lesen der rpozxuwyuara sagten êr” éyabÿ: 

vel. L. 368. 

L. 374 —GIG 4992. (©) 24. April 2167. 

Tabula ansata. Auf der rechten Zacke Üräus, nach aussen gewendet, ein- 

gemeiïsselt, auf der linken ein Zweig aufgemalt. 

Ziemlich regelmässige, leicht nach links geneigte Schrift. Doppelte Liniie- 

rung, unten eine liniierte Zeile frei. Buchstabenhühe A em. 

TO mpooxtrmua Broapi- 

wv Haphous i(ep}sds T'épou 

xai Tv @ihodvrwr Tür ad- 

ToÙ xai ris ouvÉiou adTod 

5 rap rÿ xvpia loue L x9 

Dapuod0 xs. Bnoäs 6 xai IxD} 

5 Das Jahreszeichen kursiv. 6 BHCAC zuerst mit rundem, dann mit eckigem C. 

1/2 Uber die Person siehe $ 14. 5 Siehe 

  

L. 375 —CIG 4984. 8. April 208”°. 

Ohne Umrahmung. 
Ziemlich sorgfältige Schrift. ec& erscheinen durchweg in eckigen Formen. 

Mehrfach Punkte an den Enden der Hasten. Buchstabenhôhe 3-3,5 em. 

Érous 15 r@v xvpiur 

adroxparépur Seourpou 

xai Âvrwvivou Edo: 

Zebaorir 

5 TO TPOTXUVAUX 

Âpuwviou veurépou 

Mopou ispsvs Tépou 

xal MEAAINNI xai 

Tv Qihodvron 

so xai KaToos vewrel 

Dappo0e «y Opre 
   

  

1 Die Jahreszahl ist nicht ganz sicher : Gau IC, darnach Franz in der Transkription 4s, 

L. 1e; ich selbst hatte eckiges C notiert, und Dr. Rover bestätigt dies bei der Nachprüfung ,
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nur dass die untere Horizontalhasta kürzer ist als die obere. 4 In der Mitte der freien Zeilen- 
hälfte ein sebr flüchtig ausgeführtes Epheublatt als Füllzeichen. 8 Man môchte erà heraus- 
lesen; jede zweite Vertikalhasta der beiden scheinbaren n hat am oberen Ende einen Punkt. 

10 NEWTEI und dahinter ein rätselhaftes Zeichen, fast wie ein kursives =. 

Fläche offenbar nachträglich abgearbeitet, € geht noch darüber hinaus. 
7 Lies iepéws. 10 Karoÿors hat entweder vor dem folgenden » das Schluss -s verloren oder 

es ist wie Iereÿo+ L. 369 indeklinabel gebraucht; vgl. L. 365. 
11 Vgl. L. 350 Opoevrouääis. 

11 Für z1Oc die 

L. 376—C1G 1985. (*)24. März 209?. 

An der westlichen Frontsäule der Isiskapelle. 

Zeilenanfänge und -enden leidlich unter einander. Ziemlich weit geschrie- 
ben, gegen Schluss unregelmässig. Buchstabenhôhe 1,2-2 em. 

Zwischen Z. 6 und 7 geht eine bei den modernen Festigungsarbeiten breit 

mit Zement überschmierte Fuge durch. Die einzelnen Zeichen liessen sich indes 

noch feststellen. 
To pooxtvnux 

Bnoxékwr xai 

Ilayxvrou xai 

Opois Ir:où- 

5 vos xai [lexv- 

qios xal” ÿ- 

pépas 

LE Dau- 

evw0 

10 x 

& L. hat hinter NT ein fast wie C aussehendes 1 mit kurzen gekrümmtem Ansätzen. 5 Bei 

K schneiden sich die Schräghasten nicht. 

3 Vgl. L. 354 und Index. 4 Vgl. L. 359. 6/7 Vel. $ 38. 

L. Lat. 6—CGIL IF, 1, Nr. 76. 

Tabula ansata. 

Schrift nur in Vorzeichnung, bis auf die beiden ersten Buchstaben. Punkte 

an den Enden der Hasten. Buchstabenhôhe 3,5 em. 

Fabio? eum 

Thimmui- 

et-suis-felic(iter) 

1 Nicht sicher, ob ? wirklich ein Buchstabe. » Die Vertikalhasta von T eingemeisselt, ebenso 

3 Lin suis; FELIC—.
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Beachte die Trennungspunkte zwischen den Wôrtern. Über Thimmuis siehe Index. 

Von unterhalb -is an sind noch Spuren einer kleiner geschriebenen h. Zeïle, auch ganz 

links ist ein Rest zu bemerken, dazwischen aber alles verlôscht. 

Soll man im Dativ Fabio einen Fehler sehen wie in ähnlichen Fällen in den griechischen 

mposxuvuara ? 

Zus. 1 -CIG 5011. 

Südhälfte der Westwand, unten neben dem Pfosten. 

Ganz roh eingemeisselt. Links von der 1. Zeile ein roh gezeichneter Orant 

nach rechts, beide Hände nach oben auspestreckt. 

Er àyalé 

Cars 

Kaxawpe 

Zwischen der 1. und 2. Z. ein etwas grôsserer Zwischenraum; Z. » und 3 stehen schräg zu 

1 und fangen weiter links aussen an. 

3 Franz wollte xa) Dräpe schreiben. 

Zus. 2 -GIG 5024. 

Unterhalb L. 360. 

Unregelmässige Schrift. Buchstabenhühe ,5-3,5 em. 

Tareñoe 

Âxap 

1 Geläufige Form Ilereÿous; vgl. L. 369 Hereÿze und Index. 2 Gau hat vor A noch Trüm- 

mer eines Zeichens, was Franz veranlasst hat Maxap|fou? zu vermuten. 

Derselbe Name in Demot. Inschr., 9 : siehe Index. Axap ist der Name des Vaters. 

Zus. 3-CIG 502». 

Aussenwand der Säulenschranke der Kapelle. 

Flüchtige Schrift. 
Iaycopul os 

Bei Gau stehen Reste von +à rpooxivmua unmittelbar über dieser Zeile; tatsächlich steht 

aber TONPOCKYN in einiger Entfernung von anderer Hand darüber. Ich führe dies unvoll- 

ständige rpooximmua nicht unter eigener Nr. an.
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Zus. 4—CIG 5017. 

Auf der Aussenseile der nôrdlichen Säule der Kapelle, nahe der Basis. 

Buchstabenhühe 9,5-3 em. 
Opois 

Axpñs 
&pxov 

3 APXGUH, von Franz verbessert; p hat Z. » und 3 die Form R. 

Ganz unklar, was mit dpxwr gemeint ist; ein Beamiter des Kultvereins? 

Zus. 5-CIG 5025. 

Auf der Südseite der Westwand, rechts oberhalb der Sonnenubhr. 

Ganz schlecht geschrieben; Buchstabenhôhe 3-3, 5em. 

Ilere- 

ñois 

Vac- 

vaxT(0s) 

* Zus. 1. Juni-Juli 213°. 

Nordhälfte der Westwand, unten in der nôrdlichsten Reïhe. Dipinto, mit 

Einrahmung in Form der tabula ansata. 

Buchstabenhôhe 1-1,4 em. 
To pooxÿ- 

vyua Tere- 

fois Opsis. È 

= L xa ÉQIS. 

3 Am Schluss scheint etwas wie ni zu stehen. 4 Eine Zahl am Schluss, nicht zu erkennen; 

lies Er. »— am Anfang der Zeile offenbar wie »/ in L. 361,7 Abbreviatur von vexirepos — 

wenn es nicht mit den Endbuchstaben der 3. Zeile zusammengehôrt. 

*Zus. 2. 4. April, Jahr ? 

Nordhälfte der Westwand, neben dem Pfosten, unten. 

Dipinto auf rechteckiger Beschriftungsfläche. Sehr verblasst. Buchstabenhôhe 

do 1-7 cm. 

To mpooxdvnua Wev- 

Oañous sispod l'éuou ai 

Toûs Opoils] Müpuwr 

rôv Tapir xai Tv 

Von Debod bis Bab-Kalabsche.
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5  @uorruw adroÙ xai 

NexGs rôv Qpo(r)riorhy 

xai Bérpaxor xai 

Iarepuoureis.. 

Dapuodr: s èr àyab(d) 

2 Lies ispéws, das O kônnte auch € sein. 4 Lies Taxdpuov (?). 8 Das am Schluss der Zeïle 

Sichtbare ist nicht recht zu deuten; es sieht aus wie nO oder HO. 

3/4 Ob nicht vor Mipa» elwa xai ausgefallen ist? Ob Taxrdgw ein Eigenname sein soll — es 

lâge dann ein Doppelname vor — oder ein Appellativum? 6 Über @porriorris siehe $ 29. 

*Zus. 3. 

Nordhälfte der Westwand, neben dem Pfosten, unten. 

Dipinto, sehr verblasst. Buchstabenhôhe 1,5-2 em. 

TO mpooxtvmua 

Ilorduuwros Té- 

XTUWVOS XA TÜS 

Guvélou yevôpLe- 

5 vos .10 voûl'éu[ou 

Folgen 4 ganz verblasste Zeilen; in Z. 6 an ». Stelle x zu erkennen. 

5 Vor r eckiges 0. — Vgl. L. 351 und $ 97. 

* Zus. 4. 

Oben auf dem nürdlichen Pfosten. 
Dipinto. Buchstabenhôühe 1,3-1,5 em. 

To Tpooxtvy- 

ua Bear 

ToÙ xai Nix. .o 

TECCE.A 

QuodvTos xai 

Tv T@v xai 

dvayEwwo- 

XOYTOS CM 

10  fLEpov 

Entlang den 3 ersten Zeilen läuft links ein roter Strich. 

li A am Schluss ist sicher. 5 Die Spuren nach xs} passen nicht zu r&v. 7 Das versehentliche 

doppelte +» ist sicher; welches Substantiv ausgefallen ist, ist nicht zu bestimmen. 

9 Lies Beaàÿros. 3 wahrscheinlich Nex&, vgl. * Zus. 2. 87. Über die Formel siehe $ 38.
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Zu 

Oben auf dem nürdlichen Pfosten. 

Dipinto. Buchstabenhôhe 1,5 em. 

[To] rpoo 

XUmUa. 

WVacrepeuo- 

&peuws xai 

1 Anfang undeutlich. » Unsicher, ob am Schluss noch etwas stand. 3 f. Derselbe Name 

wie L. 341, dessen unsichere Lesung durch vorliegenden Dipinto unzweifelhaft gemacht wird. 

* Zus. 6. 

Oben auf dem südlichen Pfosten der Kapelle. 

Dipinto, schief und unregelmässig geschrieben; Buchstabenhôhe 1 em. 

To mpooxÿ- 

vaux Wa 

+ 70Y Ilaléo- 

TNs 

2 Hinter Ya scheint nichts gestanden zu haben; es wäre hôchstens noch Raum für > Buch- 

staben, wenn nicht etwa weit über die andern Zeïlen hinausgeschrieben gewesen sein sollte. 

3 Wenn nach T zu lesen ist OY, dann ist Y hochgestellt; der vorausgehende Buchstabe kônnte 

O oder € sein. 3/4 Taxaorus(?); vel. L. 368, 5. 

WZus. 7 

Südhälfte der Westwand, zwischen L. 360 und dem Pfosten. 

Ganz klein und schlecht gemeisselt; Buchtstabenhühe 1 em. 

Té mpolo|- 

xÜvux 

TAIOYNA 
MENOYC 

5  xai ToÙs 

viou[s] 

3 f. Entweder l'afou--- oder l'aïouvé statt T'aïov&, mit dem Folgenden weïss ich in keinem 

der beiden Fälle etwas anzufangen. 4/5 Lies r&v viéuw. 

18.
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* Jus. 8. 

Dipinto unterhalb von L. 361. 

Notdürftig bearbeitete Beschriftungsfläche. Buchstabenhôhe 1,7-9.5 em. 

To mpooxüvmua 

IlereŸaus vioù 

LoiEnroù rpo[o|- 

TATOY TOÙ. .. 

Folgen Reste von 4 Zeïlen; in Z. 5 steht vielleicht Xüax. 

4 TATOY mit Ausnahme der beiden T ganz unsicher; vgl. L. 361 und Zus. L. 369 sowie 

$ 12. 
Beachte, dass der darüberstehenden Inschrift L. 361 vorgeflickt ist : rà æpooxüvmua Iere- 

Vas Qoré(nrris ). 

  
*Zus. 9. 

Südhälfte der Westwand, unten. 

Flüchtig eingemeisselle Umrahmung in Form einer tabula ansata. 

Ganz rohe Schrift. stark beschädigt. Buchstabenhühe 9 em. 

To rpooxtv|nux 

OCN.. 
Opois 

3 In roter Vorzeichnug. 

Die folgenden Beischriften zu Orantenfiguren befinden sich an der Westwand 

des vom Flussufer in das Innere des Steinbruchs führenden Ganges. 

*Zus. 10 (vgl. Rorver, Stele 6, Bd. [, $ 416). 

Stele : Osiris sitzend, davor Orant. 

Über dem Oranten steht : 

Opris 

Iariyis 

*Zus. 11 (vgl. Rosner, Stele 8, $ 418). 

Stele : Osiris stehend mit 3 Oranten, von denen der eine über dem Kopfe 

des andern steht. 

Zwischen Osiris und dem oben befindlichen Oranten gekritzell : 

Zevopois
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Zwischen Osiris und dem vorderen Oranten : 

Té- 

CIS 

Oberhalb des 2. Oranten : 

Txx 

uñ(s) 

*Zus. 12 (vgl. Rosper, Stele 1, $ h11). 

Stele, deren linke Hälfte herausgehauen ist. 

Über der nach links schreitenden grossen Figur : 

5 ec (oder cic?) 
Über der kleinen Figur : : 

[O0 pois 

Der Kopf des P nach links. 

Unten auf dem Rahmen schwache Spuren von Buchstaben. 

* Zus. 13 (vgl. Rosner, Stele », $ 412). 

Stele; oben zwischen Osiris und dem Oranten ganz unsichere Spuren zweier 

Zeïlen, vielleicht auch noch einer dritten : 

ece (?) 49:05 

Von einer Anzahl von rpooxuriuara sind so wenig leserliche Reste vorhan- 

den, dass es unnütz wäre, die einzelnen Buchstaben, die da und dort zu ent- 

ziffern sind, unter eigene Nummern zu bringen. Im Folgenden ist daher nur 

angegeben, an welchen Stellen sich noch rpocxumiuara befunden haben : 

Auf der Nordwand : a 

Ganz aussen rechts, auf glatt bearbeiteter Fläche, steht eingemeisselt TP0O- 

xuvn|, darunter ein kaum erkennbarer Dipinto (vel. $ 3). 

Links vom vorigen Dipinto ist ein Kopf mit Schultern aufgemalt, dabei 

Spuren von A Zeïlen. 

Noch weiter links ist ein Adorant aufoemalt, vor dem Hk eingemeissell isl: 

wohl antik, aber nicht zugehôrig. 
Unterhalb der Inschriften ist ein Vogel eingemeisselt und innerhalb seiner 

Umrisslinien scheinen ein paar Buchstaben zu stehen. 

Auf der Westwand, Südhälfte : 

Links hinter dem Oranten von Zus. 1 sind Spuren einer ausgemeisselten 

sviechischen Inschrift.
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Ganz oben, über der Nische, eine rechteckige Beschriftungsfläche mit Spuren 

von 5 Zeilen. 

An der Nische : 

Auf dem Türbalken unter der kleinen Sonnenscheibe mit Uräus ein verlôsch- 

tes rpooxbrNUa. 

Auf der kleinen Hohlkehle darüber, deren weisser Stucküberzug teilweise 

noch erhalten ist, sehen einzelne Zeichen eines Dipinto unter dem Stuck 

hervor. 
Auf der grossen Hohlkehle mit gellügelter Sonnenscheibe ebenfalls Spuren 

eines Dipinto unter dem grôsstenteils abgefallenen Stuck. 

Auf dem nürdlichen Pfosten ganz oben Spuren einer längeren ausgemeissel- 

ten Inschrift, dazwischen an einer Stelle Spuren eines Dipinto. 

Auf dem südlichen Pfosten unterhalb * Zus. 6 befinden sich + demotische 

und darunter 2 griechische Dipinti, und ganz oben steht wieder ein griechischer 

Dipinto. 

Endlich sollen als Kuriosa noch » Inschriften Platz finden, die Reisenden 

des 19. Jahrhunderts ibre Entstehung verdanken : 

Nordwand im Innern der Nische : 

Saubere Schrift mit Punkten oder mit apices an den Enden der Hasten. 

To mpooxtvmua 

€LNOK Àyyhov 

dvaorpéQorros 

àmo rs Mepéns 

Südwand im Innern der Nische : 

Saubere Schrift mit apices an den Enden der Hasten. 

TO pooxvvmua 

TEKOY . HAAOY. 

Sulmvos 

Darunter roù pæpou in ganz ähnlicher, aber grüsserer Schrift-keine Schmeichelei. 

Noch ein paar moderne Namen ohne + rpooxtrmua» stehen an den Wänden 

der Nische, z. B. neTPos 1819.
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INDICES. 

I. KAISER. 

Septimius Severus und Caracalla. 

Tr xuplwr adroxparépur Seounpou xai Âprovivou EdosEGr YeCasräv (208r) 

L. 375. 

Caracalla. 

Mépxov AdpnAiou Yeoumpou Àvrovivou (211 r)L. 368; (216/7? muss 21 2/3 sein) 

L. 360. 

Aùroxpéropos Kaisapos Eeounpou Avrfævivou] (219/3P) L. 334. 

Avrwvivou Seoupou (215P) L. 364. 

Macrinus (?). 

Seounpov [ca. 16 Buchstaben | Edceoÿs Edruxos Xe6aoroÿ (218? oder 223 
Alexander?) L. 333. 

Elagabalus. 

Âvrwvivou (22 1 P) L. 345. 

Alexander (siehe auch unter Macrinus). 

ÀXcÉdnSpou (223/4v) L. 365; (ao4r) L. 338. 

Adroxpéropos Kaisapos Mépxou Adpnhiou Esounpou [ÂAcËdrSpou] Evos6oÿs 

Eÿruxoÿs Se6aoroÿ (234/5r) L. 344. 

Gordianus III. 

Topdavoÿ (238/9r) L. 33°; (o4hr) L. 348,7. 

Avroviou Topdavod (24hP) L. 348,1. 

Philippus. 

Dikirmou (45e) L. 38. 

Philippus, Vater und Sohn. 

Tv xupior ju@v Diimmor SeGaordr (2h9r) L. 325. 

II. GÜTTER UND KULTE. 

@e siche Îo1s und Spourriqis. 

Oeés siehe Ioupoeruodmis. 

lois 

Ümo ris xupias pup(i)wrpou Ïoudos Seäs ueyiorns L. 346. 

ris Eivudos diXGy L. 373.
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map rÿ xvpia lou L. 374. 

Bloss als xupia bezeichnet ohne Namensnennung Zus. L. 334 (doch vielleicht zu 

ergänzen). 

xupia siehe Îous und Epourrius. 

pup(s)wvumos siehe lois. 

Houposruobns 

Iovposrupoiveuws L. 348. 

Seod Iouposruodvews L. 328. 

ToÙ peyähou Seod Iouposruoürews L. 329. 

Bloss 6 &eés ohne Namensnennung L. 349. 

Bloss roÿ &eoù ohne Namensnennung L. 3/44. 

Zpourriyis 

Spovrriyu(c)s L. 349. 

Tûs xupias Spourriyuos L. 363. 

Spourriuos Seûs L. 364. 

Doénrpux 

ris Dotéyrpias L. 369. 

àprispooivn L. 350,344, 348. 

iehe die Zusammenstellung $ 9. 

  

ispor L. 363, 369. 

isporowés L. 323. 
É nl 20 2 ispwovym L. 550,57. 

Kakapæwr L. 357; 358. 

xwuaorypior L. 32h. 

Aacär(s) L. 349. 

marhp r@v ispéwr L. 372. 

mposrärys siche die Zusammenstellungen $ 11 und $ 19. 

Qoi&nrhs L. 345, L. 361; * Zus. 8. 

Ppovriorhs “Aus. 2. 
III, MONATE 

(ANGABEN FÜR EIN NICHT GESCHALTETES JAHR). 

  

  

O0 29. Aug. Sept. 

Dadgr 28. Sept.-27. Okt. 

AGp 28. Okt.-26. Nov. 

Xoiax 27. Nov.-°6. Dez.   
TÜé 27. Dez.-95. Jan.
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Meyeip 26. Jan.- 24. Febr. 

Dausveg 25. Febr.-26. März. 
Papuoëbi 

  

Tao 

  

Tor: 

Érig 

  

Mecoph 

5 émayoperas 2h. Aug.-98. Aug. 

(sc. uépau) 

Diese Tabelle gilt für ein nicht geschaltetes Jahr ; im Schaltjahr fallt 
der 1. Thoth auf den 30. August. 

[9%0 ganz unsicher L. 341]. 

ÂGip 1 fl 
Xolax 3 

1 6 

22. 

29. 

Tüé: 2. 

20. 

21. 

Meyip 103 

20. 

28. 

Dauer 1. 

10. 

oh. 
» 

2 

Dapuodbr 

1 

1 

2 

2 

2 

Taycov b 
D
O
T
E
 

W 
H
N
 
S
w
 

=
 

I 

112362) 
. (L. 350). 

- (L. 339, 366). 
       

   

D
O
R
E
 

Ei
 

a
 

FE 

) 
). 
); von Nicht-ispeÿs, in der Isiskapelle L. 376. 

} 

) 
) 

ct
 

vw 
I
 

(FZus. 

  

2 357 huépa r0Ù Kakauvos). 

(L. 347, von Nicht-iepeus?). 

. (L. 346, 375). 
. ! annus vagus!). 

annus vagus!). 
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an (le 

20. (L. 353, 

26. (L. 325). 

  

   

von Nicht-ispeÿs). 

Hors ohne Tagesangabe (L. 3). 

Éri@ ie 34) 

ohne Tagesangabe (* Zus. 1. von Nicht-iepeus). 

Mesoph 1h. (359, von Nicht-iepeÿs). 

  

IV. ORTSNAMEN (UND ABLEITUNGEN). 

Irokeuaseis L' 39: 

Dia TPE 

  

V. ALLGEMEINES WORTREGISTER 

(NUR DAS SPRACHLICH UND SACHLICH BEMERKENSWERTE ENTHALTEND). 

  

3, 30, ZUS. 

, 348. 

dvay:yvwoxEU 

avaddova 

  

dvdhwux 

am (roÿ) l'éuou s. Zusammenstellung Ÿ 9. 

pxatos 

xar apxaious 

àpyew 

por 

adANTHs 

Bovheurys 

YEWUÉTENS 

yiyvecbou 

yevauevos 

yEvépLevos 345, 348, 364, 367 

Jv0pLo0r 

ypiQew 

dexapoupos 

didGvar 

dietia . 349. 

dpxquñ s. Zusammenstellung $ 17. 

Ext L. 347, 348, 359. 

émayabos L. 368, 373. 

êi c. gen. s. $ 9. 

c. dat. L. 349, 343.
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épya 

épyov 

edepyereir 

edTéEeix 
: 

pEpa 

xaÿ muépas 

  

igréveu (yrauovx) 

XaTa 

xaÿ uépas L. 376. 

xar vous L. 398, 34h. 

XEpApuos É 

XTIVOS 

  

Aarouia 

Àéysobas 

  

Ày6. 

Xios 

  

. 347, 348, 

329, 339, 3 
. 301, 30, 

perà ai -- 

  

VEUTEPOS 

  

mx ar 

DENTS 

oixix 

  

oixos 

Gvoux 

Gvouaros 

xar Üvoux 

Ümèp Gvéuaros dpi 

GVOUATOS ydpuv 

oderpavés 

mapehxeur 

TEpi 

TPÔS X a -- 

my 

  

GHUEPO 

CURE 

ovyxpirechos 

GuuBiwois 

oûv 

  

xai oÙv -- 
TadavTon s. Zusammenstellung $ 1 7-
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TÉXTOY L. 333, 341, 347, * Zus. 3. 

dmép L. 329, 348. 

dTÈp- apr L. 328, 344. 

Qaivechas L. 349. 

api L. 348. 

XPYTOŸr, xpUTOŸS s. $ 17 und 57. 

GRABINSCHRIFT AUS KERDASSE. 

(Vgl. Rovver, oben, $ 441). 

«Zwischen Steinbruch und Festung, am Abhang der Wäüste, fast genau 

westlich von einer Saqije » (so nach Mitteilung Dr. Rospers), ist eine griechische 

Grabinschrift angebracht, die wie die rpocxumjuaæra im Steinbruch in der 

Umrahmung einer tabula ansata — 60 x 95 em — steht. Die Buchstaben 

sind sehr regelmässig und weisen auf die gleiche Zeit wie die rpooxuruara. 

Neben dem echkigen E, € und 0 (zweimal) steht das runde o und &. Bemerkens- 

wert ist, dass z in der 4. Zeile zwar nicht die ganz kursive verkümmerte Form 

hat wie in den rpooxumiuara, auch in den gut ausgeführten, aber in der 

Form eines nach links gewendeten vierstrichigen + erscheint; der Steinmetz 

wollte offenbar die ïhm vorliegende kursive Zickzackform etwas monumental 

ausgeslalten, und dabeï ist diese Verkehrtheit herausgekommen. 

Erstmalige Publikation bei Wercazz, Report, 63. 

    

MNHMHNMATNOYEI 

NA[...JHCIOYEIEPAT Weauz : FO (das eckige O missverstanden ). 

EBI[WCJENETUN Waiçaus : €Ol| Dr. Rosoer bemerkt : eher B als 6. 

EZHIKIONTATECAPEC Wercauz : & statt O (wie Z. 2). 

Boncmanor, Tagebuch vom 11. Februar 1896 liest in Zeile 2 : NA#2#1CHCIOXEIEPATO 

und in Zeile 4 : EZHKONTA, sonst wie Wear und Rorver. 

Für den Vatersnamen in Z. 2 weiss ich leider keine passende Ergänzung. EIEPAF — der 

unter F hingesetzte Buchstabe, der eckig und oben offen ist, soll natürlich O sein; ein zweites 

eckiges O steht in Z. 4 — kann nichts anderes heïssen sollen als fepéx T'é(uou). Zu Z. 3 hat 
Dr. Rover in seiner Abschrift des Originals bemerkt, der erste Buchstabe hinter B scheine N, 

nicht M gewesen zu sein, und bis zu € sei Platz für 3-4 Buchstaben. Indes ist EBI[@CJEN die 

einzig môgliche Ergänzung und ist auch tatsächlich durch den Befund zu rechtfertigen. Denn 

der etwas schräg nach oben verlaufende Strich, der unten an den Vertikalstrich ansetzt, passt 

überhaupt zu keinem Buchstaben. Allerdings ist oben eine Horizontalhasta wie bei n bemerk- 

bar; das kann nur ein Versehen sein. Zur Füllung des Raumes bis € reicht WC vollkommen 

aus, wenn man beachtet, wie breit & in derselben Zeile in ET@N geschrieben ist und in wie
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weitem Abstand es von T und N steht; auch C kann ziemlich breit gewesen sein. Die schrägen 

Striche am Schluss der Zeile scheinen nichts als unschône Füllungslinien zu sein; ich glaubte 

einmal die Zahlzeichen für 64 

  

zu erkennen, doch war dies nur Täuschung. Der Text ist also 

folgendermassen zu transkribieren : 

Myyumr arroser 

Ila| . 

Luz 
Jroiov ispa T'é(uou) 

  

éTv    
één[xlovra TÉTApes. 

Der sprachliche Zustand entspricht durchaus demjenigen, den wir bei einer 

Anzahl der zpooxumiuarta l'eststelllen. Um von elep statt ispéx und Tecapec 

statt réooages zu schweigen, wollen wir als augenfälligste und zugleich 

wichtigste Erscheinung die vollkommene Auflôsung der Kasusrektion hervor- 

heben : auch Apposition und Attribut stehen nicht im gleichen Kasus wie ibr 

Beziehungswort (vel. oben $ 74): für den ersteren Fall ist allerdings zu 

beachten, dass der ägyptische Name, auf den sich elepa (stalt iepéws) bezieht, 

eben indeklinabel ist. Der Akkusativ wvÿunv und der Genetiv ér@v finden ihre 

besondere Erklärung : gwnunv ist erstarrte Formel, die auf Inschriften zurück- 

geht, in denen das Wort von einem Verbum wie elwa fpÜoaro abhängig 

war); andererseits muss man sich daran erinnern, dass diese Anfangsworte 

der Grabinsehriften in beliebigen Kasus auftreten. Ganz klar ist die Entstehung 

von é&{woer ér@v : dem Verfasser schwebten die beiden häufigen Formeln 

ééiwcer éry - - und &s 8r@r - - (Altersangabe ohne Verbum) vor, und so 

vermengte er beide. 

Zum Schluss sei bemerkt, dass der Inhaber der Grabinsehrift sich nicht unter 

den uns bekannten ispeïs T'éuov findet. 

UNVERSTAÂNDLICHE INSCHRIFT AUF DEM WEGE 

VON DER FESTUNG ZUM STEINBRUCH VON KERDASSE. 

(Siehe Tafel 115 (1). 

Auf einem Stein des Weges ist eine oplertafelférmige Umrahmung angebracht 

— 14 x 9 em — innerhalb deren die Buchstaben 8kN zu erkennen sind. Damit 

ist ebensowenig elwas anzufangen wie mit den kreisférmigen und anderen 

Einarbeitungen, die sonst noch in der Umrahmung bemerkbar sind. 

U) Dazu noch falsches Genus : récoapes slatt récoapa. 

@ Erstarrung anderer Art aus volleren Formeln siehe 5 75.



scie NTI x 
del A Pret  



WEIHINSCHRIFT VON KOROD. 

(Tafel 81 a.) 

ca. 3. Jahrh. p. C. 

Der Stein ist >3 em breit und 64 em hoch, die Inschrift selbst nimmt von 

der Hôhe nur 43 em ein, so dass über ihr eine freie Fläche von »1 em Hôhe 

bleibt. Wie die Kanten und Seitenflächen stark beschädigt sind, so ist auch 

die Vorderfläche mit der Insehrift sehr bestossen und voller Schrammen und 

Lücher. Doch wird die Lesung dadureh so viel wie gar nicht beeinträchtiot, 

nur an der wichtigsten Stelle in Z. 6 lässt sich leider nicht mit Sicherheit 

sagen, ob zwischen &ANTA und ecw ein Buchstabenzeichen oder eine Art Lese- 

  

zeichen steht. Unwesentlich sind die auf den ersten Blick Buchstabenteile vor- 

täuschenden Beschädigungen, z. T. wohl verfehlte M Z. 6 der 

Vertikalstrich hinter ecw, der nichts zu besagen hat, da €cw mit 6en der 

folgenden Zeile zu #sw0sv zu verbinden ist; der Horizontalstrich über c von 

    elschläge : 

eds L. 10 (vel. den ähnlichen Horizontalstrich über et in eispdr Z. 5. Siehe 

ebenda den Vertikalstrich durch 0); ferner Z. 5 der Querstrich in c von ecw 

und Z. 10 in c von rnpuos, endlich der Vertikalstrich in Y am Anfang der 

11. Zeile. 

Die Ausfübrung der Inschrift ist sehr gering und flüchüig. Nirgends stehen 

die hässlich geformten Buchstaben auf gerader Linie. Ich glaube aber, man 

darf die Datierung nicht zu weit hinabrücken, und môchte das 3. Jahrhundert 

n. Chr., und zwar cher die erste Hälfte, für den wahrscheinlichsten Ansatz 

halten. Die P'éuos-Inschriften geben den besten Vergleich ab; die beiden freilich 

sehr repelmässig geschriebenen rpooxumuara L. 329 und 361 weisen voll- 

kommen mit unserem Stein übereinstimmende Buchstabenformen auf, nur 

dass bei A, A und A hier die Verlängerung der rechten Hasta über den Scheitel- 

punkt hinaus fehlt (übrigens auch fast vollständig in L. 329) — ein bemer- 

kenswerter Zug im Schriftcharakter. Die kursive Form des £ bieten die T'éos- 

Inschriften mehrfach. 

G) Das eckige Sigma von L. 329, das innerhalb der Inschrift selbst mit den sonstigen Buch- 

stabenformen in Widerspruch steht, kommt nicht für den Vergleich in Betracht.
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To rpooxdvy- 

ua &ôe Eiépa- 

  

où Qper- 

épaë. Exrioa Hier die Andachtsbezeugung des Hierax, 
5 T0 eispôv THC des Sohnes des Horhierax. Ich habe das 

DANTA . ÉGu- Heiligtum der — ? — gebaut und die 

Dev xai Æu- innere und äussere Ausstattung durch- 

Oefv] èx sv ai- geführt, aus eigenen Mitteln: und müge 
FO àpydpia, nai der Gott (sie!) ïhn (sic!) bewahren samt 

io à Seûs TNpAGE seinem Kinde und seinem Vater. & 

aJdro» perd roù 
Téfxyou xai mar- 

J. sov adrod. D f 

5 Beachte das unten offene O an der 2. Stelle der Zeïle. 8 N fast gänzlich zerstürt. 10 Am 

Anfang scheint nach dem Rest zu urteilen &@, nicht © gestanden zu haben, vgl. Z. 1 TG salt 

To. In rnpnse das C nur scheinbar €, vgl. oben. 11 Obwohl der Raum sehr knapp ist, muss 

A am Anfang gestanden haben; Z. 11 begann offenbar etwas weiter links als Z. 1-10. Z. 19 

muss etwa ebenso weit nach links ausgegriffen haben als Z. 11, denn von € scheint mir vor K 

noch die Transversalhasta erhalten zu sein, und davor ist noch T zu ergänzen). Hinter K ist 
von der Schräghasta von N allerdings kaum etwas zu sehen, aber das mag an der Photographie 

liegen: vgl. Z. 13, wo die Schräghasta des N auch nur schwach sichtbar ist. Z. 19/13 Wäh- 

rend sonst die Silbenteilung korrekt ist, fehlt, so viel ich bemerken kann, das P hinter T und 

ist am Anfang von Z. 13 zu ergänzen. Die letzte Zeile erscheint eingerückt gegenüber den 

vorausgehenden. Der schräge, oben nach rechts gekrümmte Strich zwischen 1 und T scheint 

etwas Âhnliches zu sein wie das Zeichen in Z. 6 zwischen A und €. 

1 Lies r2. 9/3 Lies Ïépaxos. 3/h Lies Qprépaxos. 5 Lies iepév. 8/9 Lies éuavroë. Oder 

soll éxrega Z. h soviel wie &xrise sein, so dass aÿroÿ richtig wäre? 9 Lies &pyvpéor. 10 Lies 

ë und rypiom. 19/13 Lies rarpés. 13 Lies 5». Falsche Wiederholung der Artikel. 

Die Orthographie bietet nichts, was nicht in Denkmälern dieser Art und 

Zeit an der Tagesordnung wäre : Eiépoxos, Qpetépaë, eispdv für lépaxos. 

Opiépaë, ispdv; rnpioe für rnpñoœu; r0, & für +6, 6; rdv für r&v. Ebenso 

ist der vüllige Verfall auch der elementarsten syntaxis casuum und Kongruenz, 

  

der sich hier in den allerdings sehr schlimmen Beispielen : &x 7@v adroù àp- 

YÜpix, ToÙ Qpiépaë, per ToÙ Téxvou xai maroi Türv aÙroÿ zeigl, eine 

charakteristische Erscheinung der Spätzeit, wie wir bei den Téuos-Inschriften 

0 Ich glaubte zuerst, den kurzen schrägen Strich rechts oberhalb K als Abkürzungsstrich fassen 
und lesen zu müssen K(AI)HOY d. h. x(ai) vios. Wenn das auch an sich keine ernstlichen Bedenken 

hätte, so hat doch die Zeile vor K angefangen.
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gesehen haben. Ebenda ist uns auch der Wechsel zwischen 1. und 3. Person 

begegnet”, wenn nicht &xrisa Z. h — Sxrice sein sol. 

Der Name Qriécaë e ist meines Wissens bisher nicht belegt. Zusammen- 

selzungen von Qpos mit anderen selbständigen Namen von Menschen oder 

Gôttern sind überhaupt sehr selten : Qparétor (Qparéovos Neñcou 

ispoyhvQixd), caro. -Extica TÔ iepov--Ecufer xai SEwer würe etwa 

zu übersetzen : ich habe das Heiligtum gebaut und die innere und äussere 

Ausstattung durchgeführt. xr£ew wird in der Spätzeit oft in der blossen Be- 

deutung #bauen+ verwendet, wobei der Begrilf des Gründens, Stiftens fast 

vôllig verschwunden ist. Schon in der etwa der neronischen Zeit angehürenden 

-Insehrift aus der Gegend zwischen Damaskus und Heliopolis OGIS 606, wo es 

2. 5 heisst : rm» 690 xricas srelefm(r]o|» oÙcar, ist dieser Gebrauch zu 

beobachten (hier hat es geradezu die Bedeutung +baulich wiederherstellen +). 

Unter den der Zeit nach unserem Stein näher stehenden Zeugnissen ist hervor- 

zubeben : Dig., XLUT, 10,2 (aus Papinians dorurouès poré@£os) : èmius- 

Acichwmar de Ümws umdeis - - - und xTioy eis ras 6doÙs umdér. — OGIS 

722=Leresvre, Rec. des inser. gr.-chrét. d'Egypte, 64 (374 p. G. aus Athribis): 

Z. 8 : -- rerpémukor èx Seuekiwr éxrécôn. Vgl. auch noch Lerenvne, Rec., 

584 (577 p. C.) und OGIS 614,3 (260-°68 p. C.). (Dem Ausdruck éxrisa 

-- x r@v adroÿ dpyvçlor kommt am nächsten OGIS 64%» [1. Hälfte des 3. 

Jahrhunderts, aus Palmyra | Z. 1 : 0 urmueïon +05 ra@eüvos éxricer 8 low 

Zenréuos Odatvalos rX., wobei allerdings die Bedeutung des Gründens 

kaum beeinträchtigt ist). 

Die Hervorhebung des eiswÿer xaxi #£w0er und der Ausdruck êx r@v œüroÿ 

deyuplov statt x r&v Wwv, mit oder ohne àvahwudrta 0. ä. ist mir aus den 

zahlreichen ägyptischen Weihinschrifen der griechisch-rômischen Zeit (ein- 

schliesslich der christlichen Insehriften) nicht erinnerlich. Doch liegt in diesen 

Abweichungen nichts sachlich Auffälliges. 

Dagegen ist sprachlich und vor allem sachlich sehr bemerkenswert xai 6 

eds rnphoa aÙrov uerà «TA. Der Satz erscheint als eine nachdrückliche Ver- 

selbständigung der üblichen Präpositional ausdrücke. Man erinnert sich an die 

Wendung in den beiden christlichen Inschriften im Isistempel in Philæ, Lerenvre, 

Rec., 591,5 . und (daraus ergänzt) 586,7 ÎT. : 6 Seds adrdr aQuldën éri 

Q Seriox — ryphout adrdv perà-- rdv aÿroÿ. 

@ Ist &erioa wirklich als 1. Person gemeint, und steht also aÿro5 fü 
Erscheinung vor, die auch bei den Singularformen gelegentlich schon in ptolem. Zeit auftritl; 

  

Suavroë, so liegt eine 

s. Mayser, Grammatik, S. 303 f. 

Von Debod bis Bab-Kalabscle. 20
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whucrov xp0vor, aber an eine christliche Inschrift ist nicht zu denken. Abge- 

sehen davon, dass einerseits auch in heïdnischem Munde à &eds ohne Beziehung 

auf einen bestimmten Gott gebraucht wird (Wiickex, Archèv, 1, 436), und 

andrerseits eine Weihinschrift für ein christliches Heiligtum in dieser Gegend 

in so früher Zeit unerhôrt wäre — und ich glaube kaum, dass man die Datie- 

rung wesentlich hinabrücken darf —, ferner abgesehen davon , dass wenigstens 

in den Inschriften das substantivische spé» m. W. nicht für eine christliche 

Kulistätte verwendet wird, gebietet ja doch Z. 5/6 entschieden die Beziehung 

auf die bestimmte Gottheit. Leider ist es mir nicht gelungen der Gruppe 

THC6ANTA. irgendwie einen plausiblen Sinn abzugewinnen. 

Ein deutliches Buchstabenzeichen oder ein Buchstabenteil ist in Z. 6 zwischen 

A und € nicht zu erkennen. Die keilf‘rmige Vertiefung rechts oberhalb A ist 

offenbar ohne Bedeutung: der einem nach rechts konkav geführten 1 ähnliche 

Strich kehrt v 

angedeutet ist. Soll ein Lesezeichen vorliegen? Ein iota adscriptum in einem so 

  

eicht in Z. 13 wieder, wie oben in der Anmerkung zum Text 

geringen Text dieser Zeit wäre hôchst unwahrscheinlich. Übrigens legen uns die 

büsen Inkongruenzen 709 Qpiépaë, èx r@v aùroÿ dpyüpia nahe, damit zu 

rechnen, dass die Aufôüsung der Buchstabengruppe vielleicht in +5 ohne 

Genetivendung des folgenden Substantivs zu erfolgen hat. Der Ausweg, dass 

der Buchstabe zwischen N und A nicht T, sondern 1, die scheimbare Transversal- 

hasta also nur ein misselückter Meisselschlag wäre, scheint mir nicht gegeben. 

Mein erster Gedanke beim Umschreiben des TROOXUPIUX in Minuskel war, 

dass ein Beiname der Isis vorliege, aber ich habe keine Lôsung finden kün- 

nen(. Nur erinnern will ich an den Namen l'œuari@évr in Z. 1 der Vereins- 

insebrift von Talmis, L. VI gr. 378, ohne eine weitere Vermutung zu wagen. 

Mit der Dedikation an eine weibliche Gottheit verträgt sich schlecht 6 &eds) in 

Z. 10, doch kann das bei einem derartigen Sprachdenkmal kaum ernstliche 

Schwierigkeiten machen. 

0) Das + der Endung würde freilich in einem korrekten Text ein unmittelbar vorhergehendes 1 

  

oder P fordern, aber hier 

das Adjektiv @avrés erscheinend, sichtbar (Etym. M., p. 787,29). 

@ ÿ &c6s hat keinesfalls dagestanden, sonst müsste ein Rest der Transversalhasta sichtbar sein. 

ässt sich auch der Befund kaum damit vereinigen. Nur erinnert sei an



INSCHRIFTEN AUS TAIFA. 

b STUNDENTAFEL 

AUS EINEM JETZT ZERSTORTEN TEMPEL IN TAIFA. 

Die Stundentafel, die in G1G 5038 gedruckt ist, scheint sich, wie mir 

Dr. Rosver mitteilt, in dem in den Jahren 1820-30 niedergerissenen Tempel 

im Süden von Taifa befunden zu haben. Lerrowxe hat die Inschrift in einem 

Mémoire der Académie des Inscriphons et Belles-Lettres eingehend behandelt, 

woraus ein Auszug bei Gau, Antiquités de la Nubie, abgedruckt ist, als Erläute- 

rung zu Tafel 11, welche die Stundentafel selbst enthält. Ausserdem hat 
Lernoxwe bei J. B. Evmës et Marre Brux, Nouvelles annales des voyages, de la 

géographie et de l'histoire, tome XVII (Paris 18° 3), 357-384, eine Erläuterung 

gegeben, auf die er bei Gav, S. 28 hinweist. Lernoxxe's Erklärung ist widerlegt 

dureh die eingehende Untersuchung von G. Birinéer, Die Zeitmesser der antiken 

Vülker, S. 60 ÎT. (in : Fesischr. d. Eberhard-Luduwigs- Gymnasiums, Stuttgart 

1886. — Ich verdanke diesen Nachweis der Freundlichkeit von Prof. Reum). 

INSCHRIFT EINES ISISVEREINS IN DER KAPELLE VON TAIFA. 

(4. JAHRHUNDERT.) 

Tafel 92 b. 

Dr. Roroen hat die Inschrift photographiert und abgeschrieben und mir mit 

folgender Mitteilung übergeben : +Inscbrift in grossen scharf geschnittenen 

Buchstaben innen hoch oben unter der Decke. Zwar sehr verrauchert und mit 

schwarzem Schmutz verklebt, aber durchaus deutlich». 

Inzwischen ist sie von Jean Masrero, der sie bei einem Besuch von Taifa 

    kopiert hat, in den Annales du Service des Antiquités de l'Egypte, 1910, S. 20 

abgedruckt, aber als «inseription inintelligible» ohne Kommentar gelassen 

worden. Die Gesamtdeutung, die er versucht, scheint mir durchaus verfehlt zu 

sein. 

$ 1. Im ganzen ist die Inschrift besser ausgelührt als man es in der Spätzeit 

gewëhnt ist. Die erste Zeile ist gegenüber den folgenden um 3 Buchstaben nach 

links gerückt, die Anfänge der Zeilen 2-7 befinden sich ziemlich genau in 

einer Linie. Die Zeilen selbst halten sich allerdings nicht in der Horizontale und 

20.
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die einzelnen Zeichen sind in der Grôsse ungleichmässig. Besonders charakte- 

ristisch ist, dass die Buchstaben À und 4, die in kursiver Form erscheinen, 

auch eine schräge Lage einnehmen, wie sie die Kursive so häufig mit sich 

bringt. Die Form des À ist verschieden : in Z. 1 und 9 hat die rechte Hasta 

Verl 
Fällen steht der Buchstabe leidlich gerade. In den übrigen Zeilen aber hat er 

  

ängerung nach links oben über den Schnittpunkt hinaus, und in beiden 

Form und Lage wie nur in irgend einer flüchtigen Kursive auf Papyrus. 8 und 

A weisen die Rundung der Kursive auf. Merkwürdig ist die Form des M, das 

mit dem gans flach gekrümmten Verbindungsstrich der beiden äusseren Hasten 

an das M der ptolemäischen Zeit erinnert. Man wird die Schrift etwa in das 

spätere 4. Jahrhundert datieren und wir sind der glücklichen Lage, wie wir 

noch sehen werden, den epigraphischen Ansatz, der bei Inschriften der Spätzeit 

  

immer etwas unsicher ist, anderweitig zu stützen. 

$ ». Nach der Orilichkeit — wenige Kilometer nôrdlich von Kalabsche (Tal- 

mis) —, nach dem Inhalt — Urkunde eines Isisvereins —, nach der Zeit und, 

nicht zum letzten nach der Qualität des Aegyptisch- oder vielmehr Nubisch- 

Griechischen, gehôrt die Inschrift enge mit der Urkunde der Isisvereine von 

Talmis aus dem 5. Jahrhundert (L. VI, gr. 378) zusammen, die Wirckex, 

Archiv, X, 49 fin scharfsinniger und gelehrter Analyse verständlich gemacht 

hat. Wir gewinnen einen neuen Beleg für den privaten Isiskult in der Dode- 

kaschoinos, dem Landstrich, der der Gôttin von Philæ zu eigen gehôrte, einen 

neuen Beleg auch für den Bestand dieses Kultes wenigstens für die Zeit, da das 

Christentum vor den Toren von Philä stand; freilich wissen wir, dass er noch 

viel länger Bestand gehabt hat. 

Ich gebe zunächst eine Transkription ohne Worttrennung. 

ENIKOAATECEMAEIXHM 

KAINAPXOCCYNAMATI 

ENOIHCENCTOAAETET AI 

XANTANHAGWCEN(TAAANTA)AE 

5 CIABANIXHMNAMOYCTPHT 

CEBATATAMATIOIKO 

AOMHCEN 

4h Kür die exakten Formen der Zahlzeichen siehe Tafel 99 b. 

S3. Die Inschrift zerfällt deutlich in 3 Abschnitte, deren erster nach der 

Datierung von der — sagen wir zunächst — Herstellang (éromoer) einer Halle



VON DEBOD BIS BAB-KALABSCHE. 157 

redet; der zweite ganz kurze enthält die Angabe der dafür gemachten Aufwen- 
dung (ämhwcer 

  

im drillen handell es sich um den Bau (oixo96uncer). 
Die Datierung am Anfang wird mit êmi eingeleitet und nennt als Eponymos 

den xXvapy0s, den Vereinsvorstand. Auch in der viel umständlicheren Datie- 

rung der Insehrift in Kalabsche figuriert ein SyafoheX{vapyos) (die Auflôsung 

der Abkürzung ist durch Z. 11 gegeben); ausserdem kommen in der genannten 
Inschrift mehrere 2ivap x ot und (- Onpoxkivapyos) xivapy0s Ts TÜÀEwS 

vor (ein mpwroxkivapyos L. VI, gr. 514,5 [456/5e] in Philä). Alle diese 
Titel setzen für +Verein» die Bezeichnung xA4y voraus, die, ebenso wie der 

Titel xXmwdpyns, literarisch nur an einer Stelle von Philo adv. Flace. 17 nach- 

zuweisen ist; da heisst es bezeichnender Weise von den éaco: in Alexandria : 

oüvodor nai xXivai mpocovouäéonra dmd rar éyywpéonl). Ihrer Art nach ist 

diese Kollektivhezeichnung für die Angehôrigen eines Vereins unter diejenigen 

einzureihen, die von der Oertlichkeit hergenommen sind (xAëmy das Vereins- 

haus)®. Der Name ist offenbar für die Kultvereine der Isis von Philä durchaus 
herrschend gewesen, denn er ist nach Wicorexs üb     eugender Vermutung (a. 

a. O.. ah) ins Meroitische übergegangen ®. 

$ 4. Dass x14a970s im Nominativ steht, ist in einem Sprachdenkmal dieser 

Zeit und Art nicht verwunderlich. Subjekt zu éronoer kann es nicht sein, da die 

Datierung unbedingt die Angabe der Stellung des Eponymen verlangt{. Name 

und Vatersname des Klinarehen müssen, wenn ich recht sehe, KoÀ& (Genetiv zu 

Kodäs) Teceuaeru gelesen werden. Der erstere begegnet in der Form KouAäs 

in P. Lips., 94, 13 (2./3. Jahrhundert n. Chr., wahrscheinlich aus Hermupolis : 

«14 KouA& EÿSaiuovos»). Beides ist gewiss Kurzform für KéAXouos, das 

gewôhnlich mit o, gelegentlich aber auch mit oy in der ersten Silbe geschrieben 

wird, z. B. Koukoure bei Cru, Copt. Ostr., 329 (vgl. dazu die Bemerkung 

von C 

  

mu). Eine andere Kurzform ist offenbar KovA&s, P. Lips., 22, 6 (4. 

Jabrhundert, aus Hermupolis). Im zweiten Namen ist zunächst der Bestandteil 

20e Mar. Er ist aus der Inschrift in Talmis bekannt : Z. » und 13 Merpou-yiu 

0) Jm nächsten Satz spricht Philo von Isidoros à ouprogiapyos, à xwäpyens. 
@) Poraxn, Griech. Vereinsæesen, 358 mit Anm. ***. 

, Thesaurus, V, 

  

. X und XIL ist der Titel krni, von 

Personen, die im Namen des meroitischen Kônigs nach Phil gehen, von xx6» abzuleiten. 
&) Aus diesem Grunde kann man auch die zwei Namen nicht auf zwei verschiedene Personen 

verteilen. — Es liegt ofenbar Name und Vatersname vor, wie dies Wizeex bei den Namen in der 

Inschrift von Talmis annimmt. 

6) In den demotischen Texten bei Buse 
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(von Menrul — Mandulis), und aus der wichtigen Inschrift von Philä L. »9» : 

Eunr-y4#4. In unserer Inschrift begegnet er noch einmal Z. 5 : Sarre. 
Die richtige Erklärung «der Kleine», «der Jüngeré» hat Wicckex, a. a. O., 

ho3' (gl. 413) von Bnuesen übernommen. Ich verdanke der Freundlichkeit 

von Dr. Rorver und Dr. Müzer folgende nähere Nachweise : + hm —3#4 «klein» 

  

als zweiter Bestandteil von Eigennamen ist zuerst von Baucsen, Aegypt. Zeitschr., 

XXVI, 67 erkannt in demotisch und griechisch geschriebenen Inschriften 

in Philä. Das Wort hm vklein» ist auch sonst demotisch belegt (Grirriru, 
Cat. demot. Pap. Rylands, WE, 378), und koptisch als um (Srenx, Kopt. 

Gramm., 92)». Was den ersten Bestandteil des Namens Teseuaeryru betrifft, 

so hat man, glaube ich, in MAI einen selbständigen Namen zu sehen —, vgl. 

Cru, Copt. Ostr. ad 38 mit Bemerkung — dem recen in bekannter Weise 

vorgeselzt wäre. 

$5. Mehr Schwierigkeiten macht das Subjekt des Satzes, der Name zwischen 

XX ivapy40s und éroincer. In der vorletzten Zeile, die leider noch dunkler ist, 

kehrt augenscheinlich der Bestandteil 4maATI wieder. Nun muss allerdings 

zunächst die Môglichkeit in Erwägung gezogen werden, dass cyN die griechische 
  Präposition ist®/; dann wäre xAvapyos doch Apposition zum Subjekt Tecepuet-   

Xe, und von êré nur KoÀ& abhängig. Dass aber in der Datierung der Titel 

nicht fehlen kann, ist schon oben gesagt®. Eine äusserste Môglichkeit ist frei- 

lich bei dem sprachlichen Zustand der Inschriften noch vorhanden, für die wir 

sogar eine Analogie aus den léuos-Inschriflen anführen Kônnten. KAwap0s 

künnte zur Datierung gehôren und gleichzeitig Subjekt sein, wie das zpocxy- 

vga L. 347 «so schôn sagt» : mi 709 l'éuou Iarpaororoÿ@ros ihxuce 

Abou(s)--- 70070. Es wäre nicht ausgeschlossen, dass an Stelle der erforderten 

Passivkonstruktion die ja eigentlich unmôgliche Aktivkonstruktion getreten wäre: 

der Sinn wäre dann : unter der Amtsführung des Klinarchen Kolas, des Sohnes 

des Tesemaichem, wurde von ihm zusammen mit AMATI eine Halle «hergestellt». 

Und wenn demnach der zu erklärende Name erst nach cyN anfinge, so hätte 

man wohl den Dativ von Âuäs. 

Aber diese Erklärung ist doch nur ein ultimum refugium und der andere 
Ausweg hat viel mehr Wahrscheinlichkeit für sich : das Subjekt steht hinter 

  

&) Siehe auch Srrceusenc, Demot. und griech. Eigennamen, S. 29. 
  

@ Man erinnert sich an die drei jeweils durch og» verbundenen Paare von Personen in der 

Inschrift von Talmis, aber das hilft nicht aus den Schwierigkeiten. 

® Siehe S. 157 mit Anm. 4.
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xhivapyos und der Name CYNAMATI, der mit gräzisierter Endung CYNAMATIC 

lauten würde, wäre eigentlich ceNamaTI zu schreiben. € und y werden über- 

haupt in koptischen Schreibungen sehr häufig verwechselt, bald steht y für e, 

bald umgekehrt, z. B. in den Fremdwôrtern aus dem Griechischen noAyMer - 

roue, Tpémuêa — rpdmea (Index in Srennorrrs Copt. Gramm.?) 
dagegen Kepaxos für Kuptaxds, Lereevre, Annales du Serv. Ant.. X, 61, n° 814; 

vgl. auch den Absehnitt über Orthographie und Grammatik in Leresvnes Recueil. 

Speciell in dem für die Namenbildung so wichtigen cen tritt gelegentlich y an 

   

  

Stelle des e. Ich müchte an ein Beispiel erinnern, das allerdings die falsche 

Schreibung des ägyptischen Wortes in einem griechischen Text zeigt : der 

Name des ägyptischen Gouverneurs von Kyrene unter Ptolemäus Euergetes 

Il, Hsoeuaios à nai Yevmerñois, bei Polyb., XXXI, 26 erscheint in allen 

Handschriften als Suurerñoisl. Lernone, Recherches, 188 hat zuerst diese 

Schreibung aufoeklärt. Siehe auch SPIEGELBERG, Eigenn., $S. 28. So würde 

  

ich denn auch hier CENAMATI vorschlagen. Mit der vorletzten Zeile der Inschrift 

lässt sich das freilich nicht in Einklang bringen (siehe weiter unten!). Der 

Name Âpäris scheint vorzuliegen bei Wizekex, Ostr., I, 1923 (3. Jahrh., aus 

Pselkis)®. 

$ 6. Das Verbum des ersten Absehnittes hatten wir vorläufig mit +hergestellt» 

übersetzt. Wenn wir aber, auch ohne in der Einzelerklärung weiter gegangen 

zu sein, den Inhalt der 3 Abschnitte überblicken, so kommen wir zu dem 

Schluss, dass es +stiften» bedeuten muss. Der \bschnitt berichtet von der 

Aufwendung der Summe (ämfwosr), der 3. vom +Bauen (oixoddunoer). 

  

Nun kann sich dieses +Bauen> nur auf dieselbe Halle beziehen, von der im 

ersten Satz die Rede ist, weil schlechterdings nichts anderes erwähnt wird, 

worauf es sich beziehen künnte. Dass aber in der 7zeiligen Inschrift zweimal 

von derselben Tätigkeit mit verschiedenen Worten berichtet wird, kann man 

selbst Verfassern von so primitiver Sprachkenntnis und Stilisierungskunst wie 

den Isisverehrern von Taphis nicht zutrauen; dazu kommt noch, dass es sich 

im letzten Satz, wie wir noch des Näheren sehen werden, um die Tätigkeit 

einer anderen Person handelt, die zur ersten in eine bestimmte Beziehung tritt. 

Berichtet also der dritte Abschnitt von der baulichen Tätigkeit, so kann für 

0) Vgl. Evcerpta de legationibus, ed. De Boon, p. 347 (im Ambrosianus ist aus « von 1. Hand 

korrigiert). 

@ Vielleicht aber Axärs. — Es gibt auch Agäéros (P. Tebt., Il, 423 und 396) und Âuari 

(ibid., Lao; BGU 475R.).
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den ersten wohl nur die +Stiftung» in Frage kommen, und dazu stimmt aufs 

beste, dass unmittelbar nach êmoincer dieselbe Person + érmhwoer ». 

$ 7. Der Isisverehrer stiftet also orot Aéyerar avr. Es ist eine hübsche 

Überraschung und gewiss nicht das wenigst Interessante an unserer Inschrift, 

dass sie uns neben dem griechischen Aquivalent das ägyptische Wort, mit dem 

der Verein seinen Kultraum bezeichnet, in griechischer Transkription bietet(. 

Wir haben da einen der seltenen Beiträge zur ägyptischen Vokalisation, die 

nicht von transkribierten Æivennamen geliefert werden. Auch wenn wir keine 

Kontrolle aus der ägyptischen Überlieferung anstellen künnten, liesse der 

Ausdruck trotz aller barbarischen Unbeholfenheit keinen Zweilel darüber, dass 

es sich um Wiedergabe des ägyptischen Wortes handelt. In korrektem Grie- 

chisch würde man etwa sagen èroinoer oroëv à xakeïra yévr. Dr. Rorper 

hat die Freundlichkeit gehabt, mir aus dem Berliner ägy ptischen Wôrterbuch 

folgende Belege mitzuteilen : Das Wort dit:= &Vorhalle» wird in Dendera 

mehrfach in den Bau- und Widmungsinschrifien der Vorhalle gebraucht 

(Dümienex, Baugeschichte Dendera, 39. ha. 48), dem Saal A nach Mariette'scher 

Benennung (Manette, Dendérah, Y. pl. Ge. d. — Bnucsen, Thesaurus, 6, 104, 

1-9: Mamerre, 1, pl. 7 b. — Dünicnex, Baugeschichte, 38). — In Edfu sagt 

Horus im ». Säulensaal zum Kônig : Ich gebe dir die Halle (dit un) 

geschützt mit dir». (Rocnemorex, Edfou, Il, 6»). «hnt — yavr ist also, 

bemerkt Dr. Rosver, ein Wort für Halle, Vorhalle, das gerade für solche Tempel- 

hallen, wie die in Taifa ist, gebraucht wird 0%. Auf die Frage, ob die gestiftete 

Halle mit dem Tempelchen, in dem sich die Inschrift befindet, identisch ist, 

künnen wir erst am Schlusse eingehen. 

$8. Die aufpewendete Summe wird in Talenten angegeben. Das Symbol für 

réhavra (siehe Tafel 9 b) entspricht vüllig genau der auf Papyri vorkommer- 

den Form; ich mache besonders auf P. Flor. L. Index aufmerksam und auf BG U 

34 (2/3. Jahrh. n. Chr.). Eine Weiterbildung dieser Form im Sinne der Kursive, 

mit einer Schleife statt des offenen Winkels, liegt vor in P. Amh., Il, 137: 10, 

13 (288/9°) und Index P. Lips. (3/4. Jahrh. n. Chr.). Das auf das Talentsyn - 

bol folgende Zeichen ist offenbar die véllig abgerundete Form von Î— 10000. 8 Gb) 

  

U) Siehe Nachtrag, S. 165. 
@) Manrerre hat ff} 2 vichtig als Namen der halb offenen Vorhalle eingetragen, die noch jetz1 

den vordersten Raum des Hathortempels in Dendera bildet.
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über die Kenyon zu P. Lond., III, p. 237 f. (4. Jahrh.) bemerkt : the sign as 
written varies between this shape (f) and that of n(°. Das letzte Zeichen würde 
ich ohne zu zweifeln als das bekannte für 200 deuten, da es genau in der 

Form auftrilt wie vielfach in den Papyri, siehe z. B. Index P. Flor. Lund P. Lips., 

84, col. V, 5, wozu aus Mrrreis Bemerkung hervorgeht, dass es oft dem w 

äbnlich ist; vgl. auch die Siglentafel im L. Indexbande zu B GU. Nun kommt 
aber in der Axumitenstele (kurz vor 356"), Z. 14 dasselbe Zeichen vor, nur 

dass vom Hôhepunkt der unteren Kurve ein kurzer Strich nach oben geht, 

und Drrrensercer, O GIS 200 hat dies für cœurt erklärt, freilich ohne Begrün- 

dung. Ich môchte zunächst an 200 festhalten. 

Die erstaunlich hohe Zahl von 10200 (oder vielleicht 10900) Talenten gibt 

uns eine hüchst willkommene Zeitbestimmung. Nach den Münzreformen Diokle- 

tians und Konstantins war um die Mitte des 4. Jahrhunderts wieder eine 

ungeheure Entwertung des Grosskupfergeldes eingetreten, die erst 395 durch 

kaiserliche Anordnung der Demonetisierung des Grosskupfergeldes beseitigt 

wurde (Moumsex, Geschichte des rümischen Münzrwesens, 839 )°. Von dem Grade 

dieser Entwertung geben uns z. B. einige Stellen in der Korrespondenz des Abin- 

naeus eine Vorstelluug, z. B. P. Lond., IT, p. 304 und 306, und P. Gen., 48; 

aus dem letsteren Brief (38°) ersehen wir, dass für » Kühe 1°00 Talente 

bezahlt wurden. So dürfen wir uns nicht wundern, wenn für die Halle des 

Isisvereins in Taphis 10200 Talente ausgegeben werden. Nach den Angaben 

der zitierten Papyri hat Huvrsen im Artikel + Drachme» der Realenzyklopädie 

den Wert des ägyptischen Talents in dieser Zeit auf 4,15 Pfennige berechnet. Je 

nachdem wir in Z. 4 10900 oder 10900 lesen, kommen wir auf 424,30 Mark 

oder 459,35 Mark. 

$ 9. In der ersten Zeile des dritten Abschnittes hebt sich der Name Y62- 

veu heraus, d. i. Silvanus der Jüngere. Es ist auf den ersten Blick hôchst 

verwunderlich, den lateinischen Eigennamen in dieser nubischen Gesellschaft 

&) Was es in unserer Inschrift mit dem Punkte zwischen den unteren Enden von n für eine 

Bewandinis hat, weiss ich nicht anzugeben. 

@) Die von Wrsseuv, Ein Altersindizium im Philogelos (Sitz.-Ber. Wien. Akad., 1 49, Abh. 5, S. 1115) 

zusammengestellten Belege beginnen bereits am Ende des 3. Jahrhunderts, der Hauptmasse nach 

gehôren sie dem 4., einige dem 5. Jahrhundert an. 

& In späterer Zeit machte die Entwertung der Drachmen noch beträchtliche Fortschritte 

(s. Wesseur, a. a. O., S. hh MM.); wolite man die Datierung unserer Inschrift weiter herabrücken, 

so erhielte man einen zu niedrigen Betrag, auch sind die Belege wenig zahlreich. Der Zeitansatz 
auf Grund der Schrififormen wird also bestätigt. 
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und noch dazu in Zusammensetzung mit emem ägyptischen Wort (siehe darüber 

oben!) anzutreffen. Aber Papyrusurkunden des 4. Jahrhunderts aus Hermupolis 

in der Londoner, Florentiner und Leipziger Sammlung” lehren uns, dass X4}6%- 

vés in Hermupolis in dieser Zeit ein ganz gewübnlicher Name war; siehe Index P. 

Lond., Ul; P. Flor., 71, bes. col. XX). Auch in Hermonthis kommt er vor (siehe 

Index P. Lips.). Neben dem Mase. findet sich S:}Savn und SrXGaveiæ. Der Name 

war also im 4. Jahrhundert ganz und gar in die gräko-ägyptische Bevôlkerung 

eingedrungen. In die Zusammensetzung ist er mit der durch das koptische 

Muster bewirkten Deformicrung der Endung eingetreten, über die ich bei der 

Erklä rung der Inschriften von Kerdasse gesprochen habe (S 71). Vom Folgenden 

ist npxT am Schlusse der Zeile ein bekannter Name : [He]onr : Cnun, Copt. Mon... 

8134 — Copt. Ostr., 101 (mit Bemerkung von Cru); das Fem. heisst Tep#7°. 

  

Die zwischen den beiden Namen eingeschlossene Buchstabengruppe NAMOYc 
muss wobl als selbständiger Name gefasst werden. 

Mit der vorletzten Zeile bis zu dem den 3. Abschnitt und damit die ganze 

Inschrift abschliessenden Worte oixodduncer gestehe ich nach vielen vergeb- 

lichen Versuchen nichts weiter anfangen zu kônnen als AMATI für den aus 

  

irgend einem Grunde verkürzten Namen Yevauäris der 2. Zeïle anzusprechen. 

Trotzdem scheint es mir môglich, auch ohne befriedigende Auflésung dieser 

dunklen Buchstabengruppe, unter Berücksichtigung des ganzen Zusammen- 

hanges den Sinn des 3. Abschnittes mit ziemlicher Sicherheit festzustellen. 

$ 10. Das gegenseitige syntaktische Verhältnis der Namenreïhe vor cixoûc- 

wnoer zu bestimmen, fehlt zwar ein genauer Anhaltspunkt, aber das Natürliche 

ist, den am Beginn des Satzes stehenden Namen als Subjekt anzusehen; ob 

die folgenden Namen der Zeile dem ersten koordiniert sind oder noch dem 

Träger des ersten Namens gehôren, lässt sich nicht ausmachen; der Singular 

des Verbums nach einer Mehrheit van Subjekten wäre kaum eine Instanz gegen 

die erste Môglichkeit. Welche Rolle im Satz kommt nun aber dem Namen 

Âuäris zu, wenn es sich wirklich um dieselbe Person wie im 1. Abschnitt 

handelt? Wir haben schon vorhin gesehen, dass im 1. und 3. Satz keïnesfalls 

von ein und derselben Tätigkeit die Rede sein kann, und haben émoinoer mit 

ver hat pestiftet» übersetzt. Wenn nun hier vom +Bauen> berichtet wird, und 

( Siehe jetzt auch den Index von P. Cairo Preis. mit mehreren Belegen (sämtlich aus dem 4. 

Jahrh.) für das Vorkommen des Namens im Hermopolites. 
@ Iersapmoÿs (Wiscken, Ostr., Il, 643), das ich damit in Zusammenhang bringen wollte, muss 

ausser Betracht bleiben, wie mir Dr. Rorper bemerkt.



VON DEBOD BIS BAB-KALABSCHE. 163 

eine andere Person als jene erste das + Bauen » ausführt, so kann die Beziehung 
der beiden Personen im Satze nur die sein, dass der + Bauende» Jür den Süfter 
in semem Auftrage, auf seine Kosten atig ist. Ich glaube, der Sinn des 3. Satzes 
kann nicht viel anders sein —— vorausgeselzt, dass in der vorletzten Zeile der 
Name des Stifters wiederkehrt. Trifft diese Annahme aber auch nicht zu, so bleibt, 
nach Eliminierung des Stüifternamens aus dem 3. Abschnitt, das festgestellte 
Verhältnis zwischen dem 1. und 3. Satz erst recht bestehen : Suüftung durch 
Sevapäris — Bau durch Y2arryig (und vielleicht noch einige andere!). 

Soll cixodouei die Herstellung eines neuen Baues bezeichnen oder vielleicht 
nur Wiederherstellung oder Ausbesserung? Die Frage hängt aufs engste mit 

der andern zusammen, ob die gestiflete œrot mit dem Tempel identisch ist, 

in dem sich die Inschrift befindet. Es liegt dies an und für sich sehr nahe, und 

ausserdem entspricht die Anlage des Tempelchens gerade der Bedeutung von 

xav7, die dem Worte nach den Inschriften in Dendera zuzukommen scheint 

(siehe die Bemerkung Dr. Rovers). Über die Zeit der Erbauung ist gar nichts 

bekannt, nur lässt sich deutlich feststellen, dass die Fassade in spâterer Zeit 

durch Einbauten umgestaltet wurde. Wahrscheinlich wäre doch wohl, dass der 

Bau selbst nicht erst dem 4. Jahrhundert angehôrt: es hindert ja nichts, oëxo- 

douew auf die bauliche Veränderung zu bezichen oder, wenn es sich nicht 

darum handelt, es als +ausbessern+ 0. del. zu verstehen. Es ist mir auch 

zweifelhaft, ob die aufsewendete Summe für den Neubau ausgereicht hätte. 

Freilich steht dieser Annahme der Ausdruck émooer orod(r) entschieden 
entgegen, den man doch eigentlich im Sinne der Stiftung des ganzen Gebäudes 
verstehen müsste. Aber es fällt schwer die Inschrift auf ein anderes Gebäude 

zu bezichen als das, in welchem sie angebracht ist; die Ausdrucksweise des 

ersten Satzes wäre dann allerdings von ganz aussergewühnlicher Ungeschick- 

lichkeit, und die Môglichkeit, dass nicht die Halle, sondern eine andere Halle 

gemeint ist, muss offen bleiben. 

Jedenfalls ist so viel klar, das die Inschrift nicht, wie J. Maspeno will, die 

dédicace ist, die die Umwandlung des heidnischen Tempels in eine christ- 

liche Kirche bezeugte (wie die bekannten Inschriften im Isistempel von Philà). 

Darauf bezieht sie sich ebenso wenig wie die von J. Masrero richtig erklärte 

Inschrift von Taphis (a. a. 0., S. 17 ff.), die von der Errichtung einer Kirche 

dureh den Künig Merkurios i. J. 710 erzäblt. Der Stein, auf dem die letztere 

U) Prof. vox Bissixe erinnert mich an die Müglichkeit, dass der Name eines Gottes vorliegen 

künnte. 

21.
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Insehrift steht, muss in eine Mauer eingelassen gewesen sein, und zwar in die 

eines anderen Gebäudes als des heute noch erhaltenen Tempelchens. Dieses 

wurde zwar auch als Kirche benützt, wie Zeichnungen und Graffiti an den 

Wänden beweisen (siehe Masrero, a. a. O.). Aber abgesehen davon, dass unsere 

Inschrift auch nicht den geringsten Anhaltspunkt bietet, etwas von Umwand- 

lung herauszulesen, beweist der xAivx90s aufs deutlichste, dass ein Dokument 

eines heïdnischen Vereines vorliegt. Auch wird man die Umwandlung in eine 

Kirche keinesfalls schon ins 4. Jahrhundert setzen kôünnen, das durch die 

Münzverhältnisse festgelegt ist. 

Mag die Süftung sich auf einen Neubau oder nur auf bauliche Zutaten oder 

Veränderungen bezogen haben, es scheint, dass uns im Tempelchen von Taifa 

ein Gebäude erhalten ist, das von einem Kultverein der Isis im 4. Jahrhundert, 

wenn nicht errichtet, so doch benützt worden ist — eine bemerkenswerte 

Tatsache, da die bescheidenen Heiligtümer der privaten Kultvereine, wie 

natürlich, sonst überall verschwunden sind. 

Zum Schlusse gebe ich die Inschrift, so weit wie môglich, mit Worttrennung 

und Interpunktion : 

Êri KodG Teese 

xXivapyos Suvauars 

éroincer oroù }éyeras 

Avr" Avfhwoer (rahavra) (uvpiax) (diaxécix) 

ZuGavsenu Napods Ipyr 

CEBATATAMATI 0ix9- 

ex 

déunser. 

h Oder (évvaxésiæ). 

WEIHINSCHRIFT DES KÔNIGS MERKURIOS AUS TAIFA 

VOM 14. DEZEMBER 710 N. CHR. 

(Siehe Tafel go, wo der Stein versehentlich als Grabstein bezeichnet ist.) 

Die Inschrift ist mit Kommentar publiziert von J. Masrero, Annales du Service 

des Antiquités, X, 17 ff. Ich gebe hier nur der Vollständigkeit wegen Text und 

Übersetzung und verweise für alles übrige auf Masreros Publikation. 

+ êv évéua(r:) roù S(eo)5 roù ralr(pos) 

(xai) ro vioù (xai) roù àyi- 

ov mr(eiparo)s + éypag(n) un(vos)
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Xoiay in ivdi(xriwvos) & 

5 9m ToÙ Auox}pTiavoÙ 

UXË + mi roù 1y ër(ous) 

ToÙ Qu(oxpiorou) BasiX(ioxou) Mepxoy- 

Lou éyévoiro GÜTe D 

épywv àyañôr ëmi 

10 FOÙ érou(s) & êmi roÙ 

SeopuX(dxrou) rp(soEurépou) lw- 

dvvous .ToÙ dyiao- 

poÿ royrmou.(l. roÿ rémou) rour|ou 

&v un(vi) X[oilex em 

5 uv + 

Der Befund des Steines ist auf Tafel go sehr wohl zu erkennen; ich mache 

im Folgenden nur auf ein paar Ungenauigkeïten des Textes bei Masreno aul- 

merksam, und lasse die Verbesserung der Textfehler folgen : 

1 ONOMA hat keinen Abkürzungsstrich. 4 Es steht da INAI/. 5 ov am Schluss zwar sehr 

slark beschädigt, aber noch zu erkennen, ebenso Y am Schluss von Z. 7. 12 Nach ANNOYC 

ist Raum für einen Buchstaben (bei Masegno nicht angegeben). 5 Lies ém. 8 Lies éyévero, 

éyévoïro offenbar als éyévnre gemeint (Konfusion von £yévero, éyenOn und éyeyénro). Zwischen 
ï und TO etwas Spatium. 9 Lies #yor. 10 #7 muss wegfallen, da offenbar nur die Jahre des 

Presbyters gezählt werden. 11 Lies lodrvov. 

«Im Namen Gottes des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geistes. 

Geschrieben am 18. des Monats Choiak der g. Indiktion, im Jahre 27 der 

Âra des Diokletian{®. Im 13. Jahre des christusliebenden Kleinkônigs Merkurios 

geschah dieses gute Werk®), im 5. Jahre des vom Herrn beschützten Presbyters 

Johannes, zur Heiligung dieses Ortes, am 18. des Monats Choïak. Amen». 

0 Siehe jetzt Wicxex, Gramdeüge der Papyruskunde, p. LIX und LXI. 
2 Wôrtlich : geschah so das gute Werk — wenn nicht etwa TOYTO gemeint ist.



 



NACHTRÂGE UND BERICHTIGUNGEN. 

Zu S. 5 und zu L. 39/4 : Leider hatte ich Orro, Pr. u. T.. L, 1 29, Anm. 10, 

und 130, Anm. 1 samt dem dort gebotenen Hinweis auf Wirckex, Archv, I, 

310, Anm. » übersehen : Beide haben xouacriptor aus L. hergestellt und das 

Wort in Pap. Lond., 1, Nr. 131, 1. Lo8 (78/9?) und bei Synesius de provid., 

p- 73 À und 94 D, ed. P. nachgewiesen, und erklären xouactipiov als Ver- 

sammlungsort der xwuaæcrai. Vgl. die von mir im Text angeführte Bemerkung 

von Poraxp. 

Zu S. 61 : Als Parallele zur Einbeziehung der x71%7 in das Tp0oxvmua und 

  

zugleich als Bestätigung meiner E 

imneis omelpns à OnÉaiov immuxis in Talmis erwähnen müssen, L. XIL Nr. 448 

und 45°, deren jeder sein Pferd mit einschliesst. Besonders hübsch ist die Auf 

zäblung in Nr. 448 : xai rüv à5e}Q@r nai 100 immou nai r@v adroù révrov 

lärung hätte ich die rpooxtvnuara sweier 

uai T@v Qeskdvron adror mévrov, xrÀ. In Nr. 59 steht das mit Namen 

genannte Pferd am Sehlusse der Aufzählung der Angehôrigen. 

Zur chronologischen Tabelle, S. 73 M. : Berichtigungen des Übersichtsblattes, 

Tafel 114 (vgl. Vorwort!) und der Tabelle : 

    

  

S:73 in L. 336 lies 17. Januar 204 statt 16. Januar 

Taf. 114 » L. 335 » *205 » Maos 

» L. 366 » 209 » aog/io 
» L. 368 » 911 » Moss 

S. 74 » L. 369 » 19. Februar 214 » 9. Februar 

Taf. 114 » L. 364 915 

n Le 357 940 
S. 74 » L. 357 » 2. April 240 

Taf. 114 » L. 330 » *943 » Fou3 
» L. 342 » n Moko 

» L. 343 » Wa5o/: 
» L. 337 » aboli 

S75 L. 337 250/1 
Taf. 114 >» L. 363 213-2921 

» L. 360 216/7 u. 219/3 
L. 36° » 917/8 od. 218/g od. 229/3 » 218? 229? 

L. 333 » 918 od. 293 » Mo18 

L. 358 » 220 0d. 20h » Mo20 

» L. 3° » nach 245 — 

» L. 365 » 92923/ » 283/4
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u S. 8 f. : Nur hinweisen kann ich auf Maximilian Lawsenrz. Zur Dop- 

pelnamigheit in Aeoypten, Jahresbericht des K. K. Elisabeth-Gymnasiums, Wien 

1911. 

Zu S. 96 : Für yevdueros vgl. Künven-Brass, Griech. Gramm., 1. 2°, 10h, 

Crônerr, Mem. Hercul.. 237. 

Zu $. 104 7. : Cacxar, Inser. Gr. ad res Rom. pert., 1, Nr. 1330 gibt aus den 

Tépos-Inschrifien eine Aufzählung der Datierungen mit Kaisernamen, die 

mehrfach zu berichtigen ist: ich verweise zur Rechtfertigung der folgenden 

Korrekturen auf meinen Text, S. 104 ff. : 

L. 325 ist vom 91. Mai 949, nicht vom 0. Mai 948, da zu lesen ist : érous 

S——Iayow xs. 

In L. 328 ist die Angabe zu vervollständigen durch Dæxppodr: xe, also 

20. April 245. 

In L. 333 ist ebensowohl de Ergänzung Maxpebou wie AAs£drdpou müglich, 
also 24. März 218 oder 2°3 

L. 338 ist vom °6., nicht vom °5. Februar 244 (Dauer à), weil ein 

Schaltjahr vorausgegangen ist. 

  

In L. 360,1 ist offenbar Lxe Versehen slatt xæ, mindestens ist 19/3 not- 

wendig Alternative neben 9 16/7. 

Gegen die alternative Datierung von L. 368 vgl. $ 41. 

Die Datierung vor L. 375 ist fälschlich sowohl zu L. 375 wie zu L. 366 

gezogen, entsprechend den Angaben des GJG: siehe meine Bemerkung zu 

L. 366. Die Jahreszah] in L. 379 ist 4, folglich 208, der Monatstag ry, also 

8. April; L. 366 fällt ins Jahr 209 (siche Z. 6 Ende). 

Zu S. 131 : Die Datierung von L. 369 ist: 19. Februar »14, nicht 19. Fe- 

bruar, wie ich versehentlich zuerst berechnet hatte. 

Zu S. 159: 

    

Eine Transkription desselben Wortstammes hnt, in der Grund- 

bedeutung «vor», nicht in der hier erscheinenden abgeleiteten Bedeutung, lag 

bisher schon vor in den Gottesnamen Âpue 

erstere im griechischen Text (Z. 5) des 

7exfai und Oospyerreybai : der 
nguen Asyldekretes Ptolemäus XT. 

Alexander L., vom Jahre e 95 v. Chr. aus Athribis (Benha), SrrecezeerG, Demotische 

Inschrifien im Catalogue général du Musée du Caire, Nr. 31089 — Musée 

égyptien, M, p. 22 suiv. (pl. VIT) — Drrrexsencer, O. G. I. S., 761 ige 

Verbesserungen bei Wiveken, Arch. f. Papyrusforsch., IN, 9 46/7). Srreceuserc 

transkribiert die hieroglyphische und demotische Schreibung Hr-h'nt-HEj (im 

Musée dy. : Hr-hntj-Htj) und übersetzt : Horus von CGhtai. Den interessanten 

Nachweisen von Ad. Jaconx bei Srirercrenc, Musée ér.. 1, 24, Anm. 4 entnehme 
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ich den zweiten Namen, der, wie auch mehrmals der erstere, in der späteren 

Zauberliteratur vorkommt : Wesserx, Neue Zauberpapyri, 191, Z. 263; als 

Belege für Âpuerreyld zätiert Jacony : Wassezx, a. a. O., Z. 370, und Z. 2355 

des grossen Pariser Zauberpapyrus. 
Wir haben zu beachten, dass in der ptolemäischen Transkription und ebenso 

an zwei der angeführten Stellen der Zauberpapyri x das Aequivalent für h ist. 

während in unserer Inschrift und in Ocspysvreyhai y erscheint; in dem letz- 

teren Namen sind also h und h nicht differenziert, die andere Schreibung 

unterscheidet die 3 Gutturalen. — Der Freundlichkeit von Prof. vox Bissixc, 

dem ich die Transkriptionen vorlegte, verdanke ich die ägyptologische 

Aufklärung. 

Von Debod bis Bab-Kalabsche.
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